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Der große Astronom sprach: Alle Himmelsflur
Hab idr durdrforsdrt und nidrt entded(t von Gott die Spur.

Hat er nidrt redrt gesagt? Bei Mond- und Sonnenfled<en,
Im Sternennebel dort, ist Gott nidrt zu entded<en.

Des Sehrohrs Sdrarfblid< sieht den Unsidrtbaren nidrt,
Den nidrt beredrnen kann Zahl, Größe, Maß, Gewidrt.

Ver Gott will finden dort, der muß ihn mit sidr bringen,
Nur wenn er ist in dir, siehst du ihn in den Dingen.

Die Mü&.e, wenn sie dädrt und sprädr, o Mensdr, wie du,
Dem Hödrsten legte sie wohl ihre Flügel zu:

'§7'ie sollte seinem Bild mein Sdröpfer mir nidrt gleidren?

Dem, was er sdruf, wird er nidrt an Vollendung weidren.

Drum müd<enähnlidr, nur vollkomm'ner wird er sein,
'\7ie wär er Gott, wenn er nidrt hätte Flügelein?

Friedrich Rtid<ert (weisheit des Brahmanea)
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WELTALL - LIED

MeL: Tut mir auf die schöne pforte
oder: Ameo, Arnen, Iauter Amen

1. Nach der Bibel klaren Worten
ist das Weltall dreiceteilt.
U.nten sind der Hö[e pforten,
Über '.. des Himmels Kleid.'
tlnd dazwischen leben wir
Ilienschen auf der Erde hier.

2 Doch das Leben ist nicht außen.
Wie man bisher uns gelehrt.
Jedes Ei uad iede Ze-lte

R:dg"" es uägekehrt,
überill in der I(atur
Ist das Leben innen nur.

3. Iq de1 Erdwelt Mirte schweber,
Gleich dem Kern in dem Atom.
(}t6i-rrns die Himmelsfeste,
Sicitbar nur als Sterncndom;
Drin.der Glaube, weiß die Stadt,
Db die gold,nen Gassen hat.

4. Sonne, Mond und die planeten
7iteh'n als Lichter ihre Bahn
durch &e vielen Himmelssphären.
Db- der Glaube fas.sen kan;r,
In die Henoch blieb entrttckt
Uad auch Paulus ward entzückt.

5. Unt€n auf der Erdenschde
I^ebt dcr Mensch - und hier eeschah
Rctulng von dem sindenfalle-
Durch das Kreuz von Golgatha.
}fcr lag Jesus einst im Gräb
t nd srieg weiter noch hinab.

6. Dorthin, wo in tiefsten Örtern
Se€lm aocf, gefangen sind,
In dcr äußersten Gottferne
Iing:kcrkert, taub und blia4
Sro der Rarch yom Feuersee
In Vultanen steigt zur Höh'.



7. Sterbend hat der Herr durchlitten
Einst das ganze Weltenall,
Hat es aufwärts dann durchschritten
Im Triumph zum Himmelssaal.
Christus, unser Her und Haupt,
Zieht den nach sich, der Ihm glaubt.

8. Einmal wird nicht nur sich beugen

Jedes Knie im Himmelsheer;
Keine Zunge wird mehr schweigen
Auf der Erd' zu Gottes Ehr'.
Ja, aus aller Tiefen Chor
Steigt dann Gottes Lob empor.

M.K. ergänzt von gb

Gott ist von keinem Raum, von keiner Zeit vmzirkt,

Denn Gott ist da und dann, wo er und wann er wirkt.

Und Gott wirkt überall, und Gott wirkt immerfort;

Immer ist seine Zeit und überall sein Oru.

Er ist der Mittelpunkt, der Umkreis ist er audr,
tVeltend' und Anfang ist sein Vedrselauseinhaudr.

Friedrich Btiekert (weisheit de§ Brahmanen)

Beim notwendig gewordenen Nachdruck dieser Aufhge, die mit
einer Verbesserung und Ergänzung des Textes oerbunden war, ist
nicht zu oermeiden gewesen, da§ die neuen Satzteile dunkler aus-

fielen ak der alte Text. Ich bitte die Leser, sich durch diese tech-
nlsch bedingten oerschiedcnen Satztönungen nicht störcn zu lassen,
sondem sich auf den Inhalt zu konzentrieren. Ich danbe lhrcn fiir
Ihr Verständnk.



INHALT
\frer Vonrorte

DER I(OSIIII§iCT{F GROSS-ANGN,IFI' AIIF GOTTES WOBT
Das alte (ptolem:Usche) Weltbild
Das neue (kopernlkanische) Weltbild
B,lick hihter die Kulissen!
Der gro8e Mensdrengeist!
Luther und Koperni.kus
Der Angrift tlber Bultmann
Die übernatürliche Antwort

GOTTES .WORT TIBER DIT SCHöPFIING
Dreisttid.iges AU!
Die Gottes-Sctröpfung: Raum!
Lainge, Breite, Eöhe, Tiefe!

DA.S OBERE §TOCTWSNT: DiE IIiMInEI
;timqrel als treste Und Feuerwelt
Die obere Wesensstufe: Götter
rrihhel als Ausdehnungr Die Lufthimmel
Sphären, Stufen, sieben Sterne
.Die Sterne werden auf die Erde fallen!"

DAS MTrILERE STOCI(V/ERK: Die ETde
Das Trod<ene zwisdren Feuer und Wasser
Die Beidre und die Kontinente
Die mittlere Wesensstufe: Mensctren

DAS I,I TERE STOCKWERK: UNTET dET ETdE
Feuer, Wasser, l'insternis
rrnd i.bre ZlJgänge
Die untere Wesensstufe

DAS IJCET I'ND SEIN WEG
Sichtbar und Unsidrtbar
cott€s zweit€ Offenbarung!

.A,IIIG,EROT.T-TE BI,CIIROLLE?
Die Wasser über der I'este!
Die -Tangente' ging ins wasser!
IlIas ist außen?

Y'ISSENSCEAFT IST EINE RELIGION!
Eine rotwendiSe Demaskierung
AngIiff und Gegenangriff
Die \trandlung ln der Naturwissenschaft

DAS GEFÄERLICEE ZEUGNIS!
Die EHahrung von Gustav Knak und anderen
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.Al-lein, siehe, dieses habe idr gefunden,

daß Gott den Mensdren gerade gesüaffen hat,

sie aber haben viele Beretnungen ausgeklügelt!"

Predi8er ?, ,0 (wörtltch übersetzt)



Vorwort zur ersten Auf lage

Dieses Bü&lein ist nur für soldre Mensdren, weldre die große
Gnade gesüenkt erhalten, alle \florte der Bibel wörtlidr nehmen
zu könien. Es ist aus einer Artikelserie in der Zeitsdrrifr ,'§7'ort
utd 7-xirt" entstanden und soll die Gemeinde der Gläubigen in
Christo davor warnen, etwas zu glauben, das im \flidersprudr
zu'v, 'V'orrlaut der Bibel, des §7'ones Gomes, steht.

Zwar heißt es in 2. Korinther 3,6, daß der Budrstabe töre. Aber
gerade deswegen halten wir am Buchstaben der gottgehaud-rten
Bibel fest, weil dadurdr unser seelisdrer Verstand und unser narür-
li&es Gefühl getötet werden und weil ersr dann der Geist die
Vahrheit lebendig maüen kann in uns. Denn Leben kommt aus
dem Tod nadr der Sdrrift und nadr der Predigt der Natur. Und
wer sein Leben (audr das seifies Verstandes) lieb hat, der wird es
verlieren! Ver also vor dem Budrstabenglauben warnt, der spridrt
wie Petrus: das widerfahre dir nur nidrt (Matth. L6, 22). Därauf
artwortet allezeit der Christus in uns dem Petrus in uns: ,'§7'eicle
hinter mi&, Satan! Du bisr mir zum .Fallstri&; denn du hast
oiüt das Göttlidre im Auge, sondern das Mens,ülidre!' Das
Gäali&e ist das Sterben, das Mensdrlidre das Nidrtsterbenwollen!
Auä der Verstand will beim Bibellesen nidrt sterben, sondern
lebea indem er begreift und deutet, was man dann Theologie
nennr. Nur der Ersterbende hat auch auf diesem Gebiet die Voll-
-acht des Geistes, der in die ganze Wahrheit leitet! (2. Kor. 10,5).

Dieser'V'ortverstand straft aber das lrcure nodr geltende §7'elt-
bild der weltlidren §Tissensdraft Lügen. Alles, was gLgen die Bibel,
das Vort der Vahrheit, isg das ist vom Vater dei [,üge, dem
Teufel, au& wenn es in das Gewand nodr so einleudrtender Ver-
staodes-Beweise gehüllt ist. Das erkennen aber nur soldre, die selber
aus der 'Vahrheit sind. An diese wendet sich dieses Budr. Der
wiederkommende Herr segne es an ihren Herzen!

Ne*argemünd, im Oktober 1949 Fritz Braun



Vorw orE zur zw eiten Auf lage

Die erste Auflage dieses Budres vor einigen Jahren unter dem
Titel .Das \fleltbild der Bibel!" war ein großes Glaubenswagnis.
Das Zeugnis an die Christenheit gegen diä '§flissensdraft undfür
den §Tortglauben an das Gotteswort der Bibel au& auf dem Ge-
biet der Sdröpfung und der Natuf war zu ungewöhnlidr, zu unge-
heuerlidr und klang zu vermessen. Es wurde weithin glatt abge-
lehnt. Totsdrweigen, die vornehm ersdreinende Art der Erledigung
eines unbequemen Rufers, wurde reiülidr geübt. Von primitiverer
und massiverer Seite kam ebenso reidrlidr Spott und Sdrimpf. Sie
bestätigten wie immer am wirksamsten die Edrtheit der Sadre und
und des Auftrages. §(/as dem Satan, dem Fürsten der gegenwärti-
gen Veltzeit, wehetut, gegen das geht er so oder so an. Und
ni&ts tut ihm so wehe, wie eine Bezeugung des kindli&en '§fl'ort-

glaubens an die Bibel. Da öffnet er särntlidre Spott- und Ver-
nunfts-Sdrleusen, und wenn diese nic}t wirken, kommen die
Kriegsknechte hinterdrein !

Aber es hamen aud'r überaschend viele zustimmende Anr-
worten. Mandre sdrrieben geradezu dankbar über das Lidrt, das
ihnen nun in der Bibel aufgegangen sei. Das waren die Einfältigen
und Unmündigen, dan«r Goit dän Glauben an seine Offenbarüng
sdrenken konnte, die er den Klugen und \üeisen verborgen hat.

Diese zweite Auflage ist stark umgearbeitet und erweitert
worden. Idr konnte midr dabei nidrt entsdrließen, den in der
ersten Auflage sehr sdrarf herausgearbeiteten Gegensatz zwisdren
menschlidrer '\(issenschaft und göttlicher Offenbarung zu mildern,
denn .es kommt ja entsdreidend darauf en, ztr zeigan, daß uns
Gotteswort und Gottesweisheit nur auf Kosten der Mensdrenworte
und ihrer §fleisheit immer größer wird.

Idr halte nidrts von den mühseligen Versuclen, '§ü'issensdraft

und Bibelaussagen miteinander zu versöhnen oder in überein-
stimmung zu bringen. Entweder das eine oder das andere! Das
Hinken auf beiden Seiten gehört zur Lauheit. Alle mensdrlidre
'§Tissensdraft ist im tiefsten drunde Selbsterlösungs-Religion, Turm-
bau zu Babel, ob bewußt oder unbewußt. Deshalb ist die mensdr-
lidre Vissensdraft immer offenbarungsfeindlich. Sie ist Ausdrudr
des zähen Selbstbehauptungswillen des Mensdren-Idrs mittels
seiner natürlidren Intelligenz gegen den absoluten Herrsdrafts-
Ansprudr des Gottesgeistes in uns und außer uns.
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Im üirigen ist niät der krasse Unglaube so gefährlidr, sondern
die übliü gewordene Misdrung des Glaubens mit der Anerken-
nung weltli&-ungläubiger Funde und Behauptungen, die hure-
risüe Verbindung von Göttlidrem mir Mensdrlidrem, die .Lehre
Bileams, des Sohnes Beors". Diese Lehre Bileams, von der die
Offenbarung spridrt, ist nidrts anders als eine Auslegung der
Heiligen S&rift, durdr die der Dienst Gottes und der Dienit der
Welt vereinigt werden, man hört sie heute von vielen Kanzeln
der Christenheit etwa so formuliert:

.Die Bibel ist sidrer ein guies Buch, sie zeigt den Heilsweg auf,
aber i-n narurwissensdraftlidren Fragen ist sie nidrt zuständig, da
müsen wir s&on die Y/'issensdraft und ihre .eesidlerten Ereeb-
nisse' gelten lassen'. Dieser gefährlidre Misdr-'"und Komproriiß-
Charakrer des Glaubens vigler Gläubigen sdrwächt das glistlidre
'W'aüstum und madrt die Gläubigen sehr anfällig ftir die Angriffc
des Feindes in der '§7elt. 

Je stärker der Feind auf allen Ge6ieten
si& in unserer Endzeit bemerkbar madrt, je raffinierter er sich
tarnt, desto entsdriedener muß ihm der radikale Glaube an das
ganze'V'ort der Bibel entgegengeserzt werden.

.Das Vort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu haben!"

Eine besondere Redrtfertigung bekam diese Sdrrift inzwischen
dadur&, daß Theologie-Professor Bultmann seinen weithin be-
kanntgewordenen Angriff gegen den herkömmlidren Bibelglauben
in Form der ,Entmythologisierung" des Neuen Testaments auf
das moderne, d. h. kopernikanisdre astronomisdre Veltbild der
Vissensüaft stützte. Er sdrrieb u. a., das dreistöckige \fleltbild
der Bibel sei modernen Mensdren nidrt mehr zumutbar, werde
au& von niemand mehr geglaubt. Ebenso müßten alle die
mrthis&m Darstellungen der Bibel im Rahmen dieses Veltbildes
als erledigt gelten. Die entspredrenden Äußerungen Bultmanns
werden i- In-neren ausführlidr wiedergegeben.

Es gibr keine stärkere Bestätigung für das Anliegen, dem dieses
Bu& gewidoet ist. Dieses Anliegen ist, der Christenheit zu sagen:
Glaubr au& das in der Bibel, was sie über Naturvorgänge im all-
gemeinen und über Astronomie im besonderen aussagt, d, h. offen-
baft, au& wenn ihr eudr damit in einen großen Gegensatz zur
mens&liöea Vissensdraft gestellt seht und für alle Gelehrten und
ihre Mitläufer zum Naren werdet! Denn dann kann euch auch
der äbrige Iahalt der Bibel oiöt genommen werden! (Luk,9,26).

So man&e gläubige Christen sagten mir sdron: Mag ja sein, daß
die Bib€l irgendwie recht hat, daß das Weltall ganz anders ist als
es die wissenschaftliche Vorstellung meint, daß wir vielleicht innen,
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nicht außen leben. Doch regt uns das weiter nicht auf. Uns bekitm-
mern ganz andere Dinge. O'b aie §7elt rund oder achted<ig ist, das
ist uns ziemlidr glei&güldg. Hauptsadre bleibt uns, daß wir
Gotteskinder sind, gerettet durcl den Glauben an den Herrn Jesus.
Daneben besdräftigen uns Dinge unseres irdischen Berufes und das
Durchkommen unserer Familien mehr als die Fernen des \flelt-
raumes. Audr zitiert man gerne das Vort von Tersteegen: Idr bin
Gottes Kind, nidrt Gottes Geheimrat!

§fer in dieser kindlidren Srufe glüdrli& geborgen und zufrieden
ist, der darf es freilidr sein. Aber andere wollen wachqen und zu-
nehmen an Gnade und Erkenntnis, und bei diesem '§7'adrstum

wadrt die Erkenntnis der Bedeutung des Blidres in das \feltall,
seine Länge, Breite, Höhe und Tiefe auf. Es geht ihnen nidrt mehr
nur in heiligem Egoismus um ihre eigene Seelenrettung und viel-
leidrt nodr um die ihrer nädrsten Verwandten, sondern mehr und
mehr bewußt um Gottes'Ehre, die gescländet wird, wenn sein'Vort nidrt mehr ernst genommen wird. Das Evangelium besteht
nidrt nur in dem t§(ort: Tut Buße, das Himmelreidr ist nahe!
Oder in dem \7'ort: Lasset eudr errett€n. aus diesem verkehrren
Geschledrt! Sondern audr in der großen Vahrheit, daß in Christo
alle Sdrätze an §(feisheit und Erkenntnis verborgen sind, daß das
All in Ihm ist und audr wir in Ihm sind und daß wir zum voll-
kommenen Mannesalter in Christo heranreifen sollen, hier schon.
Zu diesem Zwedr haben wir den Heiligen Geist empfangen als wir
gläubig wurden, den Geist aus Gott, der alle Dinge erforsdrt,
selbst die Gottheitsdefen (1. Kor. 2, 1O).'§7'er ein Kind ist, der
hat kindisdre Ansdrläge und Sorgen. Ver aber ein Mann ist, der
tat ab was kindisch war, und er hat Lust an der hohen Berufung,
Gottes Mittarbeiter zu werden und sic} dazu vom Geist Gottes
hier schon in die Güte Gottes einführen lassen, die so hodr ist wie
der Himmel über der Erde (Ps. 103, 11), und Seine \(ahrheit, die
reicht, soweit die Volken gehen (Ps. 36, 6).

Es geht mir in erster Linie darum, den gläubigen Christen aller
Konfessionen und Gemeinsdraften die einheitlichen Aussagen des
§flortes Gottes über das V'eltall vorzuführen. Der Glaube an die
'§ü'issenschaft und ihr Veltbild soll bei den Gläubigen durdr das
\[orr Gottes ersdrüttert und gestürzt werden, nidrt durdr Gegen-
beweise auf der wissensdraftlidren Ebene des Verstandes und
seiner Beweismittel. Deshalb werden wissensdraftlidre, rationale
Argumente gegen die überkommene Lehre vom unendlidren Velt-
raum und säinen angeblidren rotierenden Riesensonnen nur gele-
gentlidr am Rande erwähnt. §fer sidr audt verstandesmäßig, nidrt
nur glaubensmäßig, von der Unric}tigkeit des heutigen Veltbildes
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und der wissensdraftlidlen Aussagen über das Veltall überzeugen
viil. der grerfe at der entspredrenden Literatur, vor allem zu dem
BEch ,,Welträtsel (Jniverzum" von P.A. Müller odcr schreibe an den
tlerausgeber des ,,Geokosmos", H. Dieh[ Religionslehrer, 7057
Winnenden" Petristraße 36.

Besonderen Dank bin idr Herin Lehrer Anton Meyer, Emmen-
tal bei Luzern, ftir die überlassung seiner Literatui-Zusammen-
stellung zur Erdwelt und Fräulein Lorte Pasenau, Stuttgart, für
die tünstlerischen Bildbeimäge, vor allem frir den Titelentwurf,
t"h"tdiS.

Der Herr, der als der Christus Jesus Sdröpfer, Erhalter, Erlöser
und Vollender von uns Mensdren wie des ganzen All ist und in
dem alle Sdrätze der Veisheit besdrlossen sind, lege Seinen Segen
audr auf diesen Versudr, ztx Verherrlidrung Seines großen
Namens beizutragen. Er mache dieses Buch zu Linem .,olläächti-
gen, geistgewirkten Zeugnis der \fahrheit, indem Er nadr Seiner
Yerheißung in der Sdrwadrheit des Verfassers mädrtig wurde.

Ne&argemünd, Januar 1955 Fritz Braun



Vorwort zur dritten Auf lage

Nacb den ersten Vf eltull-Raheten!

Für einen so schweren Stoff und für einen so kleinen Verlae.
der nidrt die Mitel hat, für ein Budr eine große Verbune aufri-
ziehen, b-edeuret es viel, wenn sdron nadl ;und fünf ;ah"ren eine
neue Aqflage nötig wird. In diesen vergangenen ftinf;ahrea ist
der moderne babylonisdre Turmbau der Teünik beinahä bis zum
Himmel, d. h. bis zu den §Teltall-Raketen gediehen. Und als die
ersten russischen und später audr die amerikänisdren Sputniks und
Mondraketen unter größem Propagandagesdrrei nadr äben fuhren
und die Nadrrichten auf dem gedüldigen Papier der Tagespresse
von Tausenden, Zehntausenden-, ja Hunderttausenden vön 

-Kilo-
metern Entfernung erzählten, da idrien das kopernikanisdre V'elt-
bild für viele seine endgültige Bestätigung erhaiten zu haben. \Ieil
aucJr viele nodr ungeistlidre Gläubige sidr immer wieder von den
Tagesereignissen über Verstand unä Geftihl beeindru&.en lassen
und die Bibel mit ihrer unmodernen §?'eisheit nadr der kurzen
Andadrt rasd-r wieder vergessen, nimmt es nidrt wunder,. wenn
der llerausgeber dieses Budres gerade von Glä"qbigen gdragt
wurder ,§{ras sagen Sie nun? Fills Sie nodr.einen Rest thräs
Budres über das dreistödrige Veltall der Bibel vorrätig haben,
werden Sie ihn kaum mehr absetzen können.o Ta. ein oreäieender
Bruder, bei dem der Glaube an die mensdrlidre'Vissensdrafi min-
destens ebenso groß ist wie sein Glaube an Gotr und an Gottes
\[ort, sagte in einer Versammlung: §(i'ir müssen für den armen
Bruder Braun beten, denn die russisdren Raketen haben bewiesen,
daß die biblisdre Veltallvorstellung, die er in seinem Budr hervor-
hebt, nidrt stimmr oder eben andeis auszulegen ist!

Es ist bei dieser Gelegenheit ersdrre&end offenbar geworden,
wie. we']ig s-tandhafter Glaube, der sidr auf Gottes §7ort gründet,
vorhanden ist, selbsr bei sonst gläubigen Predigern. Ein riit gros-
sem Propagandalärm begleiteter Sdruß der gottlosen Bolsdrew:iken
vermag diese sdrwachen Christen glatt umzuwerfen. Sie glauben
sofort, was alle §7'ek, die dodr im Argen liest, audr slaübt und
was sie sidr von den Zeitungen u.rd deän wiüensdraftl'iü'en Hin-
termännern vormachen Lißt. Die Entfernungs- und sonstigen
Zahlenangaben der Zeiutngen stammen alle ius den Rechnun-
gen der Gelehrten auf dem Papier und nicht einmal dort
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stimmea sie, denn fast jeder erredrnet ein anderes Ergebnis und
bringt aodere Zahlen heraus. Dodr madrt das den Zeiiungen gar
keine Söwierigkeiten, sie dru&,en ohne Flemmung jeden Tag
eine andere Behauptung mit anderen Zahlen ab, in der Gewiß-
heit, d"ß die Meldung und Behauptung von gesrern längsr verges-
seo und verdrängt ist. Alles was über diese Veltallraketen, über
ihre Flughöhe, über ihren Dauerflug um die Sonne, ihren Flug zu
irgendeinem Planeten und um die Rüdrseite des Mondes mit viel
populärwissens&aftli&em Sdraum umgeben, durdr die Massenme-
dien der Presse, des Rundfunks und des Fernsehens mitgeteilt
rurde, ist Annahme, Kombination und Redrnung mit dehnbaren,

"nsi&eren Fa!.toren auf dem Papier, aber keine Gewissheit oder
Vahrheit Nur nimmt eben das unwissende Volk das, was es ge-
dnr&.t und mit gelehrtem Zahlenwerk vörsehen sieht, gern äls
absolute 'V'ahrheit an und auf. Der weitverbreitete Resp-ekt vor
der meaetliÄen \7'issensdraft ist sdron die Menschenanbeiung, die
2. Thess. 2, 4 fid,r die Zeit vor dem Tag des Flerrn voraussagr.

Es liegen in den vielfadr sich widerspredrenden Meldungen
über diese Raketenflüge aber audr Dinge verborgen, die nidrt mit-
geteilt, sondern absi&tlidr vernebelt werden. Denn die widrtigsten
Et*.eont'isse über das V'eltall, die angeblidr aus den Funksignalen
der Raketen starnmen, werden als militärisdre Geheimnisse behan-
delt 'V'as darüber sdron hindurdrgesidrert ist, weist daraufhin,
daß das Veltall ganz anders sein muß als es sidr die Gelehrten
bisher vorgestellt haben.

Fotografien des ,rPlaneten Erde", vom Mond aus durch die
.IlondfaLre/' aufgenommen, sollten den Zeitungsgläubigen immer
dcd€r die ,,Kugelgestalt" der Erde ,,beweisen". Die amerikani-
schcn Mondfahrer irrten einige Stunden auf dem Mond umher,
sic 6n&n sich nicht zurechtidenn es war alles ganz anders dort,
oad sie brachten dann viele Steine für die Wi§enschaft auf der
Erdc mie Veil das den Politikern und Geschäftsleuten in Amerika
dr cin schlechtcs Geschäft erschien - die Mondsteine kosteten
vicb rrilliard€n Dollars - wurden die Mittel ftir weitere Weltraum-
ftrge *ark gelfrzt.

Anzuertcnnen ist zwr, daß die amerihanischen Mondraketen
&a Mond stets ziemlich genau in der errechnetenZeit erreicht und
gefraden haben Trotzdim glauben wir nicht an eine angeblich
im unendlichen Raum schwebende und durch diesen -Raum

sanßea& ,,Erdkugel", denn was auf den Bildern als runder Planet
enchi,ea, Lrnn ebenso grt ein Sichtkreis auf der Erdinnenschale
gerc.Fn sein, wobei die Lufthülle um die Erde als Linse wirkte!
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Das Licht auf unserer Erde ist seit dem Sündenfall trüeerisch.
Das kopernikanische Weltbild ist von den MathematiLe.n unJAstro-
nomen zu einem gut funktionierenden Rechenmodell ausgebaut
worden, das aber keineswegs mit der Wirklichkeit übereinstiinmen
muß. Die Wirklichkeit wird vielmehr von der starken Krümmung
der Lichtstrahlen verhüllt und verzerrt. Die angeblich so hohä
Anfangs-Geschwindigkeit der Raketen geht rasch über in Schwere-
Iosigkeit und Langsamkeit. Der an Goltes Wort ungläubige, sonst
so gescheite Mensch wird in dieser gefallenen .We[t, deren Fürst
Satan, der Vater der Lüge, ist (!oh.8,44112,31), dauernd getäuscht,
ohne das zu merken.

Der Teufel als gefallener Luzifer oder Lichtsftirst regiert heute
über ein gefallenes und verkehrtes Lichtsreich. Der gerade oder
gerechte Weg des Lichtes Gottes wurde durch den Fall Luzifers,
und später des Menschen, gekrümmt, Denn der Fall Satans oder
Luzifers (Jes.14, Hes.28) rrnd später der Sündenfall der ersten
Menschen hatten gewaltige kosmische Auswirkungen, die Natur
und ihre Gesetze veränderten sich schlamrtis. und der Mensch wur-
de das, was er heute ist! Seither k"nn [", tri'änrch mit den äußeren
Sinnen die Wahrheit oder Wirklichkeit nicht mehr erkennin, er
lebt vielmehr in der Lüge und Täuschung. Verkehrtes Licht ist
Finsternis! Finsternis bedeckt heute das Eidreich und Dunkel die
Völker (Jes.60,2). Auch die Wissenschaft der Völker ist von Fin-
sternis oder verkehrtem Licht aus gekrümmten Lichtstrahlen be-
deckt bis der Herr, das Licht der Welä, erscheinen wird. Die Finster-
nis verseht und das wahrhaftiee Licht erscheint schon (1.Ioh-2.8).
Dann "wird mit dem Kommä des Herrn die Lichtkänimurrg io
eine Lichtgerade verwandelt werden. Nach Jes. 30,26 wird der
Schein des Mondes sein wie der Sonne Schein, und der Sonne
Schein wird siebenmal heller sein denn jetzt, zu der Zeit, wenn der
Herr den Schaden seines Volkes verbinden und seine Wunden heilen
wird!

Was wir heute durch die Augen und durch die Foto-Apparate
sehen, ist nie Wahrheit, sondern Schein, Täuschung Iüge. Die
Menschen aber glauben heute der Lüge, vor allem wenn sie in
wissenschaftlichim Gewand auftaucht, weil sie die Lidbe zur Wahr-
heit nicht angenommen haben (2.Thess. 2,11). Auch die sog. Welt-
raumfahrt mitsamt ihren sog. Erfolgen und Bildbeweisen gehört zu
den kräftigen lrrtümern, die Gott in der Endzeit, der Zeit des AL
falls, den Ungläubigen schickt! Dies sollten wenigstens die Gläubi-
gen erkennen und dadurch nicht mehr den wissenschaftlichen und
sonstigen Lügen anheimfallen.
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Yas ich sehe, ist nie ein enilgiiltiger Beweis ftir die Wahrheit,
sclon deshalb nicht, weil die Wihrhäit bleibt, die Lüge aber ver-
gehr Alles Sichtbare vergeht, mitsamt seinen Sternen, Monden und
Sonnen, und zwar rasch! 2. Kor.4,18.

In dieser neuesten satanischen Energie-Entfaltung durch \[elt-
raumraketen ist ein Budr, das auf die Ansprüchä des \florres
Goaes über Veltall und Gestirne hinweist, nädr nötiger als vor
dem Raketen-\fla.hn. Vl'ir Gläubige sdrauen auf Göttes Vort
in alkm, und es sagt uns: ,Lasset eucih niemand verführen in
keinerlei '§7eise 

. . . und alsdann wird der Boshafte offenbart
verden ... ihm dessen Zukunft gesdrieht nadr der \Tirkung des
Sataos mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeidren und Vun-
dern und mit allerlei Verführungen zur ungerechtigkeit unter
denea, die verloren werden, dafür, daß sie die Liebe zur \fahrheit
ni&t haben angenommen, auf daß sie gerettet würden. Darum
wird ihnen Gott krät'tige Irrtümer senden, daß sie glauben der
Lüge, auf daß geridriet werden alle, die der Vahrheir nidrt glau-
bea, sondern haben Lust an der Ungeredrtigkeit" (2. Thess. 2,
3-r2).

Die Z.eir ist sdron da, in der die Mensdren die Lüge für \7ahr-
heit halten und ihr daher glauben, und die kräftigen Irtümer in
MsseDsüaft und Tedrnik und allerlei sonstiger Lehre der Dämo-
aen und Mensdren sind audr sdron da. \(er den Geist der \[ahr-
heit hat, kann das deutlidr edrennen.

.'§7ir aber sollen Gott danken allezeh um eudr, vom Herrn
gdiebte Brüder, daß eudr Gott erwählt hat von Anfang zur
Seligfeit, in der Heiligung des Geistes und im Glauben der Vahr-
heit.. .l' (2..Thess. 2, 13).

8531 Reuschenberg 30. Juni 1950 Der Verfasser
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und bisherigen Vorstellungen ihren Platz läßt. Bemerkeaswert ist
vor allem. daß diese Arbeit nicht nur von einem selehrten. sondernvor allem, von einem gelehrten, sondern
zugleich von einem bibelglaubigen Manne stammt. Dieses Vorwort
finden Sie auf der nächsten Seite unter dem Titel: ,,lttodell und
Wirklichkeit".

Gegenüber den früheren Auflagen ist der Text dcs Buches neu
durchgesehen und an manchen Siellen erweitert worden. Das Fra-
sen uä das Weltall wacht in den Kreisen der Bibeletiubisen immer
itärk"r auf und daher auch die Nachfrage nach tri"r"nint"hl"irr,
das bis jetzt wohl die einzige Arbeit ist, welche dieses Thema unter
streng biblisch-fundamentafistischem Blickwinlcel behandeh.

Hinzuweisen ist hier noch auf eine sehr gu.te Betrachtung von
errnann Diehl-Winnenden und Dieter Braun-Bieselsberc in GestdtHermann Diehl-Winnenden und Dieter Braur-Bieselsberc in

eines kleinen zwanzisseitisen Heftchens mit dem fitef..f,,Die götteines kleinen zwanzigseitigen Heftchens mit dem

Vorwort zur vierten Auflage
Fto 4" im Jahr 1972 erschienene englische übersetz'ng dieses

Buches hat Studienrat Wolfgang Braun, Physiker und Mathämatik-
Lehrer an der Oberschule, ein gutes Vorwort geschdeben, das ein-
d*cklich die Problematik umieißt und dabei auch den früheren

liche Mitte und die Auswirkungen ihrer Beseitigung". Die Ver-
fasser tragen hier auf wenigen Seiten den Inhalt dieses Buches
komprimiert vor und deuten das Chaos, die Auflöstrng in unserer
Zeit als Folge des Verlustes der göttlichen Mitte, der eine Folge
des verkehrten modernen Weltbildes ist. Auch die Stiftshütte stand
in der Mitte des um sie her lagernden zwölf§tämme-Volkes. Wir
raten unsern Lesern, sich dieses kleine, aber auryezeichnete Hdt-
chen vom Morgenland-Verlag, 7541 Bieselsberg über Neuenbürg
Icommen zu lassen. Durch dieses Heftchen wurden schon viele Leser
auf ,,Das dreistöckige Weltall der Bibel" aufmerksam gemachr

Wer von den deutschen Lesern Verwandte oder Belsannte und
Freunde im englisch-amerikanischen Sprachraum hat, möge diese,
bitte, auf die änglische Ausgabe diesös Buches aufmerküm ma-
chen. die in Amerika unter dem Titel "SDace and Universe" er-chen, die in Amerika unter Titel "Space and Universe" er-

senlend-Verlrc- 7541 Bieselsbersschienen ist und ebenfalls beim Morgenland-Verlag,7l4L Bieselsberg
bezogen werden kann.
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Modell und wirklichkeit

In der Geschichte der Menschheit hat es schon viele Weltbilder
gegeben. Ein Weltbild ist das Produkt der Bemühung, zwei Bedürf-
.iqse des forschenden und fragenden Menschengeistes zu befriedi-
gen:
1. Objektive Beobachtungstatsachen mit Hilfe von Begriffen zu in-

terpretieren, die dem menschlichen Erfahrungsbereich entnom-
men sind. Kurzr ein Weltbild soll die Naturerscheinungen
,,erklären".

2. Die Vielfalt der Naturerscheinungen in ein ordnendes System zu
bringen, welches gestattet, durch kausale Verknüpfungen Vor-
aussagen auf zukünftiges und Unbekanntes zu machen.
Ein Weltbild ist daher immer geprägt und bestimmt von der

Weite oder Enge des Erfahrungsbereiches und des geistigen Hori-
zontes einer Kultur. Das Babvlonische Weltbild wird heute als
falsch abgelehnt. Für die Bediirfnisse der damaligen Menschheit
war es aber vollkommen angemessen urid sollte in diesem Sinne als
richtig bezeichnet werden. So gesehen war auch das geozentrische
Weltbild des Ptolemäus richtig. Es leistete z.B. vorzügliche Dienste
in der Vorausberechnung von Planetenständen und Finsternissen.
Es hilt damit den Kriterien moderner Wissenschaft stand! Warum
wird es dann heute als falsch bezeichnet? Unser heutiges Koperni-
kanisch-Kepler-Newtonsches Weltbild entspricht sehr gut den Er-
fordernissen der Gegenwart bis hin zu dem Wunsch, in den Welten-
raum hinaus fliegen zu können, der uns durch dieses Weltbild in
Erfiillung gegangen ist. Es wird daher von jedermann voll und ganz
akzeptiert. Niemand denkt daran, daß dieses Weltbild einmal als
falsch erklärt werden könnte, weil es nicht in der Lage ist, tiefer
gehende Fragen beantworten zu können. Sicher ist es äin wunder-
volles System, an dem die größten Denker der Menschheit viele
Jahrhunderte gearbeitet haben. Seine innere Geschlossenheit ist
faszinierend und es kann Antwort geben auf praktisch jede mögliche
Frage im kausalen Bereich menschlichen Denkens. Auch seinen
praktischen Nutzen in vielen Dingen wird niemand bestreiten.

Aber esschweigtzu derganz großenFrage nach Gott, dem Schöp-
fer, seinem Thron und seinem Heilsplan mit der Menschheit und
dem Kosmos. Das ist ein entscheidender Mangel, den keines der
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früheren Weltbilder hatte. Diese Frage geht an den Wurzelgrund
menschlicher Existenz. Das Ausbleiben der Antwort muß schwere,
auf die Dauer verheerende Folsen ftir die Menschheit haben. Diese
Folgen aafatzeigen, in die K"onsequenzen und Zusammenhänge
hineinzuleuchten, das ist die Aufgabe und der Sinn dieses Buches.
Es bleibt aber nicht bei der Problämstellung stehen, sondern bringt
auch die Lösung. Es zeigt, daß das dreistöäkige Weltbild von Hiri-
mel, Erde und unter Erde, wie es der Bibel zugrunde liegt, dem
innersten Fragen und Sehnen des menschlichen Herzens entspricht.
Wer vom Geist Gottes getrieben wird und dieses Buch gelesen hat,
der wird zweifellos auIrufen, ,,O, wenn es doch ,o ,Jin ktinnte,
wenn das Weltall wirklich so gebaut wäre, dann hätte ich den
Himmel gefunden, dann könnie ich hinaufschauen zum Thron
Gottes, dann wäre ich erlöst von dem Alptraum der Leere undGottes, wäre ich erlöst von dem Alptraum der Leere und
der eisigen Unendlichkeit des Weltraum.., iridem es keinen Flimmel
sibt unal in dem die Erde als nichtioes Staublcörnchen zwischengibt unil in dem die Erde als nichtiges Staubkörnchen zwischen
glühenden Gasbällen dahinwirbelt, demZufall und Verderben preis
seseben. Aber verbietet mir nicht die Vernunft. dieses bib[ische

gnden L;asbellen dahrnwtbelt, dem zutall und verderben prels-
ben. Aber verbietet mir nicht die Vernunft, dieses biblischegegeben. Aber verbletet mrr nlcht dle vernuntt, cfe§es blbllsche

Weltbild anzunehmen? Komme ich da nicht in Konflikt mit der
Wissenschaft, die dgch dank ihrer überwältigenden Erfolge über
jede Kritik und jeglichen Zweiiel erhaben ist? Das Herz iagt ja,
der Verstand sagt nein!"

Auch ich kenne diese inneren Kämpfe, bin durch sie hindurch-
gegangen und wurde durch beglückende Gewißheit belohnt. Ich
machte es mir nicht leicht, prüfte gründlich, ließ mich ausbilden
zum Wissenschaftler, studierti Physft und habe so Zugang zu den
letzten Wurzeln unserer heutigen Naturerkenntnis unil där physi-
kalischen Forschung erlangt. Ich habe erkannt, daß unser heutiges
wissenschaftliches Denken modellhaften Charahter hat. Ein Modell
ist ftir den Wissenschaftler eine Denkhilfe, durch die es möglich
wird, bestimmte Fragen zu beantworten und gewisse Aussagen zu
erhalten. Stimmen diese mit der Beobachtung der Wirklichkeit
überein, so ist das Modell gut und wird als brauchbar akzeptiert.
So durfte ich erkennen, daß auch das Kopernikanisch-Newtonsche
System der heutigen Astronomie ein ausgezeichnetes Rechenmodell
ist (zumindest im Bereich des Planetensystems), mit dessen Hilfe
sehr brauchbare und präzise Ergebnisse erzielt werden können. Aber
ein Modell, sei es noth so braüchbar und bewährt, darf nie mit der
Wirklichkeit gleichgesetzt werden. Das wlire ein schwerwiegender
Fehler, vor dem auch Albert Einstein gewarnt hat. Diesem verhäng-
nisvollen Irrtum ist nun aber die heutige Astronomie verfallen. Es
muß ihr zum Vorwurf gemacht werden, daß sie im Zrge ihrer Er-
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folge alldihlich vergessen har, Rechenmodell und Wirklichkeit
auseinanderzuhalten. Das hat sehr schwerwiegende, nicht abzuse-
hende Auswirkungen auf alle Bereiche des menschlichen Seins.
Hier ist die Stelle, wo der Menschengeist in tragischer Weise schei-
tert, wenn er vergißt, daß sein Denken modellhaft ist, daß aber die
Wirklichkeit nicht erdacht, sondern nur geoffenbart und geschaut
werden kann.

Gott will aber, daß die Menschen die Wirklichkeit erkennen, denn
sein Wort, die Bibel, macht sehr klare Aussagen über den Bau des
Kosmos. Davon berichtet dieses Buch. Wenn nun aber die Bibel aus-
sagt, daß der ganze uns sichtbare Kosmos von der Erdschale um-
schlossen wird, so heißt dies doch: das ganze All mit seinen in
Kopernilcanischer Sicht unvorstellbaren Ausmassen ist im Innern
des Erdraumes. Der uns sichtbare Sternhimmel ist in Wirklichkeit
eine Kugel im Zentrum des Alls. Die Sonne und der Mond sind viel
kleiner ils angenommen! Stehen diese Aussagen nicht in einem un-
vereinbaren Gegensatz zu allem, was die Wiisenschaft im Verlau{
von Jahrhunderten in zdhem Ringen erarbeitet und erkannt hat ?

Stehen sich hier nicht zwei Weltbilder gegenüber, die genauso
unvereinbar sind wie Feuer und Wasser? Biblisches Weltbild oder
wissenschaftliches Weltbild? Schließt nicht eines das andere aus?

Einer blitzartigen Offenbarung gleich werden alle diese Fragen
beantwortet und die Gegensätze verschwinden, wenn man die soge-
trannte ,,Transformation durch reziproke Radien" zuhilfe nimmt.
Durch diese Operation bringt der Mathematiker den Außenraum
einer Kugel mit ihrem Innenraum in Beziehung. Setzt man diese
Transformation auf das Kopernikanische Weltbild an, so erblickt
man schlagartig eine Welt, die bis in die feinsten Einzelheiten mit

vereinbaren tz ut a71em, was die Wiisenschaft im Verlauf

dem dreisiöckigen Weltbild der Bibel übereinstimmt! Dabei bleiben
die Gesetze und Zusammenhänge erhalten, wie sie von Kepler unddie Gesetze und Z
Newton modellhaft gefunden wurden. Aber die furchterrägenden
Entfernungen von Milliarden von Lichtjahren, die unendliche Leere
und die Sinnlosigkeit sind verschwunden, man erkennt den Himmel
als Thron Gottes im Zentrum des Alls.

Durch diese Transformation werden die geraden Lichtstrahlen
der Kopernikanischen Betrachtungsweise zu [ekrümmten Strahlen.
Daraus erklärt sich dann die Tatsache, da"ß di; kleine Fixsternkugel
im Zentrum riesig vergrößert erscheint, so daß man ein Himmels-
gewölbe erblickt. Aus der im ganzen All konstanten Lichtgeschwin-
äigt6it der Kopernikanischen Theorie wird nach der Transforma-
tion eine zw 7*ntrum hin stark abnehmende Lichtgeschwindig-

2l



keit. Daraus erklärt sich 2.B., daß die Larfzeit eines Lichtstrahls
von der Sonne zur Erdoberfläche ca, 8 Minuten beträgt, auch wenn
die Entfernung viel kleiner ist als nach der Kopernikanischen
Theorie. Eine Sonde zum Mars ist bekanntlich mehrere Monate
unterwegs. Zwar ist die zurückzulegende Entfernung nach dem
biblischJn Weltbild viel kleiner als "nach dem Kopeäikanischen.
Aber nach der Transformation erweisen sich auch die Geschwindig-
keiten von Raketen viel kleiner, als es die Wissenschaft füren Be-
rechnungen zugrunde legt. Somit liegt auch hier kein Widerspruch
vor.

Das waren einige Beispiele, die zeigen sollten, daß das Weltbild
der Bibel nicht hoffnungilos veraltet ünd überholt ist, sondern daß
es sehr aktuell und zeitnah ist, ia daß es weit über unsere Zeithbv
ausweist in die Zukunft. In dieiem Sinne stellt das bibliscire Welt-
bild keinen Bruch mit dem Bisherigen dar. Das alles behält seine
Güitiskeit. Die Keolerschen und Newtonschen Gesetze der Plane-
tenbewegung und travitation bleiben giiltig, auch im biblischen
weltbildi Nur findet man sie hier in der transformierten Gestalt.

Das Kopernikanische Weltbild ist nicht die Wirklichkeit, sondern
eine Modälvorstellung. Die Wirklichkeit ist in der Bibel dargestellt.
Die Brücke vom Modü zur Wirklichkeit wird von der oben ärwähn-
tenTransformation geschlagen. Über diese Brücke kann aber nur der
sehen. der die WahrJreit .ro"t g"rrr"* Herzen sucht' Gottes Weisheit
iersteht es, Unberufene ferniuhalten. Das biblische Schriftzeugnis
ist ftir jeden da. Aber nicht jeder kann es annehmen. ,,Wer aber
Ohren hat zu hören, der höre!"

Wolfgang Braun, Diplom-Physiker
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DER KOSMISCHE GROSS-ANGRIFF
AUF GOTTES TORT

,Die Veisheit dieser'Velt (Kosmos) ist Torheit bei
Gott. Denn es ist gesdtrieben: Der da erbascht die
'Veisen in ihrer Lisi. Und. uiederum: der Herr leennt
die Folgerangen der'Weisen, da$ sie eitel sind"

1. Kor. 3, 19. 20 (Knocb).

Für uns Gläubige ist die ganze Bibel Gottes \ü'ort. Die Bibel
nun bewegt sidr einheitlidr in der Vorstellung, ja sie lehrt es aus-
drü&lidr - wie später gezeigt werden sgll -, daß die Erde ruhe,
der Himmel darüber ein endlidrer Rauin sei und die Gestirne am
Flimmel sidr um die Erde und damit gleichzeitig um den Himmel
bewegen.

Diese Änsdrauung gilt heute als total veraltet und primitiv,
denn seit der sogenannten kopernikanisdren \(ende hat sidr die
Meinung als wissensdraftlich, und das heißt als unantastbar, durdl-
ges€tzt, daß die Erde eine Kugel sei, die zusammen mit anderen
kugelförmigen \fleltkörpern in einem unendlidren,§(eltraum"
um die große Feuerkugel der Sonne kreise.

Yor Kopernikus - einem Zeitgenossen Martin Luthers - war
die allgemeine Ansdrauung anders. Zwat hatte schon bei den alten
Grie&en Äristardr von Samos gemeint, die Erde sei eine große
Kugel, die Sonne sei eine etwa sedrsmal größere Kugel aus gIühen-
dern Eisen, die stillzustehen sdreine, während die Erde vielleidrt
kreise. Der griedrisdre Mathematiker Ardrimedes (etwa 280 v. Chr.)
nahm diese Vorstellung auf und wollte sie irrZahlen fassen. Diese
grie&is&en Denker fanden dann aber keine Nadrfolger.

Das alte \fleltbild
Der grie&is&e Asronom Claudius Ptolemaios (lateinisdr: Pto-

lemaeus) stellte etwa im Jahr 150 nach Christus auf Grund von
Beoba&rungen in Alexandria sein weithin bekannt gewordenes
'V-eltsystem auf, das bis zu Kopernikus unangefodrten blieb, weil
es veder dem Augensdrein nodr der Bibel widerspradr.

Ptolemäus erkannte und lehrte: Die Erde ist rund und sdrwebt
im T.entrum des '§7'eltalls. Um die Xrde kreisen in zirkelförmigen
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Bahnen der Mond, die Sonne und die (damals bekannten) fünf
Planeten, von sieben Kristallsphären festgehalten. Jede von diesen
sieben Kristallsphären bewegt sidr Iangsam um die Erde und nimmt
dabei den Mond, die Sonne und die Planeten mit.

Die Erde als der Mittelpunkt des Veltalls beherbergt in ihrem
Innern ein ewiges Feuer, das sidr durdr die VulkanausbrücJre siclt-
bar bekundet. Auf der Erdrinde wandert'der Mensdr. über sidr
hat er die sieben Kristallsphären. An der untersten isr der Mond
befestigt. Die zweite trägt den Mercurius, die dritte die Venus, die
vierte die Sonne, die fünfte den Mars, die sechste den Jupiter und
die siebte den Saturnius um die Erde.

Dieses ganze \Teltall war oben durd'r das eiserne Gewölbe be-
grerlzt, das den Boden des Himmels bildete, in dem sic} Gott mit
seinen Engeln aufhielt. Die Mildrstraße ist ein von Gott und den
Engeln sehr viel benutzter und daher abgenutzter \(eg, der durdr
die Abnutzung sdrimmerndes Lidrt durdrsdreinen läßt. Die übrigen
Sterne sind nidrts anderes als Löcher in diesem Gewölbe, durdr die
das Himmelslidrt leudrtet. '§7eil diese Löcher für immer an ihrem
Ort fixiert waren, nannte man sie Fixsterne. Zwisdren dem Him-
mel und der Erde bewegen sidr die Engel oder Himmelsboten
durdr die Kristallsphären hindurdr auf und nieder.

Diese in ihrer Einfadrheit und Gesdrlossenheit großartige V/'elt-
vorstellung ersdreint dem heutigen Menschen sehr primitiv, aber
nur deshalb, weil sein Denken von der \fahrheit abgeirrt ist und
sidr in der Gottferne und Lüge selbständig gemadrt hat. In Virk-
lidrkeit war dieses Gesamtbild des Ptolemäus viel näher der'§7'ahr-
heit als wir es heute sind. Und es paßt vor allem ohne §7ider-
sprudr in alle Darstellungen der Bibel hinein. Vie geistreidr Ptole-
mäus sdraute und folgerte, zeigt seine Idee einer doppelten Kreis-
bewegung: Jeder Planet bewegt sidr mit seiner Kristallsphäre, das
heißt also in einem Kreis, um ein Zentrum, das seinerseits wie-
derum kreisförmig die Erde umläuft. Damit hatte Ptolemäus sdron
die unsidrtbare Himmelsfeste als Zentrwi aller Bewegungen ge-
ahnt.

Die Kirche unterstützte diese Sdrau des '§ü'eltalls, weil in ihr die
Erde als V/irkungsstätte des Gottessohnes den ihr gebührenden
Platz im Mittelpunkt des Alls erhielt.

Gegen Ende des Mi*elalters hamen die Fernrohre auf, und die
Forsdter sahen damit neugierig zu den Sternen hinauf. Dabei
merkten sie, daß die Planetenbahnen sehr kompliziert sind, sie
waren nidrt zu erklären. Kaiser Karl V. - der Kaiser in Deutsdr-
land zu Beginn der Reformation - war audr Liebhaberastronom.
Er sagte einmal, Gott habe die Bahnen der Planeten unsinnig ein-
geridrtet. Hätte Gott ihn um Rat gefragt, dann hätte er ihm viel
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bessere Anweisungen fü_r die tinridrtung dieser Bahnen geben
können! Man sieht aus dieser öffentlichen, ernstgemeinten Bämer-
kung, mit wieviel Dummheit sdron damals die \X/ilt regierr wurde.

Das neue Veltbild
_ Audr der gelehrte Domher in Frauenburg, Nikolaus Koperni-
kus, wollte zu Anfang des sedrzehnten Jahrhunderts die Planeten-
bahnen erklären. Vor allem beobadrtete er den Planeten Mars auf
dem Hintergrund des Fixsternhimmels, den er ruhend annahm,
was nicht haltbar isr. Es kam ihm dabei nidrt geheuer vor, daß
der Mars eine Schleife durdr das Veltall ziehen, sidr also ein-
mal vorwärts und dann wieder rüd<wärts bewegen sollte. Diese
Bahn mußte eine Täusdrung sein. Auf der Sudrä nadr einer Er-
klärung kam Kopernikus auf den Gedanken (wer gibt die Ge-
danken ein? - ,\7arum kommen solche Gedanken in iuer Flerz?",
fragt der Herr Jesus-in Lukas 24,38): §7enn sic} die Erde in ausl
reidrender Entfernung von der Sonne bewegen würde, dann müßre
man den Mars von der einen Seite der Erdbahn aus links von den
Vergleichssternen sehen, von der anderen Seite aus redrts, \trenn
sidr die Erde um die Sonne bewegen würde, könnte also die be-
obadrtete Ersdreinung aufrreren, daß der Mars sdreinbar eine
Sdrleife zieht. Aus dieser überlegung heraus behauptete Koperni-
kus nun:

1. Die tägliüe Umdrehung des Himmels ist nur sdreinbar und
wird hervorgerufen durdr eine tägliche Umdrehung der Erde um
eine durdr ihren Mittelpunkt gehende Adrse.

2. Die Erde ist einer der Planeten und kreist um die Sonne als
den Mittelpunkt der Bewegung. Das wahre Zenr.rvm der plane-
tarisdren Bewegungen ist also nicht die Erde, sondern die Sonne.

Man kann soldre Behauprungen weder beweisen noc}r widerle-
gen mit irdisdren Mitteln der Beobadrtung und des Redrnens, .weil
nur relative Bewegungen einen angebbaien Sinn haben, und die
Frage, ob Tycho (ruhende Erde) oder Kopernikus (sich drehende
Erde) redrt hat, demnadr gegenstandslos ist" (Erich'schneider).

Kopernikus meinte damals, die Erde sei von der Sonne sedrs
Millionen Kilometer entfernt, inzwisdren haben die Gelehrten
genauer nadrgemessen und meinen, es seien rund 150 Millionen
Kilometer. Jedenfalls aber hat sich die Verlegung des Mittel-
punka in die Sonne und die Versetzung der Erde in-die Reihe der
Planeten allmählidr überall durdrgesetzt in den Kreisen der Ge-
lehrten. Das heliozentrisdre \fleltsfstem, das die Sonne (griedlisdl:
helios) zum Mittelounkt madrte- iört. är. eeozentrisdle"\fleltbilddas geozentrisdre- \T eltbildhelios) zum Mittelpunkt madrte,
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des Ptolemäus ab, das die Erde (griechisdr: Gä) zum Mittelpunkt
hatte. Es geht in der Vissensdraft, wie in der Velt der Kleidung:
die neue Mode löst immer wieder eine alte ab. Der kosmische
Großangriff Satans auf Gottes \[ort hatte damit jedenfalls auf
Erden die erste Schlacht gewonnen.

Blick hinter die Kulissen!
\W'arum mußte denn pl6tzli& im sedrzehnten Jahrhundert der

Gedanke an eine Anderung der bisherigen \Teltvorstellung auf-
taudren? '§(rem konnte das nur ins Konzept passen? Die Mensdren
sagen: Da hat eben ,,rufällig" einer die Planetenbahnen studiert
und nadr einer Erklärung gesucht. \flir aber wissen doch, wer
diese Zufälle und Einfälle steuert. Ver hat denn nur ein Ifiteresse
daran, gerade in der Reformationszeit, als das \flort Gottes wieder
auftaudrte, es an einem wichtigen Punkt wieder in Frage zu stel-
len? \(rer hat denn überhaupt ein Interesse am ,,Fortschritt" der
Mensdrheit? Vohin soll sie denn fortschreiten? Von wo aus und zu
welchem Ziel hin? \(eldrem Ziel hh dienen denn alle die vielen
geistigen Erkenntnisse, alle die wissensdraftlic}en und tec}nisc}-
praktischen ,Errungensdraften" der Mensdrheit? Sind es niclt
immer weitere Schritte t'ort von Gott und seiner 'Vahrheitsoffen-
barung in Natur und Gesetz und Sohn?

Ist das große Ziel, das am Ende der Mensclheitsentwicklung auf
dieser Erde steht, niclt einmal das antidrristlidre \fl'eltreich, das
alle Mensdren, die ihr Leben liebhaben, zur Anbetung des falschen
Christus zwingen wird? Und diesem ZieI dienr, jede neue Erkennt-
nis, jeder Fortschritt auf Erden. Deshalb wird ja audr einmal alles,
was die. Völker so fortsdrreitend sdraffen, am Tag des Herrn im
Feuer verbrennen (Hab. 2, 13). Audr die Gelehrsamkeit der
Völker, die Torheit vor Gott ist.

Die Menschen hatten jahrtausendelang gelebt, ohne zu vrissen,
daß die Erde, auf der sie wohnen, eine rasch sidr drehende Riesen-
kugel sei, die sich um die viel größere Sonnenkugel drehe. Audr
die vielen frommen Mensdren, Seher und Propheten hatten das
nidrt gewußt und nidrt verkündigt. \(/ozu wird diese ,\(eisheit'
nun plötzliclr am Ende des Jahrtauends aufgededrt, das ins anti-
drristliche Reidr ausmünden wird? Ausgereclnet! Die Mensc}en
sind weder weiser nodr glüdrlicher oder besser geworden seit
Kopernikus und der ungeahnt fortsc}reitenden Vissensdraft und
Kultur auf allen Gebieten, im Gegenteil, sie werden zusehends un-
glü&licher, gehetzter, unfreier, haltloser, allen Götzen bewußt
oder unbewußt dienend.
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§'ir müssen niCrt nur die Erfindung des Sdrießpulvers, des Buch-
dru&s und der Dampfmasdrine, sondern auc'\ die Idee des Koper-
nikus und ihre Verbreitung im großen Zusammenhang der dem
großen antiäristlidren Aufstand gegen Gott und seinen Christus
zuströraenden lezten Jahrhunderte dieses Jahrtausends sehen.
Daon erkennen wir die entscheidende türeidrenstellung von der
geistigen \(elt her, die mit Kopernikus stattgefunden hat, besser.

Der Fürst dieser -Weltzeit mit seinem Fleer regiert in ciiesem
Äon vom Lufthimmel aus über die Reiche der Erde, die ihm über-
geben sind, wie jeder Bibelleser weiß (Eph. 2,2;Luk.4, 5.6). V'ie
regiert er denn? Durch Erzeugung von Gedanken und Entschlüs-
sen in den Herzen der Mensdren. Denn er hat sein \(erk in den
Söhren des Ungehorsams, so daß diese den \flillen des Fleisdtes
und der Vernunfr (der Vernunft!) tun (Eph. 2, 2. 3). So werden
Ideen und Erfindungen von der Geisterwelt inspiriert und geför-
dert in den Mensdrenherzen, die durch Suchen und Nachsinnen in
den Bahnen der ,,reinen Vernunft" fi.ir solche Eingebungen offen
sind. Auf diese 'Weise regiert die geistige satanisdre \flelt im Luft-
himmel über die Menschheit.

Es müssen ja nicht immer niedrige Mord- und sonstige grobe
Sündengedanken sein, die da erzeugt werden, nidrt immer nur
.\ü'ille des Fleisdres", sondern es können oft sehr schöne, hochflie-
gende nützlidre und edle Gedanken und Aufschlüsse sein, "\flilleder Vernunft", weldre in den F{erzen der Forsdrer aufsteigen.
Die Gedanken beginnen nadr der Sdrrift im Herzen, nidrt im
Kopfe. Es sind Gedanken, weldre an irgend.einem Punkt dem
großen Endziel des Fürsten dieser '§7.elt zu dienen haben: die An-
bearog seiner Person im Bild des Tieres durdr alle Mensd'ren
(Offb. 13, 15). Dieses Endziel kennt aber cier größte Teil der
Mensdrheit bis heurc nidrt. Deshalb sind diese Forscher und Er-
finder mit ihren Beiträgen zur sogenannten Fortsdrritts-Entwid<-
lung nur Verfüfrrte, Mißbrauchte, die in ihrem Ehrgeiz jeweils ein
Stein&en beizutragen haben auf dem Veg zu dem großen End-
ziei: Anberung des Tieres in seinem Bild.

FIeute überstürzen sidr die Erfindungen, weil Endzeit ist und
weil daher die satanisdre Geisterwelt oben in großer Bewegung
isc Der Teufel wird bald auf die Erde herabgeworfen und weiß,
d:ß er wentg Zeh hat (Offb. 12, l2). \flissensdraft und Tedrnik
gehören zusammen. Die §flissensdraft gibt der Tedrnik die Vor-
äussetzungen. Und am Anfang der modernen, von kird'rlidrer Auf-
si&g aber audr vom \[ort Gottes gelösten 'Wissenschaft stand
neben anderen audr Kopernikus, der dem neuen uferlosen '§ü'elt-

bitd und \P'eltgefühl des modernen Mensdren die Tür aufsdrloß
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mit der Verlegung des Mittelpunktes des \/eltalls. Verlegung wo-
hin? Etwa zu Gott in den Himmel, weldrer dodr nach dem '§7'orr

Gottes der Thron Gottes ist? Ach nein, sondern in die sidrtbare
Sonne, weldre die Sonnenanbeter sdron immer angezogen hat, wäh-
rend ja der Himmel und sein Gott unsichtbar isi, nur dem Glau-
ben sichtbar wird (Hebr. 77, 1. 2).

Es ist ensdreidend widrtig, zu beachten, daß Kopernikus, der
zweifellos persönlich ein ehrbarer Mann gewesen sein mag, nicht
daran dadrte, die Bibel als Gottes \(ort um Rat zu fragen, er
kannte sie wohl kaum, denn die Reformation hatte ersr begonnen
in Deutschland, während er in Italien und dann an der polnisch-
deutschen Grenze über die Bahnen der Sterne nachgrübelte. Dieses
rastlose innere Fragen und Sudren nadr der Lösung einer Frage,
eines Problems sclafft die nötige seelische und geistige Bereit-
sdraft, um die Gedankensamen aus der unsidrtbaren Luftwelt auf-
zunehmen. Dieser Vorgang wiederholt sich bei allen Erfindern auf
irgendeinem Gebiet immer wieder. \(er sich selbst fragt und nicht
Gott,,der bekommt die Antwort aus dem Reicl des .Geistes, der
stets verneint". \(/er sidr nidrt mit Gott beschäftigt, nidrt auf sein
Vort hört und dadurch für die Inspirationen und Offenbarun-
gen aus Gott offen ist in Glaubens-Gehorsam und im Gebets-
umgang mit Gott, der beschäftigt sich eben mit der \(elt, die nicht
aus Gott ist, ohne daß er es sreiß. 'Wir müssen dabei die ganze
Mensc}heitsentwidrlung, vor allem in den letzten Jahrhunderten,
als eine zielbewußt gest€uerte Sache ansehen, der.alle Erfindungen
und Entded<ungen, mögen sie im einzelnen noch so nützlich aus-
sehen, mehr oder weniger dienen müssen.

,,Aus dem Herzen kommen heraus böse Folgerungen, Mord,
Ehebruch, Hurerei, Diebstahl, falscles Zeugnis, Lästerung" (Matth.
15, 19). Also auch falsdres Zeugnis! Darunter sind nicht nur fal-
sdre Aussagen in einer Gerichtsverhandlung zu verstehen, sondern
audr die Aufstellung wissenschaftlicher Behauptungen, die den
Aussagen des Vortes Gottes widersprechen. \fler füllt das Herz
mit dem, was dann durch den Mund herauskommt? Denn erst
wenn das Herz voll ist, geht der Mund über. Satan heißt in der
Sdrrift der Böse. Er wirkt in den Herzen die bösen Folgerungen,
die verkehrten Sdrlüsse in logisc}em Gewand. Dabei wird auclr
für die Erfinder und Forsdrer das Vort des F{errn am Kreuz gel-
ten: Sie wissen nidrt, was sie tun. Heute, da in der Atomzertrüm-
merung und ihren Folgen ein Stück des satanischen Endzieles von
'§Tissensdraft und Tedrnik der Mensdrheit ersdrred<end sidrtbar ge-
worden ist, widersprechen sdron nidrt mehr so viele Mensdren,
wenn man sie auf das zielbewußte satanische Virken in der neue-
ren Geschidrte der Mensdrheit hinweist.
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Kopernikus wagte seinerzeit niclt, seine Hypothese und das
lateinisdre Budr darüber, das klugerweise dem Papst gewidmet
rqar, zu seinen Lebzeiten zu veröffentlidren. Bei Gelegenheit der
Gal,ilei-\Tirren wurde auch das Buch des Kopernikus von der ka-
tholisdren Kircle 1676 ad den Index der verbotenen Büdrer ge-
setzt.1757 wurde es dann von diesem Index gestrichen, und 1882
rr-urde von der Kirche der Druck aller Büd-rer, weldre die Bewe-
gung der Erde lehren, erlaubt. Da die evangeiisdre Kirche und
ihre Theoiogie schon viei früher nachgegeben hatte, war damit
also für den Fürsten dieser Veltzeit das große Teil-Ziel erreidrt,
daß die drrisdidren Kirchen auf der Erde, die das Bibelbuc} in ihren
Fläusern liegen hatten, nidrt mehr widerspradren, wenn die Vissen-
sdraft das Gegenteil von dem lehrte, was in Gottes Vort stand.'V.ie dieses Teilergebnis dann weiter ausgewertet wurde zu dem
neuesten Großangriff auf Gottes \(ort durclr Bultmann, wird spä-
ter dargelegt.

Die kopernikanisdre Idee wurde von der damals in allen Be-
zirken stark aufgewühlten Zeit., die aus der kirchlichen Bevor-
mundung auf allen Gebieten herausdrängte und die Vernunft als
Gott zu verehren begann, positiv aufgenommen und dann von den
Gelehrten im Laufe der Neuzeit immer weiter ausgebaut.

Petrus Gassendi, ein Pariser Philosophie-Professor, legte in der
ersten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts die Grundlägen zum
modernen philosophisdren Materialismus, zur Atorntheorie und
zum medranisdren Veltbild. Der italienische Gelehrte Giordano
Bruno bradrte dagegen aus seiner Begeisterung für den griechi-
sdren Idealismus in spekulativer Veise das moderne Unendlicl-
keits-Veltallbild heraus. Er ist dafür im Jahr 1600 nadr stand-
hafter Verweigerung des \Tiderrufes in Rom von der Inquisition
verbrannt worden.

'S-ährend Kopernikus an sidr noch in der .Enge" des endlidr
geda&ten Sonnensystems geblieben war und nur dessen Mittel-
pu'kt verlegt hatte, Galilei eigene Beobadrtungen hinzugefügt,
aber dann vor dem Ketzergericht widerrufen hatte, Kepler die
mathematisdr-asronomisdren Gesetze dazu lieferte, hat der ehe-
malige Dominikanermönch und später unruhvoll in Europa um-
herreisende italienisdre Philosoph Giordano Bruno, viel mit Phan-
tasie und Inruition (gefühlsmäßige Gesamtschau oder Eingebung!)
arbeitend, die Endlidrkeit des kopernikanisdren \{reltbildes ge-
spretrgt und zuerst in einem Gedidrt die,Unendlidrkeit und Un-
bqrenztheit des Veltall-Raumes ausgesprodlen.

Bruno zertrümmert den festen Fixsternhimmel, an den audr Ko-
peraikus *-ie das Mittelalter und Altertum geglaubt hatte und den
die Bibei lehrt, und blid<t nun in unendliche Veiten. Einzig ist
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also der Himmel, der unermeßlidre Raum, der universelle ScIoß,
der Allumfasser, die Ätherregion, innerhalb deren sich alles regt
und bewegt. In ihm sind zahlreidre Sterne, Gestirne, -Veltkugeln,
Sonnen und Erden sidrtbar wahrnehmbar und müssen unzählige
andere vernünftigerweise angenommen werden. Unendlich viele
Sonnen und \felten gibt es nun. \(eder unsere Erde noc.h audr
unsere Sonne ist der Mittelpunkt der \(elt. Es gibt überhaupt kei-
nen Mimelpunkt des §fleltalls mehr. Es gibt audr kein Oben und
kein Unten mehr. (Genau das, was der Teufel erreic}en will!)

Diese Ansdrauung, die niclt bewiesen werden kann, sondern
eben eine Intuition (gefühlsmäßige Erkenntnis, §flunschbild) ist,
hat sich in der modernen Zeit durdrgesetzt und das mittelalter-
liche, begrenzte \(eltbild mit seinem ruhenden Mittelpunkt, der
Erde, ztr Reliquie gemadrt. (Aus Hofer: ,,Die lVeltanschauungen

der Neuzeit".)
Und diese gefühlsmäßige Schau scheint tatsächlich durch die

neuesten Forsdrungen der Astronomen mit ihren großen Fernroh-
ren bestädgr worden zu sein. Sie entded<en nämlich immer neue
,,Tiefen im unendlichen Veltraum", Riesensonnen, Spiralnebel,
Nlilchstraßen und Sternenhaufen, die dazuhin alle irgendwo in Be-
wegung zu sein sdreinen. Der Gedanke ist aufgetaudrt, das unge-
heule, unendlidre Universum gleidre einer gerade explodierenden
Granate, die Trümmer, das sind diese ,,\[elten", fliegen auseinan-
der, in die ,,Unendlichkeit" hinein. Ein anderer Denker antwor-
tete darauf, die Explosion sei sdron vorbei, die Stücke fliegen be-
reits wieder.zurüdr", alle auf einen Punkt zu! \fler ladrt da?!

Vir wollen den großen Fehler, den die Sternengucker machen,
gleich hier vorweg nennen. Er wird später ausführlicher behan-
delt. Sie meinen, das Licht strahle immer geradeaus, und sie ver-
legen die physikalisdren Verhältnisse der Erdoberflädre ungefragt
einfach in die Räume über uns. Sie sdrauen in andere Dimensio-
nen und spannen diese in den Rahmen der irdischen, sidttbaren
drei Dimensionen hinein. Das Ergebnis ist der Unsinn eines un-
endlidren, grenzenlosen, aber sidrtbaren ,Raumes", von dem die
Zeit dur& Einführung von Milliarden Lichtjahren abgetrennt zu
halten versudrt wird. Mit anderen \florten: Die Fernrohre starren
nach oben in Sphären der Ewigkeit, die Mensdren versuchen dann
das, was sie selien, in irdisdre Zeir- wd Raumbegriffe zu überset-
zen, ein Versudr, der natürlich die irdischen Begriffe sprengen
muß. 500 Meter Ewigkeit in der Höhe werden dabei zu 500 Mil-
lionen Lidrtjahren auf der Erde, wordnter sich übrigens auch kein
Professor mehr etwas vorstellen kann, denn diese Zahl hat zu
viele Nullen, d. h. Ewigkeits-Elemente in sich!
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Der große Menschengeist!
Heute wird auf den Sternwarten etwa folgende Einteilung des

'§?'eltraumes vorgenommen:

Sphäre I - Sonnensystem
Das Lidrt (300 000 Kilometer in der Sekunde - angeblidr!)

brau&t von Erde zu .Sonne adrt Minuten, zum Ende des Sonnen-
systems elf Stunden.

Sphäre II - Milchstraße
Zum nädrsten der Sonne benachbarten Stern (,,Fixsrern") braucht

das Lidrt - immer angeblidrl - 100 000 Jahre.

Sphäre III - Universum
Zum nä&sten Sternensystem (oder zur nädrsten ,,Milchstraße"),

dem Andromedanebel, braucht das Lidrt eine Million Jahrel Zu
der Galaxe ,Messier 81" braud-rt es drei Millionen Jahte. (Galaxe
ist das aus dem Griedrisdren srammende 'V/.ort für Milchstraße.)
Bis an die äußerste Sidrtgrenze des 2OO-Zoll-Fernrohr'es auf dem
Mount Palomar id USA braudrt das Licht sdrließlidr eine Milliarde
Jahre.

Die von ihren tedrnisdren ,,Fortschritten" betrunkenen Men-
s&en träumen gegenwärtig von einer ,,Eroberung des Veltrau-
mes'. Aber selbst wenn ihre Raumraketen einmal fliegen würden
5e 5Ä.ell wie die angeblidre Lidrtgesdrwindigkeit, was wäre das
in dieser Uferlosigkeit? Die Millionen von Galaxen oder Spiral-
nebel, die jenseits unserer Milchstraße sind (angeblich!), wären bei
Lebzeiten der Raumsdriffbesatzung auc} bei Lichtgesclwindigkei-
ten niemals errei&bar. Raum und Zeit beginnen sich dort im an-
gebli& unendlidren \feltraum eigenartig zu berühren und zu über-
sdneiden. Schon meint man heute.auf den Sternwarten, man sehe
mit den Fernrohren nicht mehr ,nur" eine Milliarde, sondern
s&on zwei Milliarden Li&tjahre weit ,,in den Veltenraum hin-
ein'.

Der Mensdr wird dabei natürlidr sehr klein in diesem unendlic}
gesteigenen ,Raum", in dieser fredren Übertragung des linearen
und dreidimensionalen Denkens von Fleisc.h und Blut in die un-
siötbare '§f'elt hinein, in der inehr Senkrec}te als drei auf einem
Punkt stehen können! Das läßt sich nidrt verhindern! Umso grö-
ßer wird des Mensdren Geist, der das alles erfasseri und beherr-
süen zu können glaubt.

.Die Ägypter hatten nodr ihr Niital für das Zentrum des Uni-
yerflrms gehalten und die Sterne nur als eine Art von hängenden
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Lampen angesehen, die ihnen die Nadrt versdrönern sollten. Das
Mittelalter hatte die ganze Erde, Kopernikus und Kepler sdron
die Sonne als Adrse der Sdröpfung angesehen. Nun aber ist nidrt
einmal mehr unscre Milchstraße, in der die Sonne nur eine von
Millionen Sternsonnen war, von entsdreidender Bedeutung. Sie ist
selbst wieder nur eine von zahllosen Sterngruppierungen, die ver-
mutlidr in rasendem Tempo sich voneinander ins All hineinver-
lieren. \V'ir sind nur Bewohner eines vergleidrsweise sandkorn-
groß,en drittklassigen Planeten, der um eine Sonne vierter Größen-
ordnung kreist, weldre selbst wieder'nur zu einem Sternensystem
von mittelmäßigem Kaliber gehört. Aber (!) wir sind imsrande,
die Narur des gewaltigen Universums zu studieren, nadr und nadr
die eigene Nidrdgkeit aufzuded<en und dod'r mit dem Vissen um
sie weiterzuleben!" (Aus einem Aufsatz der Stuttganer Zeitung
tes4.)

So reagiert der Mensch, der sich auf dem '§7'ege zum anridlrisr-
lidren übermensclen befindet: Vir können zwar körperli& nie
auch nur die Grenze unseres eigenen Sternensystems erreidren, aber
,,der menschlidre Geist" kann erstaunlidr weit reisen, er vermag
unglaublidre Phantasie-Ritte zu madren. Man braudrt nur eine
moderne astronomisdre Zeitscl'rrift aufzusdrlagen. Da erfahren wir
z. 8., daß ,die Mittelregion der Mildrstraße ,Messier 32' (eine
Million Lidrtjahie!) vollständig ausgebrannt ist". Oder daß "derAndromedanebel bis zu seinem Kern aus Sternen besteht', also
noch nidrt ausgebrannr ist. Das sind die ,erstaunlidren Siege des
mensclrlidren Geistes iber Zeit und Raum"!

Die Folgen
Die kopernikanische Wende hatte tiefgreifende Folgeq die

leicht überiehen werden. Die ptolemäische (wie die biblische) Erde
wurde nodr von einem Himmel überwölbq der die letzte §7irk-
lidrkeit bedeutete. Diesen Himmel spiegelte die Erde nur wider.
Alles, was auf der Erde gesdrah, enßpradl nadr der Vorstellung
und dem Glauben der Mensdren in irgendeiner Veise einem ewi-
gen Urbild in den Himmelssphären, so ilaß sdrließlidr der ganze
Sinn des Lebens im Begriff der übereinstimmung mit der himmli-
schen Virklidrkeit, mit dem himmlisdren Vor- und Urbild be-
sdrrieben werden konnte. '§7'enn nun plötzlidr diese Erde, auf der
wir leben, zu einem Planeten wird, dei an den planetarisdren Um-
drehungen des Himmels teilnimmt in einem Raum, der nirgends
eine Grenze kannte, so bedeutete das eine Entde&.ung des ,Ge-
heimnisses des Himmelso. Man war damit gewissermaßen 

"hinterden Sclwindel gekommen". Denn nun owußteo man je, daß die
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glänzenden Sterne, die so lange ihren Zauber auf die Mensdren
ausgeübt haften, gar nidrts als .nur" andere .Erden' sind.

So hatte also die Erde gar keinen Himmel mehr, der ihr zu-
gehörte, der sie überwölbt und der die himmlische Realität, die
himmlisdren Vorbilder enthält. Der Sinn des Lebens konnte somit
gar nidrt mehr in der Nadrahmung eines'sidreren, erhabenen Vor-
bildes in einer himmlisdren '§7'elt bestehen, Man berachtet viel-
mehr als Sinn des Lebens nunmehr die Erreidrung und Erfüllung
irgendeines künftigen Ideals, eines irdischen und mensdrlichen Zie-
les eigener Prägung. Der Himmel verliert seinen übernatürlichen
Charakter, der Thron Gottes wird entthront, aufgelöst in eine
unendlidre kalte Leere, und die Menschheit beginnt sich mit aller
Madrt irdisdren, mensdrlidren, siclrtbaren Zielen zuztrwenden. Es
war der gleidre Ruf, den Friedrich Nietzsdre später ausstieß mit
den '§f.orten: ,Brüder, bleibt der Erde treu!", oder Heinridr Heine
in seinem bekannten Spottvers:

Zudrererbsen immerzu - solang die Sdroten plttzen.
Den Himmel überlassen wir den Engeln und den Spatzen!

"Ein Blidr auf den §ü'andel des \Teltbildes im Lauf der Jahr-
hunderte zeigt, daß der Kosmos ein Bild des Mensdren ist und der
Mensdr ein Bild seines kosmisclen Bildes.

Die Yorstellung von der Ordnung des Alls und die Ordnungen
der Gesellsdraft und die persönliche Lebensordnung sind eine Ein-
heit. Jede Kultur hat ihr entspredrendes Bild der Natur. Die ko-
pernikanisdre Umkehrung der Verhältnisse von Erde und Sonne
war nidrt zufällig begleitet von einer Umkehrung der Verhält-
nisse der Mensdren untereinander, von Oben und unten, von
Fürst und Volk, Einzelnem und Gemeinde, Mann und Frau. Und
es liegt eine tiefe '§Tahrheit in dem \[ort jenes polnisdren Purim-
rabbis, der sagte: .\(eil man die Sonne stehen hieß und die Erde
sidr drehen, seither dreht sich mein Kopfl" Es besteht ein unmit-
telbarer Zusammenhang zwisdren der Ungebundenheit des moder-
nen Mensdren und der Auflösung der Sternenwelt in ein unend-
lidres All mit unendlidren vielen Velten. Ebenso geht mit dem
krampfhaften Bemühen der heutigen Europäer, wieder bindende
Ordnungen für das Leben der Mensdren untereinander zu finden,
Hand in Hand das Bestreben der heutigen Philosophie und Astro-
nomie, das formlose Unendlidrkeits-Chaos durdr einen irgendwie
endlidren, gestaltenden Kosmos zu verdrängen" (,,HodT land*, 27.
Jahrgang Seite 292).

'Wir erkennen hier sdron jetzt ohne Sclwierigkeit die satanische
'V'eidrenstellung im Jahr 1543, die mit der Veröffentlichung des
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Budres von Kopernikus erfolgte. Es war im weiteren Sinne die
Finleitung -?ur Endzeit, die Offnung des 'ü/eges zum Bilde des
Tieres! (Offb. 13, 15.)

Descartes, Leibniz, Spinoza, Pascal - die Universalgelehrten oder
Polyhistoriker des 17. Jahrhunderts, sahen sich vor die Aufgabe ge-
stellt, den Umbruch des kopernikanischen Weltbildes denkerisch
und religiös zu bewältigen.Letzterer, ein gläubiger, frommer Mathe-
matiker und Philosoph, sieht sich in "Pens6es sur la Religion"
(1670 erschienen), wie seine ganze Epoche unterjene neue grauen-
hafte ,,schweigende" Unendlichkeit gestellt, die ab 1600 virulent
(gefährlich, ansteckend) wird und alle naturwissenschaftlichen
und religiösen Horizonte auflöst.

Ins Sein gesttirzt, ,,beiden Unendlichkeiten" (Mikrophysilc und
Kosmik) ausgesetzt, vom Nichts bedroht, vergeht der Mensch im
Irrealen (Unwirklichkeit), Sinn- und Wesenlosen. Die schauerlichen
Abgründe des Unendlichen zeigen zu wenig, ihn zu erkennen,
zuviel, fün zu leugnen. Gott steht uns verborgen entgegen. Das
Wunder des Glaubens im Herzen verwandelt den Abgrund des
Nichts in den Glanz der Doxa Christi und eine neue Welt aus
Liebe, Gnade und HeiligLeitsglanz fült (an Stelle des zerschmet-
terten ptolemäischen Sphärenhauses) die Nacht der eisigen Un-
endlichkeit. Gott wohnt nicht mehr im goldgläsernen Empyreum
(Lichthimmel) der Scholastik (mittelalterliche Philosophie und
Schulweisheit). Christus ist die neue Mitte allen Seins, und Christ-
sein bedeutet die rigorose Entschlossenheit, We[t, Gott und Mensch,
Leben und Tod durch das Medium Jesu Christi zu sehen. So ent-
steht ,,neuer Himmel und neue Erde", die erhabene neue Ord-
nung der Liebe.

Die Existenz des Menschen demaskiert Pascd, der Nietzsches
geheimer Kontrahent ist, tödlich sicher als Verzweiflung die sich
in ,,Zerstreuung" rettet und in der ,,Langeweile" doch selbst ihre
Sinnlosigkeit durchschaut. Das Wunder der Gnade erneuert den
Menschen, Christus hebt als rettende Mitte die Entfremdung auf
und entreißt den Menschen den zentrifugalen Kräften, die ihn aus
einem irrsinnigen Extrem ins andere schleudern.

Da sich die Situation des Barockmenschen vor der Ünendlichkeit
und dem Nichts bis zur Gegenwart nicht grundsätzlich geändert hat,
vermag sich die gesamte Gegenwart in Pascal wiederzüfinden. Der
ganze Spätbaroclc und seine Christuslyrik versuchte ja den Durch-
bruch durch das Grauen der toten Unendlichkeit zu vollziehen!
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Luther und Kopernikus
Das Spridrwort sagt: Vo Gott eine Kirdre baut, da baut der

Teufel eine Kapelle daneben. Diese Kapelle ist nidrt immer ein
Virtshaus oder ein Kino, es kann. audr eine neue wissensdraftlicle
Theorie sein.'Der Teufel als der Fürst dieser Veltzeit hat zweifel-
los neben den gewaltigen Durdrbruch des \Tortglaubens in der Re-
formation Martin Luthers den Durdrbrudr einer astronomisdren
'§Tissensdraft gesetzt, die ganz betont in schärfstem Gegensatz zu
den klaren Aussagen des '§?ortes Gottes über das Veltall stand.

Luther und Melandrthon haben mit ihrem feinen Spürsinn für
Abweidrungen vom Vort Gortes audr sofort erkannt, daß es sidr
bei dieser neu aufkommenden kopernikanisdren Lehre von der um
sidr um die Sonne drehenden Erdkugel um einen Großangriff auf
die Offenbarung des Gotteswortes handle. So lesen wii in den
Tisdrreden Luthirs (\iflalc}, Seite 2260) z. B.:

oEs ward gedadrt eines neuen Astrologen, der wollte beweisen,
daß die Erde bewegt würde und umginge, nidrt der Himmel oder
das Firmament, Sonne und Mond, gleidr als wenn einer auf einem
'§7'agen oder in einem Sdriff sitzt und bewegt wird, meynete, er
säße still und ruhete, das Erdreidr aber und die Bäume gingen
und bewegteri sich. Aber es gehet jetzt also: wer da will klug sein,
der muß ihm etwas eigenes machen, das muß das allerbeste sein,
wie er's madle!! Der Narr will die ganze Kunst Asronomiä um-
kehrgn. Aber wie die heilige Schrift anzeigt, so hieß Josua die
Sonne stillstehen und nidrt das Erdreidr!"

Narürlidr haben die Veisen dieser Velt sidr diese Gelegenheit
nidrt entgehen lassen, dem frommen Reformator eins au-szuwi-
sdren und zu erklären: da seht ihr ja, wie rüdrständig dieser Lu-
ther gewesen ist! Die gelehrten kirdrlidren Verteidiger Luthers sind
nun nidrt etwa auf den Gedanken verfallen, Luther könne völlig
redrt gehabt haben, weil die ganze Naturwissensdraft seit Koper-
nikps auf dem Narrenweg gehe. Dazu war ihre Ehrfurcht vor der
§Teisheit dieser'§7elt dodr zu groß. Haben sie doc} alle selbst vom
Baume der '§7'issensdraft und ihrer Ehre gegessen! Luther wurde
vielmehr so verteidigt, daß man sagte, er wäre eben in soldren
Fragen audr nodr ein Kind seiner Zeir und ihrer mangelhaften
naturwissensdraftlidren Erkenntnisse gesresen. Man dürfe ihm da-
her diese Bemerkung nidrt übelnehmen. 
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Der schwedisdre Bibliothekar \(ilhelm Nordlind hat vor eini
gen Jahren im ,,Jahrbudr für die astronomisdre Gesellsdraft Tydro
Brahe" einen Aufsatz veröffentlicht, in j.em es heißt, jenes' be-
rühmte Tisdrgesprädr stamme aus der F'eder von Aurifaber, der
diese Gesprädre oft sehr unzuverlässig zusammengezogen und dann
so aufgezeidrnet habe. Lauterbadr, ein weiterer Böridrterstatter
der Reden Luthers, habe auf Grund seiner eigenen Aufzeidrnun-
gen ridrtig herausgestellt, daß Luther dem Ringen des Koperni-
kus um die \(ahrheit volle Anerkennung zollte. Luther habä dem
System des Kopernikus um seiner größeren Klarheit willen den
Vorzug vor dem ptolemäisdren \feltbild gegeben, madrte . aber
dann die Einschränkung, daß dieses seine Stürze in der heiligen
Sdrrift habe, darum sdrließe er sidr ihm an. So habe also Lut-her
nidrt aus Rüdrständigkeit, sondern aus Gehorsam gegen die Bibel
Kopernikus abgelehnt. Im übrigen dedre sidr Luthers Haltung mit
der des großen sclwedisdren Asrronomen Tydro Brahe! (Dieser
lehnte Kopernikus ebenfalls ab!)

Zu diesen Versudren, das Ansehen Luthers audr in den Augen
der weltlidren '§f issensdiafr zu rerren, müssen wir heute sagen:"sie
sind völlig unnötig. Luther hatte redrt, wie alle die immär redrt
behalten, weldre konsequent am \(ort Gottes bleiben und sidr
durd-r keinerlei nodr so einleudrtende Verstandesbeweise des Augen-
blidrs davon weglodren lassen. Es wäre besser, die Nadrfolger
Luthers hätten auch auf diesem Gebiet die unbedingte Treue zum
Vort Gottes übernommen, statr mit der weltlidren \(eisheit Kom-
promisse zu sdrließen. \[eil die Theologie nidrt mehr so unenr-
wegt wie Luther auf dem \[ort Gottes der Bibel stehen geblieben
ist, deswegen ist sie heute in dem elenden Zustand, daß iie einen
Teil der Bibel mit den traditionellen, historisdren Heilsgesdreh-
nissen und \irahrheiten festzuhalten sudrr, was aber nidrr mehr
gelingen kann, weil sie den anderen Teil mit seinen Aussagen über
Sdröpfung und Natur längst den Völfen der '\Tissensdraft, d. h.
der Verstandesanbetung, preisgegeben hat.

Und schon kommt audr folgeridrtig eine Stimme, die sagt: wenn
ihr das *V'eltbild der Bibel hergegeben habt, ni&t mehr glaubt,
dann müßt ihr audr die anderen ,mythisdren Beridrte" dei Bibel
drangeben, falls ihr moderne, aufgeklärte, wissensdraftlidre Men-
sdren sein wollt, falls ihr nicht als Narren ausgeladrr werden
wollt.

Zwar wollen Kirdre und Theologie im allgemeinen diesen letz-
ten Sdrritt weg vom \[ort Gottes nidrt tun, sie sdreuen zurü*, vor
der Ungeheuerlidrkeit dieses Vagnisses. Aber sie haben keine über-
zeugende Kraft und Vollmacht, ihre unklare Zwisdrenstellung zu

36



verteidigen. Venn man ein Bollwerk der Festung aufgegeben hat,
dann kann man die restlidle Festung nur nodr halten, wenn man
das verlorene Bollwerk wieder zurüd<.gewinnt.

Der Angriff über Bulrmann
Nadrdem die kopernikanische Inspiration nach allen Seiten so

wissensdraftlidr wie möglidr untermauerr und ausgebaur war, so
daß kaum mehr ein Christ daran nt zweifeln wagte, trug der
Fürst dieser \fleltzeit, der in der Luft herrsdrt, einen weileren
sdrweren Angriff auf das \(ort Gottes und damit auf die Ge-
meinde der Gläubigen auf der Erde vor, der diese ganz unvor-
bereitet traf. Es war wieder die alte Schlangenfrage, nur in hodr-
theologisdrem Gewand: Solke Gott wirklidr gesa[t haben? Denn
dem Fäind geht es ja immer darum, die Geme'ind." Go,r., zv \er-
führen. Die Itr(elt der Ungläubigen hat er ja sdron. Sie madrt jede
geistige Bewegung der Finsterniswelt bis zum offenen Abfall kri-
tiklos mit, weil der Teufel sie regiert!

In seinem weit über die Faclkreise hinaus bekannt und berüdr-
tigt gewordenen Aufsatz über ,,Neues Testament und Myrholo-
gie" s&rieb der evangelische Theologieprofessor Bultmann, Mar-
burg, vor einigen Jahren u. a,:

,,Das 
'§Teltbild des Neuen Testaments ist ein mythisdres. Die

Velt gilt als in drei Stodrwerke gegliedert. In der Mitte befindet
sich die Erde, über ihr der Himmel, unier ihr die Unterwelt. Der
Himmel ist die Vohnung Gottes und der himmlischen Gestalten,
der Engel; die Unterwelt ist die HölIe, der Ort der Qual. Aber
auctr die Erde ist nidrt nur die Stätte des alltäglich-natürlichen
Gesdrehens, der Vorsorge und Arbeit, die mit Ordnung und Regel
redrnet, sondern sie ist auch der Sc}auplatz des §Tirkens über-
natürlidrer Kräfte Gottes und seiner Engel, des Satans und seiner
Dämonen.

In das natürlidre Geschehen und in das Denken, Vollen und
Handein des Menschen greifen die übernatürlichen Mädrte ein,
'§?'under sind niclts Seltenes. Der Mensdr ist seiner selbst nidrr
mädrdg, Dämonen können ihn besitzen, der Satan kann ihm böse
Gedanken eingeben, aber audr Gott kann sein Denken und \flol-
len lenken, kann ihn himmlisdre Gesidrte sdrauen lassen, ihn sein
befehlendes oder tröstendes \[orr hören lassen, kann ihm die über-
natürlidre Kraft seines Geistes schenken . . .

Das alles ist myth_ologische Rede, und die einzelnen Motive las-
sen sidr leidrt auf die zeitgeschichtliche Mythologie der jüdischen
Apokalyptik und des gnosrisdren Erlösungsmythos zurüdrfüh-
ren. Sofern es nun mythologisdre Rede ist, ist es für den Mensdren
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von heuf,e unglaubhaft, weil für ihn das mythische \Teltbild ver-
gang€n ist. Die heutige c}ristlidre Verkündigung steht also vor
der Frage, ob sie, wenn sie vom Mensdren Glauben fordert, ihm
zumutet, das vergangene mythisdre Veltbild anzuerkennen. \flenn
das unmöglich ist, so entsteht für sie die Frage, ob die Verkündi-
gung des Neuen T,estaments eine '§ü'ahrheit hat, die vom mythi-
schen \(eltbild unabhängig ist; und es wäre dann die Aufgabe der
Theologie, die christliche Verkündigung zu entmythologisieren.

Kann die christliche Verkündigung dem Menschen heute zumu-
ten, das mythische \feltbild als wahr anzuerkennen? Das ist sinn-
los und unrnöglich. Sinnlos; denn das mythische \(eltbild ist als
solches gar nichts spezifis& Christlidres, sondern es ist einfach das
Veltbild einer vergangenen Zeir, das nodr nic}t durcl wissen-
schaftliches Denken geformt ist. Unmöglich; denn ein '§T.eltbild

kann man sic}l nicht durdr einen Entschluß aneignen (?l Yerf.),
sondern es ist dem Mensclen mit seiner geschichtlichen Situation
ja sdron gegeben. Natürlich ist es nid-rt unveränderlich, und auch
der Einzelne kann an seiner Umgestaltung arbeiten. Aber er kann
es dodr nur so, daß er auf Grund irgendwelcher Tatsadren, die
sich ihm als wirklich aufdrängen, der Unmöglichkeit des her-
gebrachten 'V/eltbildes inne wird und auf Grund jener Tatsachen
das \(eltbild modifiziert oder ein neues entwirft. So kann sich
das 'Weltbild ändern etwa infolge der kopernikanisdren Entdek-
kung oder infolge der Atomtheorie; oder auch indem die Roman-
tik entdeckt, daß das menschliche Subjekt komplizierter und rei-
drer ist, als daß es durc} die \Teltanschauung der Aufklärung und
des Idealismus verstanden werden könnte; oder dadurch, daß die
Bedeutung von Gesdridrte und Volkstum neu zum Bewußtsein
kommt.

Es ist nun durdraus möglicJr, daß in einem vergangenen mythi-
schen \Teltbild '§Tahrheiten wieder neu entdeckt werden, die in
einer Zeir der Aufklärung verloren gegangen waren, und die The-
ologie hat allen Anlaß, diese Frage audr in Bezug auf das '§fl'elt-

bild des Neuen Testaments zu stellen. Aber es ist unmöglich, ein
vergangenes \fleltbild durch einfadren Entsdrluß zu repristinieren
(wieder einzuführen), und vor allem ist es unmöglidr, das mythi-
sche '§(eltbild zu repristinieren, nachdem unser aller Denken un-
widerruflich (! der Verfasser) durch die Vissenschaft geformt
worden ist. Ein blindes Akzeptieren (Annehmen) der neutesta-
mentlidlen Mythologie wäre \fillkür (nein; Glaube! Der Verf.);
und soldre Forderung als Glaubensforderung erheben, würde be-
deuten, den Glauben zum \flerk erniedrigen, wie \(ilhelm Herr-

man sollte meinen, ein für allemal - deutlich gemacht
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hat. Die Erfüllung der Forderung wäre ein abgezwungenes sacri-
ficum intellectus (,Verstand verzidrtet darauf, etwas zu begrei-
fen'), und wer es brädrte, wäre eigentümlich gespalten und un-
wahrhaftig. Denn er würde für seinen Glauben, seine Religion, ein
\7eltbild bejahen, das er sonst in seinem Leben verneint. ('§7'arum
soll er es sonst im Leben verneinen, etwa aus Angst vor den Ge-
lehrten? Der Verf.) Mit dem modernen Denken, wie es uns durd'r
unsere Gesdridrte überkommen ist (dieses moderne Denken kommt
vom Teufel! Der Verf.), ist die Kritik am neutestamentlidren
\Teltbild gegeben.

\flelterfahrung und Veltbemädrtigung sind in Vissenschaft und
Tedrnik so weit entwidrelt, daß kein Mensdr ernst am neutesta-
mentlidren \feltbild festhalten hann und festhält. Veldren Sinn
hat es, heute zu bekennen: ,,niedergefahren zur Hölle" oder ,auf-
gefahren gen Himmel*, wenn der Bekennende das diesen Formu.
lierungen zugrunde liegende mythisdre \(eltbild von den drei
Stod<werken nidrt teilt? Ehrlidr bekannt werden können soldre
Sätze nur, wenn es möglicl ist, ihre §?'ahrheit von der mytholo-
gisdren Vorstellung, in die sie gefaßt ist, zu entkleiden - falls es

eine soldre Vahrheit gibt. Denn das eben isr theologisch zu fra-
gen. Kein erwadrsener Mensd'r stellt sich Gott als ein oben im
Himmel vorhandenes '§7'esen vor (darum: wenn ihr nidrt werdet
wie die Kinder! Matth. 18, 2 Verf.); ja, den ,Himmel' im alten
Sinne gibt es für uns gar nidrt mehr. Und ebensowenig gibt es die
Höhe, die mythisdre lJnterwelt unterhalb des Bodens, auf dem
unsere Füße stehen. Erledigt sind damit die Geschidrten von der
Himmel- und Höllenfahrt; erledigr ist die Erwartung des mit
den Volken des Himmels kommenden .Mensdrensohnes" und
des Enrafftwerdens der Gläubigen in die Lufq ihm entgegeno
(1. Thess. 4,15 ff .).

Die übernatürliche Anrs/ort
über diese Lehre des Theologie-Professors Bultmann hat sich

die nodr einigermaßen bibelgläubige christlidre Gemeinde in Deutsdr-
Iand mit Redrt sehr aufgeregt. '§7ohin sind wir geraten, wenn Leh-
rer der künftigen Pfarer das Neue Testament als eine Sammlung
von Märlein erklären, denn das gelehrt klingende Fremdwort My-
thos heißt zu deutsdr etwa: Sage oder Märdren. Professor Bult-
mann verfolgt dabei das Anliegen, dem modernen Menschen den
chrisdidren Glauben ohne seine überkommenen Formen, räum-
lidren Vorstellungen und Bindungen an die Geschehnisse in Palä-
stina und in der unsic}tbaren §/elt vor zweirausend Jahren nahe-

39



zubringen. Es komme auf den braudrbaren Sinn der Gesdrid'rten
an, die Form sei Mythos, d. h. vergänglidre Einkleidung.

Die Gemeinde aber erkennt in diesem Angriff ein gefährlidres
Vorgehen, denn Satan mödrte immer gern die Fleisdrwerdung des
\(ortes abstreiten, sie ist ihm tödlich. Nun ist aber Jesus Christus
nidrt nur dem Sinn nach gestorben, sondern wirklidr unt€r gro-
ßen Sdrmerzen am Kreuz verblutet, er ist audr wirklich, nic,ht nur
symbolisch, Mensdr geworden und ebenso wirklidr auferstanden
und gen Himmel gefahren. Der Herr Jesus selbst hatte ja seiner-
zeit auch sdron mit liberalen Theologieprofessoren zu !un. Sie hie-
ßen damals Sadduzäer, und sie glaubten audr damals weder an
Geister nodr an Engel nodr an eine Auferstehung. Zu ihnen sagte
der Flerr: Ihr irret, denn ihr wisset die Sdrrift nicht nodr die
Kraft Gottes (Matth. 22, 23-29). Liberale Leugnung der Heils-
tatsadren und §flahrheiten ist also eine Folge der Tatsadre, daß
man die Bibel niclt kennt und von der Kraft Gottes, d. h. dem
Heiligen Geist, keine Ahnung hat. Das ist bis heute so. Irrtum
und Unwissenheit in Bezug auf Gottes Offenbarung ist die Grund-
lage der menscllidren \(rissensdraft und ihrer Gelehrsamkeit.

Aber wir müssen Professor Bultmann Folgerichtigkeit
n. F.r saqt den vielen Halb- und Dreiviertels-Gläubiee:

en I',rotessor öultmann rolSerlchtrSKelt zugeste-
vielen Halb- und Dreiviertels-Gläubigen unsererhen. Er sagt den vielen Halb- und Dreiviertels-Gläubigen unserer

Zeit: Iht glaubt ja audr sdron lange nidrt mehq an die ganze BibelZeit: Iht glaubt ja audr sdron lange nidrt mehq an die ganze Bibel
wörtlich, Jondern ihr nehmt das wissensdraftliche Veltbild als

Färsten dieserlYeb stebt, mehr zu glaaben, u)ararn soll man dann
serade nacb d.er Erled.isunp des bibliscben Vebbildes steben blei-gerad.e nacb d.er Erledi
ben und, nicht ein gro

ridrtig an, ihr stellt den Globus auf eure Tisdre, während die Bibel
dodr lin ganz anderes '§(eltbild lehrt, das drei Stodrwerke hat.
Venn ihr- nun dieses Veltbild der Bibel stillschweigend ablehnt
und das wissenschaftliche .ü/eltbild annehmt, dann können und
müssen wir auf diesem -Vege konsequent weitergehen und alle die
zeitbedingten Erzählungen und Geschidrten der Bibel weglassen,
die in dieie dreistöckige Vorstellung eingebaut sind, damit der un-
vergänglictre, brauchbare Kern und Sinn der Botsdraft übrigbleibe.

'lY'enn man scbon einmal anfängt, Teile der Bibel als ,4noer-
bindlicb zu erhlären und der \Yeh, die il.nter der Herrscbaft des

gerad.e nacb d.er Erled.igung des bibliscben Vebbildes steben blei-
ben und. nicht ein grolles Aulräumen in diesem alten Bibelbuch
beginnen, das dem modernen Verstand. so viele Ärgernisse daybig-
tei? Da hat Professor Bultmann scbon recht.'Wer d,er Bibel ibrProfessor Bultmann scbon recht. _'lYer d,er Bibel ibr
Veltbild, nidtt mehr glaubt, tür d,en ist aucb das ganze Heils-
tatsachen-Gebäad.e erledigt, tnttg er et nnn schon erhennen und. zu-
geben oder nicht.

Die einzig wirksame, weil geistlidre Abwehr der Entmythologi-
sierung des Neuen Testamenis - d. h. also: der Erklärung des
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Neuen Testaments zur Märdrensammlung - ist die, daß man zum.
uneingesdrränkten Kinder-Glauben an die ganze heilige Schrift
als Gottes offenbartes '§7'ort zurüd<kehrt, einsdrließlidr der An-
erkennung des '\Teltbildes, das die Bibel lehrt, oder vielmehr als
selbstverständlidr voraussetzt. Bibelgläubige Christen sollten daher
gerade heute nadrdrü&lic} betonen: \[ir glauben audr an das
dreistöd<ige, räumlidr begrenzte §fl.eltall der Bibel. Ladrt uns des-
wegen ruhig aus und heißt uns Narren! '§7'ir fühlen uns umso
sidrerer dadurdr, und ihr könnt uns dann nic-hts mehr wegnehmen
vom Vort Gottgs, weil wir von uns aus audr nidrt den kleinsten
Teil aufgeben!

Zwar kam aus den Kreisen der evangelisdren Theologie-Profes-
soren, was anzuerkennen ist, der Hinweis darauf , daß Bultmann
von einem veralteten, überholten Veitbild ausgehe. Dieses sei
heute nidrt mehr wissenschaftlich, denn die neuesten Forsdrungen
der Atomphysik haben auch das kopernikanische Veltbild erschüt-
tert, weil seit Einstein der Verdacht auftaudrte, das Veimll
könnte endlich, nicht unendlich sein. Theologie-Professor tü(alter
Künneth erklärte, daß das \feltbild der Naturwissenschaft durch
die neuesten Erkenntnisse der Astro- 'und Atomphysik in einem
grundlegenden \(andel begriffen sei. Bultmann glaube immer
noch, das überholte Veltbild der mechanistisch-materialistischen
Naturwissenschaft verfedrten zu müssen, er berufe sidr imrner wie-
der auf den Begriff eines beredrenbaren Kausalnexus (der ursäch-
liche Zusammenhang) und Determinismus (Notwendigkeit eines
Ereignisses aus bestimmenden Ursadren), der jedes Vunder als
dem Naturgesetz zuwiderlaufend erscheinen lasse. Dieses deter-
ministische I)enken (d. h. Glaube an die unersdrütterlidre Gesetz-
mäßigkeit von Ursache und \flirkung in allem!) aber beginne sich
im heutigen Veltbild aufzulösen.

Gerade der ernsthafte Forsd-r.er wird im Kosmos jederzeit mit
dem Einbruch neuer Energien und deshalb mir der Möglichkeit
einer Veränderung der bisherigen Erfahrungen und begrenzten
Naturerkenntnisse redrnen. Dies bedeute, wenn auch noc,h kein Be-
ginn des Glaubens, so dodr'ein Offensein für die Möglidrkeit von
Glaubensaussagen. Bultmanns These ist hoffnungslos überholt, die
Naturwissenschaft liefert heute keine Argumente wider den \[un-
derglauben des biblischen Zeugnisses.

Bultmann übersehe audr, so meint Künneth weiter, daß der mo-
derne Mensdr sidr gerade wieder dem mythischen \(eltbild zu-
*-ende. Das Aufbrechen einer neuen Sehnsuc}t nadr dem Irratio-
nalen (Übervernünftigen), dem Transzendenten (Jenseitigen), sei
für den modernen Mensdren cJrarakteristisdr. Bultmann gehe darum
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an der wahren Lage des modernen Mensdren vorbei. Dieser leugne
nidrt die Tatsädrlidrkeit unerklärbarer Vorgänge, er frage viel-
mehr, in Parallele zulrrchristlidren Situarion, nadr der ürsache
solcler Vorgänge, er frage, qb in solchem Geschehen innerwelt-
lidre, kosmische Energien wirkten, oder ob Dämonen am \flerke
seiön, oder ob das Eingreifen Gottes sich in ihnen offenbare. Un-
ter diesem Aspekt (Anblick) der MoCerne erscheinen die von Bult-
mann gebotenen Heiimittel als antiquiert (veralter), als solche,
die keine Hilfe mehr zu sdrenken vermögen.

Diese wichtigen Ausführungen von Professor Künneth gehen ein
Stück weit in der Richtung, in der sich unser ganzes Budr bewegt,
nur gehen sie u. E. nidrt weit genug. \[under, Dämonen, Geister,
Engel gibt es, so sagt der bibelgläubige Theologe, und aucl der
heutige Mensch streitet sie gar nicht ab, im Gegenteil, er beginnt
wieder nach ihnen zu fragen, denn zwei \Teltkriege mit allem
Drum und Dran haben ihn doch sehr erschüttert in seinem Glau-
ben an die Selbsterlösungsfähigkeit der Naturwissenschaft und
ihres liebsten aber bösesten Kindes, der Technik. Aber wir warten
noch auf die Theologen, die antworten: Es gibt nicht nur \[un-
der, Engel, Geister und Dämonen, wie sie die Bibel so oft nennr,
sondern es gibt auch die drei räumlichen Stockwerke im A1l: Him-
mel, Erde, unter der Erde. Vir sind überzeugt, daß der Profes-
sor, der das heute zu veröffentlidren wagen würde, unter dem
Hohngelächter der ganzen Kollegenschaft aus allen Fakultäten
sein wissensdraftliches Ansehen restlos aufgeben müßte. Solange
es also noch kein Professor sagt, sagen wir kindlichen Laien es, für
uns ist das keine besondere Leistung, denn wir haben ja kein An-
sehen in der gelehrten \[elt dranzusetzen. Vir haben glücJ<licher-
weise keine Möglichkeit, Ehre von andern zu nehmen und daher
die Glaubensfähigkeit zu verlieren (Joh. 5, 44). Hauptsache ist,
daß das Zeugnis erschallt und wächst, zur Ehre Gottes des Herrn
und zu einem Zeugnis über alle, die es hören.

Geistlich beurteilt erkennen wir also in Kopernikus bis Bult-
mann zielbewußte Groß-Angriffe - auf Gottes \7ort - des Für-
sten dieser \flelt, der in der Luft herrscht und der heute sein Verk
hat in den Kindern des Unglaubens. Vir wissen auch, daß diese
Angriffe nidrt erst mit Kopernikus eingesetzt haben in der Ge-
sdrichte. Der erste Ansriff, damals noch nidrt in wissensdraftlichemschlchte. -ljer erste Angrltt, €lamals noch nlcht ln wlssenschattlrchem
Gewand, sondern im Gewand einer Sdrlange vorgetragen, lautete:
-Sollte Gott sesagt haben. ihr sollt nicht essen von allerlei Bäu-,Sollte gesagt haben, ihr sollt nicht essen von allerlei Bäu-
men im Garten?" (1. Mose 3, 1.) - Sollte Gott gesagt haben, die
Erde stehe still, die Sonne laufe von einem Ende des Himmels
bis zum andern Ende, die Sterne werden vom Himmel auf die

42



Erde fallen, das All bestehe aus: Himmel, Erde, unter der ErdeJ

- \Vir sehen, die Tarnung des Angreifers ändert sich, aber seine
Frage bleibt immer die gleiche: Sollte Gott gesagr haben? Sollte
das '§7'ahrheit sein, w'as ihr lest und hört und glaubt? Sieh die
Frudrt an, wie sdrön sie ist und wie klug sie madrt. Sieh durdrs
Fernrohr, da wirst du das erkennen, was dir Gott vorenthalten
hat, und ihr werdet sein wie Gottl Mitnidrten werder ihr deshalb
des Todes sterben!

Eva hätte sidr seinerzeit gar nicht auf eine Diskussion mit der
Sdrlange einlassen soilen, sie hätte nur am \(ort Gottes festhalten
sollen, ebenso nadrher Adam, dieser erste Pantoffelheld, der dem
Vorte Gottes hätte gehordren sollen, statt der Stimme seines
\fleibes. So besteht die Gesdrichte der Menschheit einschließlich der
Kirchengesdridrte eigentlicl immer wieder aus mehr oder weniger
gelungenen Angriffen des Feindes auf Gottes Vort mit dem
nachfolgenden Gericht Gottes über die, die Sein 'Wort nicht be-
wahrt haben. Dieses Gericht besteht immer im Tod. ,,'§ü'elches
Tages du davon essen wirst, wirst du des Todes sterben!" Der
Tod, den die Menschheit heute stirbt, ist die verbotene Frucht der
Technik und-ihrer gar,zer, Kultur. Die Austreibung aus dem Para-
dies der Natur und damit der Gottesnähe hat schon stattgefunden,
nun arbeitet der Mensdr auf dem verfluchten Ad<er der Selbst-
erlösungsbemühungen in der Technik und vergiftet und zerstört
sich selbst dabei.

In seinem Buch ,Kerygma und Mythos" schreibt H. '§(/'. Bartsch:

"die Frage einer rechten Auslegung der ,mythologischen' Teile des
Neuen Testaments ist nicht erst in neuer Zeit gestellt. Sie brach
sofort auf, als das Veitbild, das die neutestamentliche Zeit prägte,
sid'r zu wandeln begann, Die letzte Antwort, die zu geben versudrt
wurde, war die der sog. liberalen Theologie, soweit man nicht die
supranaturalistische (übernatürlidre) Antwort, die zu einer Aner-
kennung dieses \fleltbildes rief, als Antwort anerkennen will'.

Da wäre nur zu fragen, vrer das Veltbild, das die neutesta-
mentlidre Zeit prägte, denn zu wandeln begann? \[ie hieß der
zielbewußte ltrfille, der dahinter sted(te und noch sted<t? Für uns
Bibel-Gläubige heißt er der Satan.

\(ir rufen die gläubigen Christen dazu auf, diese übernatürliche
Antwort überall klar zu geben. Das Veltbild der Bibel ar.zver-
kennen und zu bezeugen! Das ist der \fleg zurüdr zu Gott. Und
zugleidr der stärkste Sdrlag für Satan und seine Arbeit. ,Denn
wir haben nidrt mit Fleisdr und Blut zu kämpfen, sondern wider
die Fürstentümer, wider die Gewalten, wider die \Teltbeherrsdrer
dieser Finsternis, wider die geistlidren Mädrte der Bosheit in den
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hiurmlisdren Ortern!" (Eph. 6, 12). ,Auf daß wir nidrt vom Satan
übervorteilt werden, denn seine Gedanken sind uns nic}t unbe-
kannt" (2. Kor. 2,71).

Diese Rücl<kehr zum Velt§ild der Bibel ist heute eigentlicJr
schon so leiclt gemadrt, daß sid keine besondere Glaubenstat mehr
einschließt. Denn das mit Kopernikus eingeleitete und begründete
wissenschaftli&e \Y/eltbild des unendlichen \(eltraumes mit seinen
zahllosen kreisenden Sonnen und Sternen ist besonders von der
Seite der Physik her in der \(issensdraft selbst sdron stark er-
schüttert und wird zunehmend h Zweif e\ gezogen.

\(ir gläubigen Christen sollten aber das redrte Veltbild, das
\(issen um die Struktur und Gestält des Alls nidrt aus der Hand
der ungläubigen Velt und ihrer immelr wieder korrigierten Vis-
sensdraft entgegennehmen, sondern aus dem Vort Gottes, das wir
einst verlassen haben, um andern Göttern nachzuhuren (darunter
auch dem Baal der \(issensdraft und Veltweisheit), wie die Pro-
pheten im Alten Testament den Abfall von Gottes \(ort so oft
ireffend kennzeicJrnen. Es ist höclste Zeit fij,r diese Rückkehr der
Gemeinde Jesu Christi auch zu den Natur- und Sdröpfungsanga-
ben der Bibel, denn es ist nahe an der Zei, da der Himmel zu-
sammengerollt werden wird wie eine Buchrolle (Offb. 6, 14).
Dann werden alle Mensdren das endlicle \Teltall sehen und vor
dem sichtbar gewordenen Thron Gottes in seiner Mitte so ersdrrek-
ken, daß sie sagen werden zu den Bergen und zu den Felsen:
Fallet auf uns und verberget uns vor dem Angesic}t dessen,
der auf dem Thron sitzt, und vor dem Zorn des Lammes . . ."
(offb. 16, 16).

,Mit Deinen Ordnungen befasse ic-h midr gerne,

vergesse nid,t Dein \[ort."

*

,Gedenke Deinem Diener jenes.\flort,
auf das Du midr fest hoffen lässest!

Dies ist mein Trost in meinem Leid,
daß Lebensmut Dein \flort mir gibt.
So sehr Vermessene meiner spotten,
idr weidre nidrt von Deiner Lehre.
An Deine \(reisungen, die alten,
denk ic}l und fühle midr getröstet, Flerr.
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Der Frevler wegen packt mich Zornesglut,
die Deine Lrhre sdrnöd verlassen.
Zu Lobesliecern sind mir Deine Ordnungen geworden
im Haus, wo idr ais Fremdling weiie.
Idr denke, Flerr, an Deinen Namen in der Nadrt,
an Deine Lehre selbst in mitternädrtger Srunde.
Zum Grundsatz ward dies mir,
weil ich um Deine Vorschriften mich kümmre."

Psa1m 119, 16. 49-56
(Kath. Übersetzung Fiiessler-Stol'r)

GOTTES \TORT ÜBER DIE SCHOPFUNG

Bisher wurde gezeigt, was die Menschen über das Veltall und
über die Schöpfung meinen und wie sie ihre Fündlein schließlich
ausnützen zu einem Großangriff auf Gotes \(ort, das uns über
die S&öpfung durdr Offenbarung sehr genau Aufschluß gibt. \fler
diese Offenbarung niclt als wahr annehmen will und kann, der
muß eben selber suchen und forsdren und dann das für \flahrheit
haiten, was er mit seinen fünf Sinnen und mit seinem Verstand
gefunden hat. Venn aber das, was er selbst gefunden hat oder
was andere ihm erzählen, der \fiahrheitsoffenbarung des \fiortes
Gottes der Bibel direkt widerspricht qder nic}rt von ihr irgendwie
bestätigt wird, dann bleiben wir Gläubige beim Vort Gottes. Da-
mit erklären wir: Der tVissenschaft glauben wir nicht, auch wenn
wir ihre Fehlerquellen nicht nachweisen könnten.

Am schlimmsten sind aber diejenigen dran, weidle eite Zwt'
sdrenstellung beziehen, immer wieder ein Kompromiß zwischen
\(issenschaft und göttlicher Offenbarung versuchen, also eine Mi-
sdrung zwischen Licht und Finsternis herstellen wollen. Entweder
kalt oder warm, nichts ist widerwärtiger als das Laue, das Hinken
auf beiden Seiten! Das tut man aber, vrenn man erklärt:,,Der
drristliche Glaube ist nicht an das \(eltbild vergangener Jahrhun-
derte gebunden, er verträgt sidr durchaus mit dem gewandelten
Vettbild der modernen Naturwissensdraft." Das eben bestreiten
wir ganz entschieden! \[ir Gläubige empfinden das als eine Ent-
wert;ng und Aushöhlung des tVorles G-ottes durch den'raffinier-
ten Trid< der Entmythologisierung, der sdron seit Jahrtausenden
angewendet wird mit der alten Schlangenfrage: Sollte Gott ge-
sagl haben? (1. Mose 3, 1.) Dieser Trick wird heutq so gehand-
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habt: Man nimmt aus der Überlieferung des '§ü'ortes Gottes das
heraus, was einen gefühls- und verstandesmäßig tesonders gut an-
spridrt, was man gerade noch billigen und bejahen kann, ohne
das Ansehen als gebildeter Mensch zu verlieren, was einem sogar
vielleidrt einiees Lidrt sibt und innerlidr zuredrthilft. Aber manvlellercht ernrges Llcrlt glDt uno rnnerllcn zufecntnlft. ADef man
sdriebt dann alles andere auf die Seite als überholt, weil in der
vielleidrt einiges gibt un

der
Vorstellungswelt einerv.irtar""gr*.ä .ir.r "tgr" gä"i zr;t- l"aJi^""ä ;ä;il;.
Damit gibt man dodr auf Kosten des Vortes Gottes dem wissen-
schaftlichen Fortsdrritt der Mensdren die Ehre, man wagt nicht,
an ihm zu zweifeln und zu rütteln. Diese Methode der ,Entrüm-
pelung" hat Professor Bultmann nur auf die äußerste Spitze ge-
trieben, jedodr die Methode selbst ist sdron sehr alt. \[ir '§7'ort-

gläubige erklären uns als sdrärfste Gegner dieser Methode audr in
ihren feinen Anwendungen und damit gleichzeitig als schärfste
Gegner der menschlichen \(issenschaft und ihres sogenannten Fort-
schritts, soweit sie sich gegen Gottes '§7'ort stellen. Dafür halten
wir entsdrieden am Vortlaut der biblisdren Zeugnisse fest, gerade
audr in jenen Teilen, die für den heutigen Stand der'V'issensdraft
und ihrer Erkenntnis hoffnungslos überholt zu sein sdreinen.

\7'ir glauben, daß der Heilige Geist nichts Falsdres, Verkehrtes,
,,Zeitbödingtes" in die Bibel hineingehaudrt hat. Denn es wären
dodr geradezu Lügen, wenn in der Bibel zu lesen ist, die Sterne
werden vom Himmel auf die Erde fallen, die Sonne laufe, die
Erde stehe und wanke nidrt. Dazuhin hätte der Heilige Geist ver-
gessen, die Anweisung in die Bibel zu inspirieren, daß die Natur-,
Sdröpfungs- und \(reltallvorstellungen der Schrift beliebig aus-
wechselbar seien, damit die Gläubigen am Ende der Tage nidrt
ausgeladrt werden, wenn sie immer nodr an die Bibel glauben.
Viele Prediger nehmen diesä Auswedrslung jedodr von sidr aus
vor. sie braudren keine höhere Erlaubnis dazu. Freilidr kann man
audraudr gläubig sein und gerettet werden, wenn man nur einen Bruch-
teil der Gottesworte kennt und annimmt. ,,Glaube an den Flerrn
Jesum, so wirst du und dein Haus selig", d. h. gerettet. \[ir hal-
ten zu Beginn unseres Glaubenslebens nodr vieles in der \flelt für
ridrtig und gut, was in Virklidrkeit verkehrt und satanisdr ist,
und erfreuen uns dodr schon der Vergebung der Sünden und der
Hoffnung des ewigen Lebens. So können wir ruhig audr glauben,
daß die Erde eine Kugel sei, die durch den leeren, kalten, unend-
iichen Raum wirble, und den \flidersprudr zum 'V'ort Gottes gar
nidrt bemerken oder ihn für unwesentlicl halten. Ein Kind weiß
vieles nodr nidrt, was ein Erwadrsener weiß, und lebt und freut
sidr doch seines Lebens. Bedenklich wird die Sadre erst dann, wenn
einem geistlidr herangewachsenen Menschen, vor allem einem Pre-
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diger des '§f'ortes Gottes, die Spannung zwischen den biblis&en
Aussagen und den mensdrlidren, gelehrten Behauptungen aufgeht.
'W'enn er sidr dann, wie es auf den Akademien und Seminaren ge-
lehrt wird, damit beruhigt, daß die Bibel eben in den Yorstellun-
gen der damaligen Zeit gesdrrieben sei, daß es ja aber auf den
Sinn und nidrt auf die .äußerlichen Dinge" ankomme, dann hat
er sidr prakdsdr für die Entmythologisierung entschieden. Und
man kann deudicl beobachten, daß die Gläubigen, welche sic}r mit
dieser mangelhaften Erklärung beruhigen lassen, kein rechtes inne-
res '§7'adrstum mehr aufweisen. Sie bleiben geistlich stehen und
werden dafür immer gelehrter. Denn einen Ersatz muß der Mensch
ja.haben. Entweder wächst er in der Gnade und Erkenntnis oder
im Yerstand. Der Schlüssel zur Erkenntnis ist weggenommen,
wenn man die Leitung des Heiligen Geistes in alle 'Vahrheit ver-
läßt und sich der Leitung der Gelehrten anvertraut. Der falsche
Yerstandesweg ist sc.hon kenntlidr daran, daß er angenehm ist und
keinen Gegensatz zur \(elt und ihrer Veisheit aufreißt. Daher
audr keine Verfolgung und Yerspottungl Der -Weg unter Zucht
und Leitung des Heiligen Geistes ist immer daran kenntlich, daß
er in steigenden Gegensatz zu den Kollegen, zur \(elt und ihrer
'üTissensdraft bringt, daß die Spannungen zu allem, was die Masse
der Mensdren glaubt und für richtig hält, immer größer w.erden
auf allen Gebieten.

Theologie der Marsmenschen
\7ie stark die Gelehrten der Vorstellung eines unendlichen'Welt-

all-Raumes verfallen sind, das zeigte eine Umfrage an versdrie-
dene evangelische und kathoiisdre Theologieprofessoren, ob denn
,,auf andern Sternen" audr Menschen leben könnten und wie es

denn dann mit deren Sünde und Erlösung bestellt wäre. Die zwei
Fragen lauteten: ,,Yerträgr. sich die christlicle Lehre überhaupt mit
der Annahme, daß es außerirdische mensdrenähnlidre, vernunft-
begabte \(/esen gibt, und zu weldren theologisdren Überlegungen
führt die Bejahung der Existenz soldrer \7esen?" Die Antworten
der gelehrten Flerren gingen durch viele Zeittngen. Sie waren
sehr aufscfilußreich. Vor allem aber zeigte sdron die Fragestellung,
daß das angebliche Auftauchen von ,,Marsmenschen" in ,,F1iegen-
den Tellern" im denkenden Menschen sofort die Frage wachwer-
den ließ: \Vie würde sidr so etwas denn auf die christliche Reli-
gion auswirken, denn sie redet dodr nur von Himmel und Erde
und von der Erlösung der Menschheit auf der Erde? Da haben
die Laien sehr rid-rtig gefolgert. Venn bei uns eines Tages wirk-
lid'r .Marsmenschen" oder so etwas ähnlidres landen würden, dann
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müßten wir mit Recht fragen: '§ü'arum hat uns das Gott in sei-
nem '§7'ort vorenthalten, ein solch ungeheures Ereignis? \flarum
wurde uns niclts erzählt von den vielen ,,anderen Velten"? Aber
wir können beruhigt sein: Es werden nie ,,Marsmenschen" landen,
weil es sie nicht gibt. Landen wird hier einmal Satan und sein
Heer, und die Dämonen werden einmal sidrtbar werden (Offb. 9,
13-21). Und die Sterne werden vom Himmel fallen, denn es sind
keine .Veltkörper im unendlichen All', sondern Lichter an der
Feste des Himmels.

Veil die befragten Professoren gar nicht auf den ketzerisdren
Gedanken kamen, die wissenschaftliche Veltallvorstellung könne
total verkehrt sein, oder weil sie einen soldren Gedanken nicht
auszusprechen svagten, deshalb mußten sie sic} bemühen, mit dem
,,Problem" anders fertig zu werden. Es wäre nodr am einfachsten
gewesen, wenn sie erklärt hätten: In der Bibel steht, daß durch
Christus das All versöhnt wird, und daß alle Knie (also auc} die
etwaiger Marsmensdren) im Himmel, auf Erden und unter der
Erde sidr Christo beugen werden, daß also auch alle die .zahl-
losen Veltkörper im All und ihre Bewohner" unter der Flerr-
schaft Christi stünden und ihn daher brauchen. Aber so biblisch
einleuchtend waren die Antworten der Theologen nicht. Sie lau-
teten vielmehr:

Professor Ph. Dessauer (kath.): Die \{resen anderer \flelten
könnten ein ganz anderes Schicksal haben als wir - ohne Sün-
denfall und Erlösung. Sie könnten ganz anders zu ihrem Heil ge-
führt werden. Vielleicht wäre für sie die Begegnung mit den Erd-
mensdren eine Prüfung ihres Vesens. Prof. Dessauer ,,deuter ganz
leise an, daß es zur \fac]rheit und Bereitschaft der Menschen ge-
hört, die Zeidren am Himmel nidrt zu übersehen und mißzuver-
stehen".

Prof. Dr. Söhngen - Mündren (kath.): Es sei eine eitle und
gefährlidre Schwärmerei, im voraus etwas über die Art und \(eise
möglicher Offenbarungen Gottes auf anderen \fleltkörpern sagen
zu wollen, Fest stehe lediglich, daß sidr der offenbarende Gott
niemals widersprechen könne. Christen und drristlidre Theologen
hätten zur Zeit andere und vordringlichere Sorgen. ,Die Asiaten
geben uns Europäern zur Zeit genug Probleme und wahriich keine
Sdreinprobleme auf. Der \flelt sind heute Atombomben näher als
Fliegende lJntertassen."

Prälat Prof. Dr. M. Sdrmaus - Mündren (kath.): Die Annahme,
daß es außerirdisdre vernunftbegabte Vesen gibt, steht in keinem
'Widersprudr zum kirdrlichen Glauben (!). Die Theologie könne
also die Tatsad-renfrage ohne Bedenken (!) der Naturwissenschaft
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überlassen. Audr derartige \(/esen auf anderen Himmelskörpern
hätten eine Bestimmung zu Christus. Die Heilige Sclrift gebe je-
dodr keine Auskunft darüber, weldre Funktion Christus für soldre
\7esen ausübe und ob er audr für sie die Bedeutung eines Erlösers
habe (!!). Es sei möglidr, daß Gott diesen'V'esen überhaupt kein
übernatürlidres Ziel gesetzt, sondern sie für eine natürliche Voll-
endung bestimmt habe."

Prof. Dr. Staab - Vürzburg (kath.): Es wäre wirhlich ver-
wunderlidr, wenn unsere Erde allein Träger von vernunftbegab-
ten, sittlidr verantwortlichen und zu einem ewigen, seligen Leben
in Gott berufenen Gesc}öpfen wäre (!). Falls außerirdische \(e-
sen existieren, stehen sie nidrt (!) innerhalb der für die Mensdren
geltenden Heilsordnung! Sie ständen nidrt unter der Erbsünde
und bedürften deshalb audr nidrt einer Erlösung wie die gefal-
lenen Adamskinder!

Prof. Dr. E. Stakemeier - Paderborn (kath.): Die christliche
Lehre vertrage sich durdraus mit der Annahme, daß es außerirdi-
sche, menschenähnlidre \flesen gibt (!). Grundsätzlich sei zu sagen,
daß die christliche Heilsordnung von Gott für diese \üelt und
ihre Bewohner verwirklicht ist. Christus sei zwar der Herr der
ganzen Schöpfung, seine Erlöserordnung, seine Kirdre und seine
Sakramente hätten jedodr nur für die in Adam gefallene und
in Christo wieder aufgerichtete Mensdrheit Geltung. ,Es ist mög-
Iidr, daß auf anderen Sternen menscihenähnlidre \(esen existieren,
für die Gott eine rein natürlidre Ordnung verwirklidrt hat." Ihr
Lebensziel wäre in diesem Falle nicht die gnadenhafte Ansd-rau-
ung Gottes und die Teilhabe an seinem innersten Lebensgeheim-
nis, sondern eine natürliche Seligkeit in der andern \[e]t nac]r denr
Tode. ,Der Allmadrt und \(reisheit und Liebe Gottes stehen Mit-
tel zur Verfügung, die wir nictrt einmal ahnen können."

Die Antworten der evangelisdren Theologie-Professoren waren
nidrt viel biblisdrer, sondern ähnlich gelehrt und umständlich.
Prof. Dr. Radeker - Kiel meinte: .Venn auch die moderne
Astronomie keine Beweise für die Existenz solcher \flesen uns
bisher geliefert hat, so liegt auf der andern Seite das Vorhanden-
sein von menschenähnliclem Leben auf einem andern Stern nicht
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit . . . Diese christliche GIau-
benssicht der \(relt ist aber nicht an das geozentrische §Teltbild
vergangener Jahrhunderte gebunden und verträgt sich durdr-
aus mit dem gewandelten \fieltbild der modernen Narurwissen-
sdraft . . ."

, Besonders vernünftig und elegant ist Prof. D. Gogarten - Göt-
tingen ausgewidren. Er erklärte, er müsse in die Ferien fahren, die
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er sehr nötig habe. Da müßten die Marsmensdren sdron persönlidr
ersdreinen, wenn man sich mit ihnen besdräftigen soll. Und man
täte in diesem Falle besser, sie erst mal reden zu lassen, ehe man
über sie etwas sagt. Man läßt ja auch sonsr dem Besucher das erste
\flort. Auch in der Theologie solle man sich nicht Sorgen auf Yor-
rat machen.

Damit hat sich dieser Professor wenigstens nidrt festgelegt und
kann sich ieichter aus dem Trümmerfeld des kommenden Zusam-
menbruches der Lichtjahrmilliarden erheben. Am gründlichsten ist
Prof. D. H. Thielicke - Hamburg (früher Tübingen) der Frage
nachgegangen. Er schrieb u. a.: Die Existenz außerirdisdrer \flesÄn
würde sich nur dann nicht mit dem drristlichen Glauben yertragen,
wenn dieser unlöslich (!) mit dem geozentrischen .Weltbilde ver-
knüpft wäre. Auch wenn die Bibel aus zeitgeschichtlidren Gründen
jenes \feltbild - oder sogar nur Vorformen dieses Veltbildes -voraussetzt, so lassen sich deutlich genug Flinweise in ihr finden,
die auf eine sachliche Ablösbarkeit der Heilsaussagen von diesen
zeitbedingten Vorstellungen deuten und ais soldre audr seit Jahr-
hunderten von den Theologen beider Konfessionen wahrgenom-
men und bezeugt wurden. Die Yerbindlichkeit der biblisdren Bot-
schaft bezieht sich nur (l) auf Heilsgeschehen und Heilsaussage
und gerade nidrt auf die zeitbedingten, dem jeweiligen Stand där
Erkenntnis verhafteten Aussagemittel !

Man müsse auch den johanneisdren Satz ,,Also hat Got die Velt
geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab ..." neu durchden-
ken, denn nid-rt nur ,,unser Pianet", sondein das Universum selbst
hätte unter diesen Oberbegriff ,,Velt" zu fallen, und die Botsdraft
von der Einmaligkeit der Erscheinung Christi wäre audr in ihrem
kosmischen Rang zu verdeutlid-ren (gut!) ... \(ie wäre es, wenn
die etwaigen außerirdischen .Insassen der .Fliegenden lJnter-
tassen" ... nicht unsere irdischb Form der Vernunft, sondern nur
einen technisdren Verstand besäßen, wenn sie also - ohne mit
Flerz und Gemüt begabt zu sein - nur eine Art ,,höherer* intel-
lektueller Insekten wären? .., und über weitere uns unbekannre
(fünfte und sedrste) Dimensionen verfügen würden? Könnten sie
auch Gotteskinder sein wie wir Mensdren mit unseren bekannten
,, Seinsmerkmalen " ?

Die gelehrten Antworten zeigen auf, daß sidr das Sdrriftgelehr-
tentum von den Zeiten Jesu bis heute nicht wesentlidr verändert
hat. Der Llerr Jesus hat den Professoren einst gesagt: Ihr wisset
die'Sc}rift nicht, noch die Kraft Gottes. Unkenntnis des \flortes
Gottes und der Realität des Heiligen Geistes spridrt aus all diesen
Professoren-Antworten mehr oder weniger heraus. Es ist keinem
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die einfadre Bibelstelle ,eingefallen', die sagt, daß Gott das All
mir sidr selbst versöhnr hat (Kol. l, 20). Es werden nur mensdr-
lidre Vermutungen darüber angestellt, ob Vesen auf anderen Ster-
nen vielleidrt audr Gott unrertan seien oder erlösunesfähie sein
könnten. Das sind erstaunlidr unbiblische und ,r.,geiltliche"Ant-
worten, übereinstimmend versichern einige Professoren, daß das'§7'eltbild, das die Bibel darbiete, ohne weiteres auswechselbar sei,
eine Behauptung, für die sie jeden biblisdren Beweis schuldig blei-
ben. Man siehr daran aber, wie die Seudre der Entmytholägisie-
rung sdron weit um sidr gegriffen hat im theologisdren Lager. Man
erklärt mit größter Seelenruhe, daß alles das, was von äer heu-
tigen Naturwissensdraft nidrt mehr gebilligt werden kann, auf-
gegeben werden könne, das sdrade der Heilslehre der Bibel nicht
im geringsten! Daraus ersieht man, daß zwisdren Bultmann und
den übrigen Professoren nur €in Grad-, aber kein 'V'esensunter-

sdried besteht. Sie entmythologisieren alle miteinander, mehr oder
weniger. Keinem fällt es ein, die ganze Sclrift zu verteidigen und
sidr dadurdr auf die Seite des Apostels Paulus zu stellen: ,,Die'
§flelt ist mir gekreuzigr und idr der '§7elt" (Gal. 6, 14).

Es kommt den Professoren garnidrt in den Sinn, daß auch der
heutige Stand der Naturwissensdraft zu der '§7'eisheit dieser tVelt
gehören hönnte, die Gott zur Torheit gemadrt hat. Sondern die
Ergebnisse der Astronomie-Professoren werden ohne weiteres als
unersdrüaerlidr anerkannt, das '§ü'ort Gottes aber wird ebenso
ohne weiteres als modulierfähig, als auswedrselbar bezeidrnet und
behandelt. Der einzige Untersdried zwisdren Professor Bultmann
und seinen vielen Kollegen ist der, daß diese nur die astronomi-
sdren Angaben der Bibel für zeitbedingte Einkleidung, also für
Mythos, erklären, während Bultmann audr die meisten Stücke der
sogenannten Fleilslehre, welche von den andern nodr ängstlich ge-
hütet werden, ebenfalls zum mythologisdren Trümmerhaufen wiifr,
Bei Bultmann weiß der bibelgläubige Christ daher sofort, woran
er ist. Aber die übrigen Professoren mit ihrem ,Teilsteils"-Stand-
punkt sind für die bibelgläubige Gemeinde gefährlidrer. Der Radi-
kalismus Bultmanns hat audr den Vorteil gehabt, daß in der bibel-
gläubigen Gemeinde wieder lebhaft die Frage aufgewadrt ist:
Vozu braudren wir eigentlich eine .theologisdre Forsdrung"? Hat
sie - geistlidr betradrtet - nidrt sdron mehr gesdradet als ge-
nützt?

Sehr aufschlußreidr ist in diesem Zusammenhang die Beobach-
tung, daß die Bolsdrewiken bei ihrem Kampf gegen das Christen-
tum die gleidre Methode benützen. In den Schulen der Ostzonc
werden systematisch die wissensdraftlidren Erkenntnisse, vor allenr
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soweit sie der kommunistisch-materialistisdren Religion passen,
den .mythologisdren" Vorstellungen der Christen unä ihrei Bibel
gegenübergestellt und lächerlidr gemacht. So sd-rrieb die Deutscho
Lehrerzeitung"_in Ostberlin im Januar 1955 u. a.: ,,Die mytholo-
gisdren Vorstellungen über die Entstehung der ,üirelt sind-unwis-
sensüaftlidr und durdr unser heutiges riihtiges '§Tissen (!) über
Erde und All widerlegt. Die primitiven Voistellungen über die
Entstehung des Mensdrengesdrlechts sind durch Darwin rrnd Engels
widerlegt, und die.Jugendstunde soll dabei helfen, die Reste Äy-
thologisdrer Vorstellungen zu beseitigen . . ." Die §(iissensdraftler
im \(esten erklären zwar, daß das, was die Kommunisten im
Osten heute als \(/issenschaft bezeidrnen, längst keine anerkannte
\fiissensc]raft mehr sei, sondern selbst wiedei als Mythologie be-
zeidrnet werden müsse, vor allem sei der Materialismus-längst
widerlegt. Aber daß die Erde eine Kugel sei, die sich durü einin
unendlichen Raum dreht, das ist heute sowohl im Vesten wie im
Osten nodr allgemein anerkannte ,,\Tissensdraft" und daher ,zeit-
bedingte \7ahrheit". Es ist eine Temperaments- und Gesc}madrs-
Angelegenheit, ob idr von dieser ,wissensdraftlidren Erkenntnis"
aus die ganze Bibel als Märc}ensammlung der Kapitalisten erkläre
oder nur sage, man müsse eben die astronomis&en Angaben der
Bibel stillschweigend weglassen, der Rest sei für ehrbäre Leute
wohl nocl braudrbar.

Der evangelisdre Theologie-Professor D. Thielicle - Flamburg
madrte 1954 in einem Rundgesprädr zwischen Professoren im
Süddeutsclen Rundfunk (erschien unter dem Titel ,,Vom Atom
zum \(el'"system" im Alfred Kröner-VerlaB) u. a. nodr folgende
Darlegungen zu dieser Frage:

,,Man würde sic} auf einen verhängnisvollen Abweg begeben,
wenn man €twa meinen wollte, wir müßten das \Teltbild der
Bibel in dem gleiclen Sinne der Offenbarung verstehen wie etwa
diese für den Glauben thematisdre Idr-Du-Beziehung zu Gott.
Selbstverständli& (!) sind wir über das \fleltbild der Sdreibe, über
die sidr die gläsern.e Kugel des Firmaments wölbt, hinaus. \[ir
kommen an den Kern des uns biblisdr Eröffneten (!) nur heran,
wenn wir dieses'§Teltbild als ein Aussagemittel, gleidrsam als ein
Koordinatensystem auffassen, in dem uns bestimmte Punkte an-
gezeigt w'erden, um die es thematisdr ,geht'. Sie werden wahr-
scheinlid-r sofort denken, daß ich damit auf das, was Bultmann
über die Entmythologisierung sagt, zu spredlen kommen vrolle.
Das will idr nidrt, das würde hier viel zu weit führen. Entsdrei-
dend ist aber, daß hier ein Problem fixiert wird, das uns als Auf-
gabe aufgetragen ist (von wem? fb.): nämlidr durdr die Aussage-
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mittel der Offenbarungsquellen hindurchzusehen auf das Eigenr"
lidre.

Im übrigen ist diese Untersdreidung zwisdren den Aussagemit-
teln und dem Eigentlidren ein gleidrsam ständig offenes- Pro-
blem (!). Um nur ein einziges Symptom dessen herauszugreifen:
Die Inkarnation Christi, in der Görr aus seiner Transiendenz
heraustritr ünd zu einem Bestandstüd< menscllicher Geschiclte
wird, ist si&erlidr kein bloßes Aussagemittel (warum denn nidrt?
Q.), durdr das in mythisdr illusrrieränder Veise auf ein ,Jensei-
tiges' hingewiesen werden sollte. Verstünde man das '§7'eihnachts-

wunder in diesem Sinne nominalistisdr, nähme man ihm die
Pointe.* (Ebenso nimmt man der Bibel die Pointe, wenn man ihre
§rty - Aussagen zum vergänglidren Aussagemittel degradiert!
Verf.)

.D11auf antwortete Prof. S. Kienle - Heidelberg (Naturwissen-
sdraftler) u.-a-:.Es ist doch wohl auch lhreMeinuig, daß wir das
Garze der biblis&en Offenbarung, wie sie uns überlieferr ist, in
seiner historisdren Bedingtheit und damit Begrenztheit sehen müs-
sen, daß wir den biblisdren Sdröpfungsberidri nidrt als eine offen-
bare ,Vahrheit' im naturwissenschaftlichen Sinne werten dürfen?,.

D. Thielidre: ,,Es kommr jetzt nur darauf an, das Kind niclt
mit dem Bade auszusdrütten (!), denn es ist natürlich (l) immer
eine sehr komplizierte un'7 gewagte Operation, die Aussagemittel
von dem Aussageinhalt zu trennen. Aber darüber müßten wir ein
besonderes Gesprädr führen . . ."

In diesen Darlegungen haben wir die Auffassung der Theolo-
gen-Gruppe gehört, die nur den halben \(eg mit Bultmann geht
und von der Bibel doch nod-r ziemlidr viel ,Eigentlidres" als zu-
verlässige göttliche Aussage oder Mitteilung stehen läßt. Aber sie
redrnet viele Aussagen der Sdrrift über das Veltbiid und über
die Natur zu den mensdrlichen ,Aussagemitteln", die ohne weite-
res als zeitbedingt und daher fehlerhafr beiseitegelegt werden kön-
nen. \7arum hat die Bibel keine Rüd<sidrt genommen auf die
Vorstellungswelt vor uns heutigen Mensdren? Hat der Heilige
Geist vielleicht damals nidrt geahnt, was wir gescheiten Menschen
des 19. und 20. Jahrhunderts einmal alles erreicl-ren und wissen
werden? Ist denn aber der Heilige Gerst, der die Bibel eingab,
nidrt audr ein Geist der \flahrheit? '§7'as gehören dodr für Nerven
dazu, ihm einfach zu unterstellen, er habe bei seinen Aussagen
über die Velt und die Gestirne bewußt die Unwahrheit eesaet.
um sidr eben den verkehrten Yorstellungen der damaligen" Mäl
sdren anzgpassen! Ist das Vort Gottes nicht den Mensdren gege-
ben, um ihnen die'§Tahrheit zu offenbaren?
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Es ist nun interessant, daß für diese Ansdrauung audr nidrt der
mindeste Beweis angetreten wird, vor allem kein biblischer Be-
weis. Sie wird einfadr als eine Selbstverständli&keit, als ein
Axiom, in den Raum hineingestellt. Da steht's! Der Herr Pro-
fessor hat gesprodren! Es ist weiter interessant, zu beobaöten, wie
schwüi es den Gel:ehrten immer wird, wenn man nach der Grenze
zwischen Gottes- und Menschenwort in der Bibel fragt. D. Thie-
licke erklärt die Sac}e als eine ,,gevragte Operation*. Und bei
einer Operation geht es bekanntlich oft so, daß sie zwar gelingt,
aber der Patient tot ist. Er warnt dann seinen naturwissensdraft-
iidren Kollegen erschrocken davor, das Kind ja nidrt mit dem
Bade auszuschütten, denn beim Flerumsdrneiden in der Bibel be-
kommt man Appetit als \(issensdraftier. Thielicle will sozusagen
seinem Kollegen sagen: Ich erlaube dir gern, allerlei aus der Bibel
herauszuoperieren, vor allem die größten augenblid<lidren Ver-
standes-Anstöße des altmodischen \(eltbildes, aber sdrneide ja
nicht weiter wie der böse Bultmann, der die ganze Zunft in Ver-
ruf gebracht hat! Du mußt die schönen Sachen von der Geburt
in Bethlehem samt Engelchor, die meisten 'Wunder und Zeichen,
die Kreuzigung und Auferstehung fein säuberlidr am Leben lassen,
das glauben wir nämlich, es ist unsere geistliche (und kirdrlidre)
Existenz. über die Himmelfahrt und die Viederkunft können wir
ja dann noch einmal unter vier Augen spredren, vielleidrt lasse
idr dich da noch etwas weiterschneiden!

\(as wird das für einen Schrecken geben, wenn die Lidrtjahr-
milliarden einstürzen werden (Offb. 6, 12-L7) und einmal plötz-
lich die ,Aussagemittel" der Bibel als ebenso wahrhaftig ersdrei-
nen werden wie der übrige Inhalt. Bis es soweit ist, müssen wir
eben die Schmach Christi weiter tragen, den man ja audr unter
den Gelehrten damals (und heute noc}!) für Josephs Sohn hielt-
obwohl er dodr der Sohn Gottes ist.

Das Operieren ist bei uns Gläubigen sowieso in keinem guten
Ruf. Darf man so einfacl einen Ungläubigen in unserem Lei'b
herumschneiden lassen, der doc} ein Tempel des Heiligen Geistes
ist? Erlaubt Gott das? Darf man ebenso die Gelehrrcn in dem
Leib des \flortes Gottes, in der Heiligen Schrift, herumsdrneiden
lassen, damit sie endernen, was sie .nadr dem gegenwärtigen
Stande der 'Wissenschaft" fid,r falsdr, für ,,ablösbar" und auswedr-
selbar halten? Aber freilich, wenn D. Thielidre am Mikrophon
erklärt hätte, auch _das Veltbild der Bibel sei zu glauben, das
'§fl'eltbild der \(issenschaft erscheine ihm dodr nodr sehr unsidrer,
was hätte das für ein Gelächter, für eine Yerfolgung gegebenl Da-
bei bin idr überzeugt, daß D. Thielid<e dieses Bekenntnis nidrt
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etwa aus Feigheit und Leidenssctreu vermieden hat, sondern weil
er von seirier Theologie der ,zeitbedingten Aussagemittel" selbst
nod-r völlig überzeugt ist.

Es gibt bei der theologischen Trennungs-Operarion in der Bibel
versdriedene Variationen. Der eine operiert nur die \fleltall-Vor-
stellungen heraus, der andere auch alles, was sich auf Israel oder
die Offenbarung bezieht, ein dritter sclneidet nodr alle Engel,
Geister und die Auferstehung weg, wie schon die sadduzäischen
Professoren z:ur Zeit Jesu (Apg. 23, 8). Heute nodr glauben viele
Theologen, daß jedesmal, wenn das Alte Testamenr Israel, Jeru-
salem oder Zion sagt, damit eben nur die Gemeinde oder Kirdre
des neuen Bundes gemeint sei. Das alte Israel nadr dem Fleisdr
habe nidrrs mehr zu bedeuten und zu hoffen. Andere sagen: alle
Verheißungen für Israel werden sidr wörtlicl erfüllen. Und so
audr die Natur-Aussagen der Scfirift! Die Gesdridrte der Theo-
logie ist eine Gesdridrte der vermessenen srümperhaften Operatio-
nen am Vort Gottes zu allen Zeitenl

\flarum wäre es übrigens ein ,verhängnisvoller Abweg", wenn
man das Veltbild der Bibel als Offenbarung verstehen wollte?
\Väre es etwa ein ,,Abweg", wenn man der \(/issenschaft nidrt
glauben würde, was sie aussagt? Vir halten es für einen viel
.verhängnisvolleren Abweg", §renn man dem '§7'ort Gotres nidrt
glaubt, was es so klar aussagt. §7enn die Gelehrten meinen, enr-
dedrt zu haben, daß die Erde eine Kugel sei, so sollen sie das ver-
kündigen meinetwegen. Die Bibel sagt nichts darüber aus, man
kann aber, wenn man will, den in ihr immer wiederkehrenden
Ausdrud< ,,Erdkreis" so deuten. Aber sobald die Gelehrten fort-
fahren und sagen: ,,die Erdkugel dreht sich", erklären wir das für
einen Abweg, denn im Vort Gottes steht mehrfadr: Die Erde
steht fest, sie wirci nicht wanken, ja, sie steht auf Säulen gegrün-
det (Psalm 104, 5). Die Gelehrten sagen darauf : Das.sind dodr
nur zeitbedingte Vorstellungen und Aussagemittel der Propheten
gewesen. Vir sagen dazu: Nein, die Propheten standen unter der
Inspiration durch den Geist Gottes, der gar keinen Grund gehabt
hätte, an jenen Stellen zu versichern, die Erde stehe fest, sie wanke
nidrt, denn niemand hatte das damals bestritten!

Die Entwicklung geht weiter. Es wird sich zeigen, ob die The-
ologen nodr vor der Naturwissensdraft Dx ganzen Bibel ein-
sdrließlidr ihrer Aussägemittel zurüd<finden werden, oder ob die
Physik und die Astronomie sdton vor den Theologen bei dem
biblisdren '\(eltbild landen wird. Qie Atom-Physik ist heute auf
dem'V'ege dazu!
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'§üie großzügig die Vissensdraft in ihrer eigenen \(iderlegung
sein kann, erleben wir gerade heure. Vor einem halben Jahrhun-
dert galt der Materialismus als wissensdraftlich begründet durdr
Haeckel: denn man hatte ja den naturgesdriütlidren Ablauf und
die Entwid<lung der Dinge entded(t und erforscht. Der Glaube
und die Bibel wurden verladrt von allen, die wissensdraftlich ernst
genofirmen 'werden wollten - und das sind immer die meisten
Mensdren, weldre studierr haben! Heute, nach einem knappen
halben Jahrhundert, in das allerdings die dröhnenden Paulin-
sdrläge von zwei Veltkriegen gefallen sind, hat die \flissenschaft
aus der Physik und Biologie heraus die damalige materialistisdre,
wissensdraftlidre Naturauffassung gründlidr widerlegt, denn die
Atomforsdrer sind heute, um es kurz Zu sagen, dem Problem des
freien Villens und damit des Lebens etwas näher gekommen. Die
einzelnen Atome verhalten sidr nämlich willkürlidr, nidrt gesetzes-
mäßig! Irgendetwas muß sie beeinflussen oder steuern, am ltnde
gar'ein Geist! §fler ladrt nun aber die gesdleiten Leute der Haeckel-
schen Zeit ebehso aus, wie diese damals die frommen Bibelgläulri-
gen ausgeladrt haben? Man geht einfach über die damaligen L r-
tümer großzügig hinweg - und stellt neue Irrtümer auf !.Es wa-
ren eben zeitbedingte Aussagemittel der damaligen wissensdraft-
lichen Erkenntnis.

Und wie lange werden die wissenschaftlid-ren \fleisheiten wäh-
ren, die man heute gefunden hat? Prof. D. Thielid<e versichert in
diesem Gesprädr audr, daß er ebenfalls meine, ,die Kontinuität
zwisc.hen Mensdr und Tier ist im Entwid<lungsprozeß niemals
unterbrodren". Grob gesagt: der Mensdr stammt nach den ,,Iüc.ken-
losen Funden der '§7'issenschaft" vom Affen ab! Aber einmal
kommt im Leben des Mensdren doch die Verantwortung, .meint
Prof. Thielid<e, und damir die Notwendigkeit für Religion. Damit
hat er auch den Beridrt von der Ersdraffung des Mensdren und
von der Ersdraffung der Tiere in 1. Mose I ur.d 2 zu den ,,Aus-
sagemitteln" geschoben. Das Rundfunkgespräch war somit, wie
wir erkennen können, immer wissensdraftlidrer geworden. Zur Be-
lohnung dafür wurde dem Theologen eingeräumt, daß man heute
audr in der Naturwissensdraft nicht mehr auf dem bedauerlich
primitiven Standpunkt des längst vergangenen Professors Laplace
stehe, der zu Napoleon einst sagte, die Hypothese Gott sei nidrt
nötig.

Vir lassen also an dem §flort Gottes der Bibel grundsätzlidr
nicht rütteln, sondern spredren nur zu solchen und mit solclen
Gläubigen, weldre diese Grundlagen anerkennen (Joh. 7, l7).
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D rei s töcki g es \[el ta I I !

'§ü'as sagt nun das '§ü'ort Gottes über das §Teltall? Es stellt zu-
nädrst eindeutig und einheitlidr fest, daß das Veltall in drei
Stod<werken aufgebaut ist. Deshalb lautet audr der Titel über die-
sem Budr: ,,Dai dreistöclige \fleltall der Bibel!" In folgenden
Sdrriftstellen wird das bezeugt:

,Du sollst dir kein gesdrnitztes Bild madren, nodr irgendein
Gleidrnis dessen, was oben im Himmel und was unten auf der
Erde und was in den Vassern unter der Erde ist. . ." (2. Mose 20,4).

"Auf daß in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge, der Himm-
lisdren und Irdisdren und Unterirdisdren . . ." (Phil. 2, l0).

,Und niemand im Himmel nodr auf Erden noch unter der Erde
konnte das Budr auftun und hineinsehen . . ." (Offb. 5, 3).

,flnd du, Kapernaum, d;e du bist erhoben bis an den Himmel,
du wirst bis in die Hölle hinuntergestoßen werden . . ." (Matth.
11,23).

Somit hat nadr der mehrfadren Aussage des Heiligen Geistes in
der Bibel das §fleltall drei Teile oder Srcd<werke, die - und das
ist entscheidend wichtig für uns! - räumlich übereinander ange-
ordnet sind: Himmel über der Erde, Hölle unrer der Erdel und
alle drei Stockwerke sind bevölkert: Flimmel von den Himmli-
sdren, Erde von den lrdisdren, die Velt unter der Erde von den
Unterirdisdren. Das ist klare biblisdre Lehre und damit für uns
\[ahrheit, d. h. absolute, zuverlässige, unvergängliche Gottes-
offenbarung. Ob unter den ,,Himmlischen" audr ,,Marsmenschen"
oder ,Venuswesen' zu verstehen sind, das werden wir bei Be-
handlung der Sternenwelt biblisdr untersudren und erkennen.
Vichtig ist zunächst nur die Feststellung, daß die Bibel einheitlidr
diese Dreiteilung des \fleltalls lehrt und wir sie so glauben. Denn
gerade diese Dreiteilung und ihre sämtlidre Anordnung überein-
ander greift Professor Bultmann als Spitzenreiter der entmytholo-
gisierenden Schriftauflöser entsdrieden an. Sie wird vom .moder-
nen Menschen" mit seinem stolzen Wissen um die ,Errungen-
schaften" von \Tissenschaft und Technik als ausgesprodren primitiv
empfunden. Dahqr schmeidrelt es dem Stolz dieses modernen Men-
sdren, wenn man ihm sagt: diese kindlidren Vorstellungen eines
dreistöd<igen \fleltaufbaues sind für uns geistig Erwadrsene des
zwanzigsten Jahrhugderts erledigt, denn es gibt docl nodr so
etwas wie einen Fortsdrritt! Das wäre zum Ladren, wenn wir
heute nodr an Engel, Teufel und Dämonen glauben sollten, an
Himmelsraum über uns und Höllenraum unter uns, also an all
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das, was die guten Leutleir.r zwischen der Steinzeit und der Post-
kutsdrenzeit in Angst und Schrecken versetzte, weil sie eben noch
nidrts von Elektrizität, Maschinen, Autos, Düsenjägern und Atom-
zertrümmerung wußten!

\(ir sind dagegen solch große Narren (um Christi willen!), daß
wir der Bibel ihr dreistödriges Veltall-Zeugnis ohne mit der
tüTimper zu atd<en als \(ahrheit abnehmen! Diese Glaubensfähig-
keit halten wir für ein ganz großes Gesdrenk von Gott aus dern
oberen Stockwerk, dem Flimmel. Denn ,,hinaufgestiegen in die
Höhe, hat Jesus Christus die Gefangenschaft gefangen geführt und
den Menschen Gaben gegeben ..." (Eph. 4, 8). Und ,,jede gute
Gabe und jedes vollkommene Geschenk kommt von oben herab,
von dem Vater der Lichter ..." (Jrk. 1, 17. 18). Mit diesem
eisernen Festhalten am \(ort Gottes haben wir die mäcltige
\(affe in der Hand ,,zum Einreißen der Bollwerke, der Vernunft-
schlüsse und ieder Höhe, die sich erhebt gegen die Erkenntnis
Gottes, und führen gefangen alle Gedanken zum Gehorsam des
Christus und sind in Bereitsclaft zu rächen jeden Ungehorsam . . ."
(2. Kor. 10, 5. 6). \flir wissen ferner: ,,Sehet zu, daß eucl
niemand beraube durd'r die Philosophie und lose Verführung
nach der Menschen Lehre und nach der \[elt Satzungen, und nid-rt
nach Christo . . ." (Koi. 2, 8).

\(ir finden übrigens diese Dreiteilung auch beim Mensdren
selbst, sowie in der garzen Natur- und Geisteswelt: Leib, Seele,
Geist - fest, flüssig, gasförmig - Sem, Ham, Japhet - Vater,
Sohn, Geist - Gold, Silber, edle Steine - Glaube, I{offnung,
Liebe - Vergangenheit, Gegenwart, Zrkrnft - Vorhof , Heiliges,
Allerheiligstes.

Von diesen drei Stockwerken des \fleltalls oder des LJniversums
kennen wir durch die Erfahrung und durch unser Erleben nur die
Erde. Ihre Größe und Gestalt können wir untersuchen durdr
Reisen, Messen und Rechnen, Auf der Ebene dieser Erde ist unser
Redrnen und Messen einigermaßen anwendbar, denn sie ist uns
gegeben, um darauf zu wohnea und zu arbeiten. Aber auch hier
sind die Ergebnisse immer - vor allem über die Form der Erde -nodr unsidrer und umstritten, wie im Kapitel über die Erde ge-
zeigt wird. über die Größe und Gestalt der beiden Stockwerke
über und unter der Erde können wir jedod'r nichts aus Erfahrung
aussagen, und unsere irdischen Mittel und Methoden liefern sehr
zweifelhafte Ergebnisse, denn wir wissen ja nidrt einmal, ob die
irdisdren Mittel für die Höhe und für die Tiefe anwendbar sind.
Vielmehr lesen wir in Jeremia 37,37:,So spridrt Jehova: \(enn
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man den Himmel oben kann messen und den Grund der Erde er-
forschen, so will idr audr verwerfen den ganzen Samen Israels und
alles, was sie tun, spricht der Herr.' \Vir können bis heute weder
das eine nodr das andere tun, d. h. weder die Höhe über uns noch
die Tiefe unter uns ausmess€n, trotz aller tedrnisdren Mittel kön-
nen wir es nidrt, und wir werden es mit ihnen auch nie tun kön-
nen. Dabei liegt dodr wohl schon in dem Ausdruck ,,messen" die
Vahrheit verborgen, daß der Himmel und die \flek unter der
Erde meßbar-e,, endlid-re Räume seien. Man muß nur das nötige
geistliche Maß haben!

Thron und Schemel

Vor allem aber besteht zwischen Flimmel, Erde und unter der
Erde eine Verhältnisbezielung, die der Größe der Erde irgendwie
entspricht. Bei dieser Größenordnung zwischen Himmel und Erde
käme es in erster Linie auf die Gesmlt und Forrr der Erde an, von
der-die Zuordnrlng und Größe des Himmels wesenrlidl abhängen
muß. Einen wichtigen Hinweis können uns dazu die Schriftworte
geben, wonadr der Himmel Gottes Thron ist, die Erde seiner Füße
Schemel (Matth. 5, 35; Apg. 2, 35 usw.). \flir dürfen dabei aller-
dings unter Schemel kaum das kleine Großmuttersdremelchen als
Vorbild nehmen, das in unseren Zimmern steht. Es würde sich vor
einem Königsthron auch redrt kläglich ausnehmen. Vir müssen uns
unter Schemel hier den ganzei Sockel oder erhöhten, treppenarri-
gen Aufbau vorsteilen, auf dem ein .Königsthron steht. Das geht
audr aus dem griechischen \7ort für Schemel: ,Hupopodion" (un-
ser Podium!) hervor, das eignentlid-r bedeutet, ,,was unrer dem
Fuß ist". Darnach wäre ein Thron zwar höher als der Sdremel,
aber der Schemel wird in der Regel breiter und länger sein als
der Thronsitz oder der Sruhl. Das wiederholte Schriftzäugnis, auch
aus dem Munde des Flerrn Jesus selbst, daß Erde und Himmel
sidr wie Unterbau und Königsthron zueinander verhalten, gibt uns
also sdron einen deutlichen Flinweis auf die Größenbeziehüns von
Erde und Himmel. AucI hier lehnen wir es glatt ab, soldre üo.,.
der Bibel einfadr ais bildhafte Yergleiche aufzufassen. Hier steht:
Der Himmel zrl Gottes Thron, die Erde ls, seiner Füße Sdremel!
So versteht's jedes Kind, und wir sollen Gottes \flort gegenüber
werden wie die Kinder, das heißt ihm einfältig glauben - ohne
Umdeutereien!

\(enn also Himmel und Erde größenmäßig wie Thron und Un-
terbau zusammengehören, dann wäre der heutige asrronomische
,Flimmel" eines unendlidren \(eltenraumes, in dem die Erde nur
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ein winziges Stäublein sei im verlorenen \(inkel einer kleinen
Mildrstraße, für uns bereits erledigt, denn diese wissensdraftliche
Annahme und Lehre widerspridrt heftig dem \flort Gottes und
ist für uns damit nidrt 'V/'ahrheit, sondern Lüge. \ü/ir sind nun
eben einmal mit dem kindlichen Glauben begabt, um auch diese
Sdrriftworte von Thron und Schemel nidrt als orientalische Bilder-
spradle, sondern als gefüllte, vom Heiligen Geist eingegebene Got-
tes§/or[e, die haargenau mit der \firklidrkeit übereinstimmen, zu
nehmen. Dieses Vort vom Thron und Sdremel wiift also schon
den wissensdraftlichen Unendlichkeitsweltenraum für uns über den
Haufen.

Ebenso ist natürlidr audr der Raum ,,unter der Erde" an die
meßbare und endlidre Erde gebunden. 'Wir können sagen: Thron.
Sdremel, unter dem Sdremel, statt: Flimmel, Erde, unrer der Erdel
Dabei kommt es nun wieder ganz arf die Gestalt der Erde an,
von der dann sicherer auf die Gestalt und Größe des unreren
Stockwerkes gescllossen werden kann. \flir werden das unter dem
entsprechende-n Kapitel ausf ührlidr biblisc} unrersuc,hen.

Das All
\(ir haben also ein unmißverständliches Zeugnis der Heiligen

Sdrrift darüber, daß das §ü'eltall dreistöckig aufgebaut oder ein-
geteilt ist, und wir konnten erkennen, daß diese drei Stodrwerke
irgendwie auch in ihrer felativen Größe oder Raum-Erfüllung or-
ganisdr miteinander zusammenhängen. \flenn wir nun nidrt nur
die Dreistöd<igkeit untersudren, sondern das ganze All als soldres
näher biblisch betradrten, dann bekommen wir vor allem in den
Briefen des Apostels Paulus die letzten und größten Aufschlüsse,
die nidrt mehr zu überbieten sind. Paulus könnte, ebenso wie er
der Apostel der Nationen und der Gemeine genannt wird, auch
mit Reclt der ,Apostel des Alls" genannt werden. Er bringt unter
häufiger Anführung des \flortes All (griedrisch i ra panta, hebräisdr:
ka hol; großartige Blid<e in Entstehung und Zielsetzung des Alls,
die an \(rudrt nodr weit hinausgehen über die alttestamentlidren
Schöpfungsaussagen.

Paulus gibt die Offenbarung weiter, daß das ganze Veltall aus
Gorr ist und durdr Jesus Christus und in Ihn hineingeschaffen
wurde: ,,Ein Gott, der Vater, aus dem das All ist und wir durdr
ihn" (1. Kor. 8, 6). ,Denn ebenso, wie das 'Weib aus dem Manne
ist, also ist audr der Mann durdr das \(eib, das All aber aus Gott"
(1. Kor. ll, l2). Man beadrte die Parallele: Vie das 'Weib aus
dem Manne, so ist das All aus Gott. Das \fleib soll die Gehilfin
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des Mannes sein, die um ihn sei. Die gleiche Endbestimmung hat
zweifellos cias All gegenüber Gott. Aber wie das §fleib sidr nicht
unterordnen wollte, so aud-r das AII nidrt. Es wird aber s&ließlidr
nadr eiqem äonenlangen Erneuerungs-Prozeß zur lJnterordnung
gebradrt q,erden: ,Der da umwandeln wird den Leib unserer Er-
niedrigung, gleich gestaltet dem Leib seiner Herrlidrkeit gemäß
der Energie, die ihn befähigt, auch das All sich selber unterzuord-
nen" (Phil. 3, 21). ,,Venn aber das Ail ihm untergeordnet ist,
dann wird auctr der Sohn selber untergeordnet sein dem, der ihm
das All unterordnet, auf daß Gott sei alles in allem" (1. Kor.
15, 28). .Aiies ordnest du unter seine Füße, denn indem er das
All unterordnet, läßt er nidrts ihm nidrt untergeordnet. Nun aber
sehen wir noch nicht das All ihm untergeordnet" (Hebr. 2, 8).
A. E. Knoch übersetzt die hebräischen Gottesnamen El und Elohim
geradezumit:,Unterordner" rrnd,,Zu-Unterordner"! Andere tref-
fende übersetzungen lauten: Platzanweiser, Ordnungsdraffer,

Zu dem Endziel der lJnterwerfung des AIls hin gesdrieht eine
lebendige Entwid<lung, ein Vadrstum, das die Sdrrift folgender-
maßen ausspricht: ,,Der da hinabsteigt, ist derselbe, der auch hin-
aufsteigt über alle Himmel, damit er das All erftllle 1: zur Yoll-
endung bringe)" (Eph. 4, 10). ,,'Wenn aber das All wäre ein Glied,
wo der Leib?" (1. Kor. !2, 19.) ,,Für die Verwaltung der Fülle
der Zeitx,enden das All aufzuhaupten in dem Christus, das aus
den Himmeln und das aus der Erde, in Ihm, in weldrem wir audr
erwählt sind, vorher ausersehen nadr dem Vorsatz dessen, der das
All bewirkt gemäß dem Ratschluß seines 'Wollens" (Eph. 1,10. 11).
,,\(ahrheit betreibend aber vermittelst Liebe, sollten wir das All
in Ihn hinein, der das Haupr ist, Christum Jesum, zum \fadrsen
bringen" (Eph. 4, 15). ,Das All aber, überführt vom Lidrte, wird
offenbar, denn alles was offenbar wird, ist Lidrt" (Eph. 5, 13).

Das AII besteht also für Paulus aus Erde und Himmeln, es ist
ein lebendiger Organismus, der in einer grandiosen Entwichlung
begriffen ist. Diese Entwid<iung zielt darauf hin, das All zuerst
Cliristus und dann zuletzt Go$ untertan zu madten. Dazu dient
als widrtigstes Organ die Gemeine des Leibes Christi. Ebenso wie
Israel zum görtlidren Instrument für die Erde herangebildet wird,
so wird heute die Gemeine herangebildet als das große göttlidre
Segensinstrument für das All. Deswegen besdräftigt sidr audr Pau-
lus, der Apostel des Geheimnisses der Gemeinde, so viel mit dem
All, mit dir Höhe und mit den Himmeln,'in die er ja sdron bei
Lebzeiten entrüdrt worden ist. Ja, Paulus sagt geradezu in 2. Kor.
4, 15: ,Denn das AII ist um euretwillen .. ." Und: ,Er, der dodr
seines eigenen Sohnes nicht verschont, wie sollte er nicht audr mit
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ihm das All uns (aus Gnaden) schenken?" (1. Kor. 72, L9.) "DieSchrift sclließt das All zusammen ein unter die Sünde, damit die
Verheißung aus Glauben Jesu Christi den Glaubenden gegeben
werde" (Gal. 3, 22). Der Herr Jesus selbst, der Pantokrator.oder
Allbeherrscher (2. Kor.6, 18 u. a.), ist durch einen \y'achstums-
und Zubereitungs-Prozeß des Leidens gegangen: ,Es geziemte ihm
um deswillen das All ist und durch ihn das All, den viele Söhne
in Herrlichkeit hineinführenden Urheber ihres Heils durch Lei-
den vollkommen zu machen" (Hebr. 2, 1.0).

Aber nidrt erst durdr die Erhöhung nach Phil.2,9-11 und
dirrdr die Versöhnung, Eriösung und Aufhauptung des Ails wird
Christus Allbeherrsd-rer, sondern er ist schon von Anfang an der
legitime Herr des ganzen Alls, das geradezu in ihm, durch ihn
und seinetwegen gesdraffen wurde: ,,Denn in ihm ist erschaffen
das Ali in den Himmeln und auf der Erde, das Sichtbare und das
Unsichtbare, seien es Throne oder Herrschaften oder Obrigkeiten
oder Vollmachten, das AII ist durch Ihn und in Ihn hinein erschaf-
fen, und Er ist vor allem, und das All hat zusammen seinen Be-
srand in Ihm" (Kol. 1,16. 77).

Diese Stelle ist besonders aufschlußreich, sie zeigt nämlich alie
die Bestandteile des \(eltalls auf. Es besteht darnach aus einem
sidrtbaren Teil auf Erden und einem uns unsichtbaren Teil in den
Himmeln. Die Throne, Herrschaften, Fürstentümer und Gewal-
ten, die .es sichtbar auf der Erde gibt, gibt es auch in der Unsicht-
barkeit der Himmel. Man beachte dabei, daß der Erde nur die
Himmel mit ihren Herrschafts- und Regierungsorganen gegenüber-
gestellt werden, keine ,,anderen \fieltkörper, Erden oder gar Son-
nen". Mit den Engelmäcl-rten und Geister-Herrsc,haften ist die ob-
rigkeitliche Einteilung der himmlisdren Orte-besclrieben. Sie sind
vorhanden und haben Macht, aber Paulus spricht ihnen die All-
Alleinherrsdraft ab, denn Christus ist nach Kol. 2, 10 und anderen
Stellen das Haupt aller Mächte und Gewalten. Die Herrschaften
und Mäc}te im All srchen also in einem IJntertanen- und Hörig-
keitsverhältnis zu Christus, sie sind nidrt unabhängig, wie es die
Dämonen ax Erderzeit Christi bestätigten (Luk. 4, 34). Da Chri-
stus im Zusammenhang mit dem All ebenfalls immer Haupt ge-
nannt wird - niclt nur in Zusammenhang mit der Gemeine - so

betradrtet Paulus also das ganze \fleltall a1s einen Organismus, als
einen Leib (1. Kor. 12,79), der dem Haupt Christus untersteht
von der Erschaffung an. \(eil das so ist, deshalb ist das \(eltall
eine lebendige, organisdre Ersdreinung oder Sc}öpfung Gottes, die
in einem \Tadrstums-Prozeß begriffen ist - dem Vachstum Got-
tes! (Kol. 2, 79.) Die das All erfüllenden Mächte jeder Art, auch
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die direkt gottfeindlidren, werden damit zu göttiidren Organen,
die immer nur, direkt oder indirekt, wissentlidr oder unwissent-
lidr, den offenbaren oder geheimen \(illen des Hauptes tun kön-
nen. Das All ist somit ein lebendiger Organismus, ein Leib un-
ter einem Haupt, in dem ein neuer Leib gezeugt wurde und
heranwädrst, die Gemeine! Und dieses All wird audr von Chri-
stus »getragen vermittelst des gesprodrenen '§ü'orres seiner Kraft"
(Hebr. 1, 3).

Bei diesem ZeLgungs-, Geburts- und tifladrstums-Vorgang der
Gemeine isr zunädrsr die Erde und die Mensdrheit daraui dei ent-
sdreidende Ort im All, nicht die Himmel. Der Flerr des Alls kam
selbst auf die Erde aus den Himmeln. Die Erde und ihre Mensdr-
heit ist daher geradezu ein unentbehrlicher Teil des Alls für seine
Erneuerung und für sein \(adrstum. Die Bibel unterstreiclt über-
all, so oft sie auf diese Zusammenhänge zu spredren kommt, diese
einzigartige Bedeutung der Erde. Vir finden aber kein lVort über
die angeblidre ,,\(inzigkeit der Erde im unendlidren All'. Auch
nicht die leiseste Andeutung finden wir in der Schrift über ,,wei-
tere Veltkörper, Erden oder Sonnen" und über die ,Mensdren
oder Veseno, die darauf wohnen könnten. Diese Phantasien ent-
sprechen in ihrer Unsinnigkeit ganz den ,,Milliarden von Licht-
jahren". Die Theologen und Prediger haben audr alle Hände voll
zu tun, immer wieder zu versidrern: auch wenn die Erde so ein
,winziges Stäublein" in der .Unendliükeit des Alls" mit seinen
unzähligen viel größeren Veltkörpern ist, so hat sie dodr eine be-
sondere Bedeutung durch das Kreuz auf Golgatha und seine dorr
vollzogene Yersöhnung des \(eltalls. Es wäre viel durcJrsdrlagen-
der, wenn sie erklären würden: Es gibt nur eine Erde mit ifiren'§?'esen, den Mensdren darauf. Außerhalb der Erde sibt es nur
,unter der Erde" und Himmel nadr der Sdrrift. Die Gestirne ge-
hören nadr'der Bibel zum Himmel und damit zu Gortes Thrän.
Nur die Erde ist seiner Füße Schemel. Die Sterne sind nic}t wei-
tere und womöglidr nod-r größere Sdremel, sondern werden einmal
auf die Erde herunterfallen! Es gibt also keine vielen Erden oder
Veltkörper mit .menscfienähnlidren" \flesen darauf.. Diese Ver-
wirrung haben die Dämonen, die in der Luft ihr \flesen treiben,
in die. gesdreite Menschheit gebradrt. D-ämonen sind Lügengeister,
was sie inspirieren, ist Sdrwindel und Lüge, wenn audr oft in

"vernünftiges' 
Gewand gehüllt.

Zur Durdrführung des großen Vadrstums-Prozesses im Orga-
nismus des Alls hat Gott durdr den Sohn audr die Äonen gema-cht
(Hebr. 7,2), d. h. die großen Zeit- und Erlebens-Absdrnitte, durd.r
die das All in seiner Entwid<lung nadreinander zu gehen hat.
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Die Gottes-Of f enbarung: Raum
Vas dabei herauskommt, wenn man der Vissensdraft ja nidrt

zu nahe treten will, zeigt klassisch eine typisdre Himmelfahrts-
betradrtung des weitverbreiteten Neukirdrener Katrenders vom Jahr
1954. Diese Kurzbetradrtungen auf dem Abreißkalender ersetzen
ja in unserer sdrnellebigen Zeir, in vielen Familien die verloren ge-
gangene Hausandadrt, d. h. das täglidre Lesen der Bibel in der
Familie. Himmelfahrt ist nun das Fest, mit dem Kirdre und Velt
am wenigsten anfangen können, weil eben beide den Himmel der
Bibel, die Feste des Himmels und damit Ziel wd Sinn des ganzen
Geschehens verloren haben. Ostern ist Auferstehung oder auf der
Naturbasis .das Frühlingserwadlen", Christi Geburt wird als weih-
nadrtlidres Volks- und Familienfest zusdranden gefeiert, Pfngsten
ist die Geistesausgießr.r,ng oder .das Blütenwunder", aber dic Him-
melfahrt, das sprengt alle Naturbegriffe, sie setzt ,,ein veraltetes
\(/eltbild" voraus, dessen man sich heute als aufgeklärter Mensch
sdränit, daher machte man in der '\7elt das Himmelfährtsfest zum
Tag der ,Flerrenpartie" (das klingt unbewußt an an das Vort
,Ein Edler zog fern in ein Land", Luk. 19, 21), und in den Him-
melfahrtsbetradrtungen der Kirdren kommt dann die große Armut
an himmlischen Gütern zum Vorsdrein. Der Neukirchener Kalen-
der sdrrieb also u. a.:

.Gegen die Lehre von der Himmelfahrt Christi werden heute
viele Einwände erhoben. Man sagt, an ihr könne man sehen, daß
die Bibel ein veraltetes Veltbild habe. Denn wer von einer Him-
melfahrt rede, stelle sich eben die Erde als den Mittelpunkt der
\(elt und den Himmel als eine große darüber gestülpte Glod<e
vor. Diese kindlidre Vorstellung von Himmel und Erde sei aber
seit Kopernikus überholt, folgliü audr der Gedanke einer Him-
melfahrt sinnlos geworden. Demgegenüber ist zu sagen: \(/enn es

im Glaubensbekenntnis heißt: ,Aufgefahren gen Flimmel, sitzend
zur Redlten Gottes", dann ist unter ,,Flimmei" nicht ein überirdi-
si*rer Raum zu verstehen, sondern es ist von der Vürde die Rede,
die dem auferstandenen Christus zuteil geworden ist. Er ist ,Got-
tes redrte Hand" ... Kein anderer steht dem Throne Gottes nahe
als er allein."

Venn ein argloses Kind die Sdrriftworte yon der Himmelfahrt
des Flerrn hört, dann stellt es sidr mit Redtt vor, daß der Herr
Jesus in einen überirdisdren Raum, nämlidr,den Himmel, gefahre-n
ist. Deshalb heißt es audr wörtlidr: hinaufgetragen oder hinauf-
gebradrt in den Himmel (Luk.24,51). Dabei müssen wir beson-
ders beachten die \(örtchen ,,hinauf" und ,in"!Das,in" sagt aus,
daß es ein Raum ist, denn ohne Raum gibt es kein ,in", auch kein
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.außeno. Das ,hinauf" sagt aus, daß der Raum über der Erde ist.
Das hörende Kind erfaßt also den Himmelfahrtsbericht der Bibel
ganz ridrtig, weil wörthdr. \(enn ihm nun ein Erwacihsener sagt:
Du darfst unter Himmel nidrt einen überirdischen Raum verste-
hen, denn die Gelehrten wissen das heute viel besser, sondern Je-
sus ist eben nunmehr irgendwo bei Gott, dem Vater, dann ist das
dodr nidrt mehr weit entfernt von einem Ärgernis für das Kind.
.§[er irgendeinen der Kleinen, die glauben, ärgern wlrd . . i* sagt
der Herr in Markus 9, 42,

Es ist der gleidre Fall wie mit den gold,enen Gasien, von denen
die Sdrrift spridrt. Ein Pfarrer sagte den Schulkindern im Reli-
gionsunterridrt, das seien ,natürlidr" nicht budrstäblidr goldene
Gassen, sondern es.solle eben heißen, daß es sehr schön sei bei
Gott. Da kamen einige Kinder sehr niedergesdrlagen heim zur
Mutter, weil sie eben wirklidr geglaubt hatten, daß es im Him-
mel ebenso goldene Gassen gebe, wie es auf der Erde steinerne
und schmutzige Gassen gebe. Aber die gläubige Mutter erklärte
ihnen ganz entsdrieden, sie glaube wörtlich an die goldenen Gas-
sen, audr wenn der Flerr Pfarrer nidrt an sie glaube. Da wurden
die Kinder wieder froh und ridrteten ihren frohmachenden Glau-
ben an die goldenen Gassen im himmlisdren Jerusalem wieder auf
an dem festen Glauben ihrer Mutter. \7arum entmythologisierte
der Pfarrer das Vort Gottes? \flarum schämte er sidr der massi-
ven goldenen Gassen im Himmel? '§(l'arum schämen sidr i§e Ka-
lendersdrreiber des massiven überirdischen Himmelsraumes, so daß
sie sagen: Es ist nidrt so gemeint? Deswegen, weil wir nidrt so
gern Narren um Christi willen werden wollen, weil wir Ehre und
Hodradrtung der wissenschaftlichen '§7elt nicht verlieren mödrtenl
Solite Gottes Vort gesagt haben: goldene Gassen, hinauf in den
Himmel? \(enn er es schon gesagt hat, dann hat er es sidrer ganz
anders gemeint! ,\trenn Gott nictrt meint, was er sagt,-warum sagr
er dann nidrt, was er meint?" So fragte einst ein Mädchen seinen
Yater, der ihm die Bibel audr zuredrterklären wollte. Ja, warum
steht nidrt im Vort Gottes: Im Himmel ist es so sdrön, wie wenn
etwa die Gassen von Gold wären, oder: Unter der Himmelfahrt
müßt ihr eudr denken, daß Jesus nun zu Gott gegangen ist, dazu
braudrt ihr euch natürlich keinen Raunr über der Erde vorzustel-
len, seid nur nidrt so einfältig, sondern werdet wie die - Gelehr-
ten! Liebe Kinder und liebe Erwadrsene, die wieder zu Kindern
geworden sind dem \(ort Gottes gegenüber: Es sind wirklidr gol-
dene Gassen von lauterem Golde, in einer wirklichen Stadt mit
Perlentoren, die jetzt nodr oben in einem wirklidren Himmels-
raum ist. An dem Gelädrrer der weisen Leute könnt ihr erkennen,
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was die \flahrheit ist: immer das, was zu allen Zeiten ausg.elachr
und verspottet wird auf dieser Erde!

Klingt es nidrt, wie wenn man mit der Raumvorstellung das
Argernis des Kreuzes beseitigen wollte? (GaI. 5, 11.) \(er die
Räumliclkeit des Himmels aufgibt, der gibt nämlich die Fleisdr-
werdung des \(ortes Gottes auf. Diese ist ja der große Anstoß im
Veltall für Geister und Menschen. Denn als Gott im Anfang
Himmel und Erde sdruf, da wurden sie ja sdron auf das Kreuz
hin ersdraffen. Die Erschaffung des Raumes war also nidrts ande-
res als der Beginn der Fleischwerdung des §(rortes. Schon das erste
Vort der Bibel lautet: .In" und zeigt damit eine Raumbeziehung
an. Das erste \(ort des Johannes-Evangeliums lauter ebenfalls
,,In" oder ,,Im". Der Begriff Anfang hängt aucll mit Raum und
Zeit zusammen, denn beide haben Anfang und Ende. ,,Im An-
fang" heißt räumlidr gesehen: In einer Ersd-reinung, die der An-
fang ist. Jesus Christus ist der Anfang und das Ende (Offb. 1, s).
Im Anfang heißt also: in einem raumausfüllenden, lebenden \[e-
sen, in einer Gottesoffenbarung, in Gott selbst. Und das stimmt
audr genau mit Kol. 1, 16. 17 und anderen Schriftstellen zusam-
men. Innen ist das Gegenteil von Außen und setzt Räumlidrkeiten
und das heißt irgendeine Art von Begrenzung, von Gestalt vor-
aus. Andernfalls gibt es kein Innen. Die Begrenzung des Innen ist
das Außen. ,,Ihr, ridrtet ihr nichq die drinnen sind? Die aber
draußen sind, richtet Gott" (1. Kor. 5, 72. l3). Das geistige, glau-
bensmäßige Innen und Außen wird Gestalt und Fleisdr im Erden-
dasein, es wird sichtbar durch Grenzen, durdr Untersdreidungen.
Gott ist immer innen. Venn er nach außen kommt, wird er ge-
kreuzigt, denn die draußen können nicht ertragen, daß sie außen
sein sollen, sie wollen selbst innen sein. Und ehe der Herr in die
Himmel zurückkehrte, gab er das himmlisdre In-Prinzip seinen
Jüngern in den Vorten: Bleibet in mir und ich in euch! (Joh.
15,4.) Es gibt also nidrt nur in der irdischen, sichtbaren Velt ein
Innen-Sein und damit Raum, sondern auch in der uns unsidrtba-
ren himmlischen Veit.

In der griechisdren Sprache heißt Raum : Chora. Es isr in den
§florten Kircihenchor und Choral nodr erhaiten geblieben. Die
Stiftshütte zeigt uns ebenfalls, daß es sich sowohl im Vorhof wie
im Heiligen oder im Allerheiligsten um Räume handelt, die nach
innen zu immer kleiner und unzugänglicher werden.

'§7er die räumlidre Grundlage und Voraussetzung aller Erschei-
nungen oder Gottesoffenbarungen leugnet, der leugnet die Fleisdr-
werdung des Vortes Gottes von Uranfang an. ,,\[as da vrar von
Anfang an, was wir gehört haben, was'wir gesehen haben mit
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unserefl Augen, was wir sdrauten und was unsere Hände betaste-
rea vom'§I'orte des Lebens...'(1. Joh. 1, 1). S&öpferisdr sein,
s&affen, das heißt in erster Linie, einer Sadre, einem \flort, einem
Gedanken Raum verschaffen. Der Raum für den Gedanken ist
süoo der Gedanke selbst. Der Raum für das ]Vort ist sc.hon das
Vort selbst, der Raurn für eine Tat ist schon die Tat selbst, wenn
au& nur in ihren Anfängen. Und der Raum für das \fl'eltall ist
s&on das §Teltall selbst!

Das ist audr auf der höheren Stufe des göttlidren Lebens bei der
\?'iedergeburt und bei der Neusdröpfung so. Sie beginnt mit der
Buße oder Gesinnungsänderung. Dazu muß man aber zuerst
.Raum zur.Buße' finden (Hebr. 72, 17). Venn etwas keinen
Raum bekommt, kann es erst garnicht entstehen. Venn Gott nidrt
ersr im Anfang Himmel und Erde geschaffen hätte, wie hätte
dana der Geist Gottes nadrher brütend, ausdehnend und schöpfe-
risü tätig sein sollen? Alles, was nachher geschaffen wurde, ist
dodr nidrts anderes als kleine Räume im größeren Raum. Ein
Mens&, ein Tier, eine Pflanze, ein Stein, eine '§7olke, das alles
sind dodr zunädrst einmal nur umgr€nzte und ausgefüllte Räume,
d. h. immer neue originale Gottes-Offenbarungen.

.Gebet nicht Raum dem Lästerer!" (Eph. 4, 27), das heißt, das
'§Tirken des Feindes wird unmöglich, wo er keine \flirkungsstätte,
keine Voraussetzung in einem Raum erhält. Ebenso,, Gebet Raun.r
demZ,orn Gottes!" (Röm. 12, 19.) Oder: ,,Das Gesdrenk des Men-
s&en madrt ihm Raum und versdrafft ihm Zutritt zu den Gro-
ßen!' (Spr. 18, 16.) Der Leib des Menschen ist nidrts anderes als
ein mit Knodren, Fleisch und Blut, mit Seele und Geist ausgefüll-
ter, begrenzter und geformter Raum. ,Erst der natürliche Leib,
darnadr der geistlidre Leib", lesen wir in 1. Kor. 15,46. \(renn es

einen natürlidren (seelisdren) Leib gibt, dann audr einen geistli-
dren (1. Kor. 15,44). Gibt es einen sichtbaren (seelischen) Raum,
dann audr einen unsichtbaren, geistlichen Raum, Ausdehnung oder
Di*ensionen. Denn alles Sichtbare ist nur ein Gleidrnis für das
tlasi&tbare, Geistige. Der geistige Raum unterscleidet sidr von.r
seelis&en, irdisdren Raum dadurdr, daß er weitere Dimensionen,
Ausdehnungs-,'§ü.irkungs-, d. h. Gotterlebnis-Möglichkeiten hat.
Mir anderen '§7'orten: daß er eine Gottesoffenbarung auf höherer
Sarfe für höher entwidrelte \(esen darstellt.

Raum ist nidrts anderes als die erste Gottesoffenbarung, das
erre Reden und Handeln Gottes. Venn wir Raum erlebenl erle-
ben wir eine Ur-Gottesoffenbarung. Von. Natur aus können wir
nur die Gottesoffenbarungen nach Breite, Länge und Höhe oder
Tide (Di&e) erfassen, denn diese dreifältige oder dreidimensio-
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nale Ansdrauungs- oder Erlebnisform isr dem mensdrlidren Geis.te
und seiner Seele nadr dem Sündenfall geblieben. Die Fähigkeit,
wie weit wir den Raum und damit Gort in der Natur wahineh-
men können, ist uns also von vornherein miqegeben. Darum sind
wir ja audr verantwortlidr, wenn wir diese Fähigkeit nidrt zu
einem Lob Gottes werden lassen (Röm. 1, 20). \fleldre IJnter-
sdriede gibt es dodr im Raum-Erleben! Vas erkennr die Ameise,
das Kleinkind, der erwadrsene, weitgereiste Mensdr vom Raum
und damit von Gott?

Gott ist Geist, Gott ist Licht, Gott ist Liebe. Diese drei Grund-
eigenschaften Gottes, die uns die Bibel mitreilt, sind alle an Raum
gebunden. Geist ist und sdrafft Raum oder Ausdehnung durdr die
ihm innewohnende Kraft (1. Mose 1, 6-8). Lidrt isi das, was
dann den Geistraum erleuchtet, und Liebe ist das Opfer Gottes in
diesem Raum, das ihn mit Leben erfüllt. ,Christus hat durdr den
ewigen Geist sich selbst ohne Fled<en Gott geopferr" (Hebr. 9,14).
Die Begrenzung des Geistraumes oder der Geistausdehnung wird
als Herrlichkeit offenbar. .Lidrt ist dein Kleid' (Psalm lO4, 2).
So wie auf Erden das Kleid die Begrenzung des Mensdren oder
seine Gestalt sidrtbar macht und ded<t.

Die Verwerfung d,es räumlidren Denkens bei geistigen oder
geistlidren \(ahrheiten durch .Vergeistigung* ist äer ätanisdre
Versudr, die Fleisdrwerdung und dadurch Raumwerdung des '§7'or-

tes unwirksam zu madren für unser geistliches Leben und'§fl'adrs-
tum. Das hat der Teufel gern, wenn wir sagen, man dürfe sidr
den Himmel nidrt räumlidr vorstellen, die Hölle und den Ab-
grund dann natürlich auch nidrt, sie sollen nur ,das Prinzip des
Bösen" darstellen. Vie unsere irdisdren, seelisdren Sinne den iidrt-
baren Raum erleben, so erleben unsere Geistessinne den unsidrt-
baren-äonischen Raum der himmlischen \flelten oder Ordnunsen.
Ordnung heißt: Verhältnisse und Stufungen in einem Raum äder
in der Erkenntnis der Gottesoffenbarung.

_ 7u Raum gehört Freiheit, weil zu Gotr Freiheit gehört. Unfrei-
heit oder Sklaverei gehört zur Raumbeschränkung, iur Sdruld, zur
Gefangensdraf.t, zut Zelle, atr Enge oder Angst. Darum singt audr
David in 2. Samuel 22,20:,,LInd er führre midr heraus ins '§7'eite,

er befr.eite midr, weil er Lust an mir hate.' Und in Psalm 31, 9:
.Und hast in weiten Raum gestellt meine Füße." Die Entwidrlung
des Verkehrswesens in unserem tedrnisdren Zeitalter ist nidrts an-
deres als der Versudr des Mensdren, sidr aus der Sdruld-Gefangen-
schaft auf der Adrersdrolle selbst zu erlösen, indem er mit grö"ßter
Geschwindigkeit auf der Erde und möglidrst audr in dei Höhe
hin- und herfährt. Das soll ihm das Gefühl der Freiheir, der
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Veite vermitteln, aber es ist nur Selbstbetrug. Die wahre Freiheir
des weiten Raumes kann nur der Geist haben und bringen und
mittels des Geistleibes einmal audr erleben. Dazu muß es erst
dur& die Enge des Todes gehen.

In den Begriffen Sanftrnut, Langmut, Geduld stecht ebenfalls
der Bezug auf Raum und Zeit drin. Nur'wer herrsdrt id,ber Zeit
und Raum, kann langmütig, geduldig und sanftmütig sein. \(er
aber Angst hat, eine Chance hinauszulassen, etwas in Zeit und
Raum zu versäumen, der steht unter Zeit und Raum, er hat von
beiden sehr wenig zur Verfügung, was wir Ungeduld heißen!
.Madre weit den Raum deines Zeltes, und spanne aus die Be-
häoge deiner 'p'ohnstätte, spare nidrt! Madre deine Seile lang, und
deine Pflö&e stedre fest. Denn du wirst didr ausbreiten zur Redr-
teo und zur Linken ..." (J.r. 54, 2). ,,... denn sie hatten sonst
keinen Raum in der Herberge" (Luk. 2, 7). Die Gnade hat dage-
gen nodr Raum, deswegen ergeht die Einladung an die, weldre an
He&en und Zäunen sind . .. (Luk. 74, 22). ,Die da sitzen im
Raume und Sdratten des Todes, Lidrt geht ihnen auf ..." (Mat-
thäus 4, 16).

In der Kindheit wird der Raum zunädrst fast noch ohne Zeit-
gefühl erlebt. Das Kind erlebt und erfährt den Raum in immer
größeren Umkreisen in einer Art von Traum ohne viel Zeitemp-
fnden. Je älter der Mensch wird, desto mehr wird ihm der Raum
ztr Zeit, er erfaßt, daß ja die Zeit die Grenze seines Raumes ist.
Deswegen vergehen für den älteren Mensctren die Tage und die
Jahre immer rasdrer, und deswegen ist er auch so darauf aus, Zeit
zu sparen, Zeit zt gewinnen. Alle Masdrinen, die der Mensdr er-
siant, sollen dazu dienen, Zeit zu gewinnen und damit letzten
Endes das Raumerlebnis, d. h. das Gotterleben oder die Gnaden-
gabe zu vergrößern und zu erweitern. Natürlidr ist das vielen
Mensdren unbewußt. Die Zeitgewinne, die der Mensch mit seinen
Masdrinen etzielt, will er dann gegen mehr Raum eintausdren,
d. h. er will dafür mehr haben von seinem Gott, also vom Leben
oder was er so dafür hält. Leben ist nämlidr nidrts anderes als
eine bestimmte Raum-Zeit-Kombination oder Offenbarung des
Geistes. Je höher die Lebensstufe, desto weiter der Raum und
desto ausgedehnter die Zeit, d. h. Ewigkeit. Tod aber isr dem-
gegenüber: enger Raum und keine Zeit, d. h. audr Ewigkeit.

Vir können den Begriff Raum nadr all dem mit Gnade, mit
Gabe, mit weit und gut zusammenbringen. Gottes Uroffenbarung
in der Ers&affung des Raumes ist sdron die erste Gnadenoffenba-
rung. Der Begriff ,eng', der in dem rVort Angst stedrt, ist dem
B.aum entgegeng€setzt, engt ihn ein, will Gottes Gnadenoffenba-
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rung des Raumes verkleinern-und wenn möglidr ganz beseitigen.
Man kann Gottes Gnade nidrt mehr erkennen und glauben. Da-
her die Angst, die Furcht vor der Enge, weil Raumbeseitigung
oder sdron Raumeinengung die Grundlage jedes Lebens, jeder
Existenz bedroht. Vergleiche audr das 'Wort 2. Kor. 6, l2t "Ihihabr nidrt engen Raum in uns, aber eng ist's in euren FIerzen.'

\ilenn der Herr Jesus, bekanntlidr der Herr vom Flimmel, sagt:
..In meines Yaters Hause sind viele '§7'ohnungen , . .", serzt er
nicht etwa hinzu: ihr dürft euch aberkeine räumlidren\flohnungen
darunter vorstellen. Der Begriff ,Vohnung" 'bleibt untrennbar
mit Raum verbunden, sei er sichtbar oder unsidrtbar. Bemerkens-
werterweise heißt es in der Bibel einmal: Es wird keine Zeit mehr
sein (Offb. 10, 6), aber nidrt: Es wird kein Raum mehr sein! Für
die alte Erde und den alten Himmel, die vergehen, werden ein
neuer Himmel und eine neue Erde ersdreinen, d. h. neue Räume
oder Gottesoffenbarungen erstehen, in denen Geredrtigkeit wohnt
(2. Petr. 3, 13). Und das himmlisdre Jerusalem, das in Offb. 21,
10 ff. vom Himmel auf die Erde herabkommt, ist fraglos ein
Raum, eine goldene Riesen-Pyramide, je 12000 Stadien lang,
breit und hoch! \flir sehen aus all dem: der Raum als soldrer
bleibt. Er ist die Grundoffenbarung der Liebe Gottes. Denn Liebe
und Raum gehören in besonderer \(reise zusammen. Das Veltall
ist eine Sdröpfung der Liebe Gottes. Ein Ei in der Mutter, sei es
nodr so klein, ist dodr ein Raum, den der Geist der Liebe durdr
die Zeugung von Leben ausdehnt, wadrsen läßt, bis diese Raum-
sdröpfung der Liebe als kleines Mensdrlein, d. h. als ein vollkom-
mer ausgefüllter Menschenraum in den Raum der Erde hineinge-
boren (geoffenbart) werden kann. Zertgung ist geradezu der punkt-
förmige Beginn einer Raumsdröpfung oder Gottesoffenbarung, im
irdisdr-seelisdren wie im hirnmlisdr-geisdidren. Bereidr.

Elohim : Gott des Raumes, Sdröpfer der Himmels- und Er-
denräume. Jehova oder Jahwe : Gott der Zeit und des Ge-
sdrichtsablaufs: Ich bin, der idr sein werde; der da ist, der da
war und der da kommt. Der Sohn wir'd einmal das Reich dem
Vater übergeben (1. Kor. t5, 24). Damit wird die Zeit aufhören
und die Raum-Existenz ohne Zeitbegrenznng einsetzen, in dei
Gott sein wird alles - im All!

Unser Denken kann es schon nadrweisen, daß es ,ri&rt nur einen
materiellen, sidrtbar wahrnehmbaren Raum gibt, sondern audr
einen Raum geben muß, der weitere Dimensionen, Vertiefungs-
oder Ausdehnungsmöglidrkeiten enthält. Das sind Sphären, die
uns im Fleisdrleib nodr versdrlossen sind. \[ir kennen im irdisdren
Raum-Erlebnis wohl nur einen wahrsdreinlidr kleinen Teil de"
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Gesamt-Raumes:Offenbarung Gotres. Der auferständene Fierr, der
durt ges&lossene Türen Räume betreten kann, hat gleidrwohl
einen Leib, eine begrenzte Räumlidrkeit, die nur mit geistleiblidrer
Strahl-Substanz ausgefüllt ist, nidrr mehr mit fleisdrläibli&er Ma-
terie und ihrem Zerfalls-Prozeß. Daß es sich beim Raum um ein
göEli&-geistiges Urphänomen handelt, wird vor allem deutlich
aus 1. Mose 1, 6: .Und Gott spracfi: Es werde eine Ausdehnung
inmi6611 der '§7'asser . . .' Erst schafft Gott die Räumlidrkeiten
Himmel und Erde. Dann bei der'§7'iederherstellung als erstes wie-
der einen Raum, eine Ausdehnung (Luther: Feste) für sich selbst,
einen Himmelsraum.

Vir lesen in der Bihel bezeidrnenderweise nicht von einem sidrt-
baren Raum ohne Ende, nur von einem Leben ohne Anfang und
Ende für Meldrisedek (Hebr. 7, 3) und von der Kraft unendlidren
Lebens (Hebr. 7, 16). \(enn der \fleltenraum für uns Mensclen
unendli& groß wäre, dann würde dieser widrtige Hinweis sidrer
irgendwo einmal in der Bibel auftaudren. \[ir lesen aber nur von
Enden des Himmels und Enden der Erde, d. h. also von Räumen,
die eine für uns faßbare, endlidre Einsdrränkung oder Begrenzung
haben.

Fleis*rwerdung des '§7'ortes oder des Geistes heißt immer, daß
eine geistige '§ü'esenheit oder Raum in eine materielle, begrenzte
Form einzieht: '§fl'enn die Bibel sagt: ,Gott sdruf Himmel und
Erde', und wenn sie ferner sagt: ,Die Erde ist seiner Füße ScIe-
mel, der Himmel aber ist sein Thron", vrarum soll dann nur der
Söemel, die Erde, räumlidr und budrstäblich zu verstehen sein,
der Himmel aber nicht? Nur etwa, weil das die ungläubige §7elt
und ihre Gelehrsamkeit, die dodr Torheit ist bei Gott, so haben
will?

Vir haben aber nodr mehr Beweise der Sdrrift über den offen-
baren Raumd'rarakter der himmlisc}en Orter. Da gibt es goldene
Gassea, viele V'ohnungea im Vaterhaus, Engel, die durdr die
Himmelsnritte fliegen, Festversammlungen am Berg Zion mit My-
riadea von Engeln und Geistern (Hebr. 12, 22), es gibt ein himm-
lis&es Jcrusalem, bei dem Breite, Länge und Höhe gleidr sind,
und na& Eph. 3 sollen wir die vier Dimensionen Höhe, Breite,
Iäage und Tiefe geradeu erkennen, d. h. dodr geistlidr erleben.
R.*rrE ist also nidrt nur ein irdisdrer, natürlidrer, dreidimensiona-
ler, sondern vor allern ein geistlidrer und später einmal geistleib-

liÄcr Bqriff Pnd Zustan!. Der geistlidr. BflT mii..seinen uns
irzt noÄ verborgenen Dimensionen oder
(-Vas kcin Ohr gehört hat und kein Auge gesehen hat ...!')
Ara*ingt überall den irdisdren Raum, ist in ihm. \fir wadrsen
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hier sdron in das geistlidre Raumerleben, d. h. Gotterleben hinein
durdr unser geistlidres \fladrstum. Nidrt mehr in Jerusalem oder
in Garizim sollen wir anbeten, sondern im Geist und in der'§7ahr-
heit, d. h. im Glauben hier sdron das geistlidre Raumedeben ha-
ben. ,Denn wir wandeln im Glauben, nodr nidrt im Sdrauen."

Die neue Kreatur, der inwendige Mensdr, der Christus in uns,
der in uns eine Gestalt gewinnt, d. h. den Raum in unserer Seele
und ihrer geistlidren Ausdehnung einnehmen und ausfüllen will,
ist ohne ein geistlidres Raumdenken gar nidrt faßbar. überall be-
wegt sidr der Apostel Paulus äit seinen vielen ,In" und ,All"
viel mehr in Raum- als in Zeitzusammenhängen: '§7'ir .in Christo,
Christus in uns, die Herrlidrkeitshoffnung, der nadrlidre Mens&
in Adam, der Kosmos liegt im Argen, entrückt bis in den dritten
Himmel. Innen und außen sind geradezu Grundbegriffe und
Grundwahrheiten der Sdrrift. Auch der Flerr sagt: Bleibet in mir!
Der geistliche Raum, der Thron Gottes, ist nidrt nur über dem ir-
disdren, sondern audr in ihm verborgen. Das Nebeneinander ist
das \flesen im irdisdr-natürlidren, dreidimensionalen Raum. Das
Ineinander ist dagegen das Vesen im geistlichen Raum. Siehe z. B.
das Ineinander der Räder am Thronwagen Gottes in Hesekiel 1, 16.
Der Raum wird geistlidr und geistleiblidl, d. h. er entwi&elt sidr
nadr innen, aber er versdrwindet nidrt, sondern vertieft sidr. So
wie zum irdis&-materiellen Raum die Zeit gewissermaßen als
Funktion gehört, so gehört zum geistlidren Raumerleben die Ewig-
keir Nicli der matörielle Raum ist unendlidr, sondern das zum
geistlidren Raumerleben gehörende Leben und \[esen ist nur ohne
zeitlidre Sdrranke erlebbar. Dazu gehört vielleidrt nur ein sehr
kleiner materieller Raum. Den Gelehrten geht heute bei der Atom-
forsdrung eine Ahnung von diesen Dingen auf.

Vir denken und leben auf Erden in drei Dimensionen, d. h.
Höhe, Breite und Länge. Dieser dreidimensionale Raum ist uns
in jeder Ridrtung zugängli&. Er ist, wie Kant sagte, ,eine An-
sclauungsform des mensdrlichen Geistes, der mit unbewußter Not-
wendigkeir die Tatsadren der Sinnesempfindung räumlidr anord-
net und zu gegenständlidren Ansdrauungen madrt'. Die Zeh aber
können wir lmmer nur an einem Punkte, nämlidr an der Gegen-
wart, erleben. §Iir können ihre Ridrtung nidrt umkehren, wenig-
stens nidrt im Körper. Nur in Gedanken vermögen wir in Ver-
gangenheit und Zukunft zu reisen. Von großer Höhe oder vom'V'eltall aus gesehen, könnte aber die Zeit lediglidr als vierte
Raumdimension aufgefaßt werden. Jedem \y'esen einer niedrige-
ren Dimension köflnte die nädrsthöhere Dimension als Zeit erleb-
bar sein.
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Ein punkdörmiges '§7'esen könnte z. B. die Linie nur in einer
Ri&rung nadreinander .erleben', so wie etwa der Autofahrer die
Landstraße. Dem linienförmigen Vesen wäre die Linie gleidrzei-
dg, aber die Flä&e nur nadreinander wahrnehmbar. Dem fläd-ren-
haften '§7'esen ginge es ebenso mit der dritten Dimension, dem
Körper. Und wir dreidimensionalen, körperlidren \flesen erleben
die nä&sthöhere, vierte Dimension als Zeit. Für ein vierdimensio-
nales '§7'esen müßte das Nadreinander von Yergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft versdrwinden, es könnte immer Gegen§/arr;er-
leben*, d. h. mit anderen \(/orten, in der Ewigkeit leben. In einem
groben Vergleidr kann man den übergang zur höheren Dimension
mit dem übergang vom Auto zum Flugzeug ansdraulich machen.
'V'as der Autofahrer nur nacheinander sehen und erleben kann,
das überbliclct der Flieger gleichzeitig von oben her, ihm ist un-
mittelbar anschaulicl, was für den Autofahrer unten Vergangen-
heit und Zukunft ist.

Man hat lar.ge Zeit die drei Dimensionen als eine Eigensdraft
des Raumes sdrledrthin betrachtet, bis es gelang, mehrdimensio-
nale Räume gedanklich zu konstruieren und mit ihnen zu redrnen.
Für ein zweidimensionales Vesen, das an seine Ebene gebunden
ist, sind zwei dreied<ige Tafeln, die einander entgegengesetzr lie-
gen, zwei Gebilde, die auf keine \fleise zur Ded<ung gebrad'rt wer-
den können. Mit Hilfe der dritten Raumdimension ist das ohne
*'eiteres möglidr, indem man das eine der beiden Dreied<e einfadr
umwendet. Für das zweidimensionale Flädrenwesen wäre dieser
Vorgang aber völlig unverständlidr. Genau so kann über die vierte
Dimension, über die wir niclt verfügen im Leib, die redrte Hand
in eine linke Hand verwandelt werden, oder eine linksgängige
S&raube in eine recltsgängige Mutter eingepaßt werden. §(/'ürde
ein vierdimensionales Vesen dies wirklic} ausführen, so wäre für
die dreidimensionale Velt ein unbegreiflicles '§7'under gesdrehen.
Durdr den Glauben kann sidr aber der mensdrlid,e Geist in den
höheren Dimensionen bewegen. ,Denn wahrlich, idr sage eucih: So
ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so mögt ihr sagen zu diesem
Berge: F{ebe dic}r von hinnen dorthin!, so wird er sidr heben, und
eudr wird nidrts unmöglich sein!" (Matth. t7,20,) Der ,Glaube
*'ie ein Senfkorn" ist die vierte Dimension, von der aus einmal
soldre 'Wunder in der körperlidren \flelt der drei Dimensionen
ge*-irkt werden können. \fleil die uns heute nodr fehlenden Di-
mensionen uns audr einmal zur Verfügung stehen werden, des-
segen .werden wir die \(erke auch tun, die idr tue und nodr grö-
ßere als diese tun . ..' (Joh. 14, 12). Der Glaube besitzt die uns
no& fehlenden Dimensionen und wird sie in seiner geistleiblidren
Voilendung eiamal spielend auswirhen können.
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\flenn wir so den irdisc}en Zeitbegrtff als eine Mensd'r-Raum-
Beziehung auffassen, dann verliert das Vort ,Ewigkeit" für uns
den ursprünglidren, primitiven Inhalt als eine endlos aneinander-
gereihte Zeit. Ewigkeit ist so wenig endlose Zeit, so wenig sie ein
endloser dreidimensionaler Raum ist und so wenig Gott ein ins
übergroße gewadrsener Mensdr ist. Nadr dem leiblidren Tod tre-
ten wir vielmehr in einen Existenz-Zustand ein, in dem uns wahr-
scheinlictr die irdische Zeit zur vierten Raum-Dimension sein wird.
Tausend Jahre sind dann wie ein Tag für uns - und umgekehrt
(2. Petr. 3, 8). Es ist die Existenzform des überzeitlidren, Jensei-
tigen, in dem wir hier und jetzt sd-ron leben, von dem wir aber
durdr den Vorhang unseres Fleischleibes nodr wirksam getrennt
sind. \[enn daher die Gelehrten sagen: ,,eine Milliarde Lidrt-
jahre weit", dann ist das ihnen unbewußt nur der kindlic}e, stam-
melnde Versudr, vier- und mehrdimensionales Sein in dreidim'en-
sionale Vorstellungen und Rechenkünste zu spannen. In Vahr-
heit ist der ,,Veltenraüm", den sie mit ihren Fernrohren durch-
sudren, nidrt soundsoviele Milliarden Kilometer oder Lichtjahre
,tief', sondern er ist Ausdrudr einer ganz anderen, mindestens
vierdimensionalen uhd lebendigen Vesenhaftigkeit, die von den
stärksten Fernrohren und uns dreidimensionalen Mensdrlein da-
hinter überhaupt nicht erfaßt werden kann.

Den gleidren Fehler wie mit dem Raum madren die Gelehrten
mit der Zeit beim Blidr in die Vergangenheit. Ebenso wie die
Räume des \fleltalls mit dem sogenannten Fortsdrreiten der Vis-
sensdraft ins Unermeßlicle und Unvorstellbare wudrsen, so muß-
ten audr die Zeiten, die man für die Entstehung der Erde, des
,Sonnensystemso und des ganzen \fleltalls in Ansprudr nahm, im-
mer wieder gewaltig verlängert werden. Man bewegte sidr auch
da mit größter Selbstverständlichkeit in der Uferlosigkeit drei-
dimensionaler Ansdrauungen.des Unglaubens. Heute sdrätzt man
z. B. das ,Alter der Erde' und der übrigen Planeten oder §fldn-
delsterne auf ,,nuro zwei bis drei Milliarden Jahre. Die Sonne soll
dagegen fünf bis adrt Milliarden Jahre alt sein. Gleid-rzeitig fühlt
sich die Vissensdraft stark genug, der Sonne eine nodr etwa dop-
pelt so lange Lebensdauer voraussagen zu können, also rund
20 Billionen Jahre! Um diesen Unsinn in seiner ganzen Größe
erkennen zu können, wollen wir kurz die Ansidrt des \Tortes
Gottes zu dieser Frage dazwisdrensdralten:

Nadr dem tausendjährigen Friedensreidr unter der Flerrsdraft
Jesu Christi auf Erden, vor dessen Anbruch wir heute srchen, be-
gibt sidr folgendes: "Und idr sah einen weißen Thron, und den,
der darauf saß, vor dessen Angesidrt entfloh die Er'de und der
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Himmel, und keine Stätte (kein Raum mehr!) wurde für sie ge-
funden . . . Und idr sah einen neuen Himmel und eine neue Eräe,
denn der erste Himmel und die ersre Erde §/aren vergangen (heißt
das, nur: unsidrtbar geworden? Für weldren Zuxand? \üel&e ge-
waltigen Geheimnisse sred<en dodr allein schon in diesem einen
Ausdrud< .vergehen!"), und das Meer ist nichr mehr. Und ich sah
die heilige Stadt, das neue Jerusalem, aus dem Himmel nieder-
kommen von Gott . .. Und die Stadt bedarf nidrt der Sonne,
nodr des Mondes, auf daß sie ihr scheinen . . . Und er spradr zu
mir: Versiegle nidrt die \florte der '§ü'eissagung diesei Buches,
die Zeit ist nahe . . . Siehe, idr komme bald!" (Offb. 21. 22). Die'V'issensdraft findet also folgende ,,Vahrheit": Sonne und Erde
x,erden noch Milliarden von Jahren andauern! Gottes propheti-
sdres'§fl'ort, das den Veisen und Klugen verborgen ist, sJgt:-Noch
erwas über tausend Jahre, dann werden Himmel, Erde ünd Ge-
stirne vergehen .. .!

Die '§7'issenschaft madrt in ihren Büclern gern die riesigen Zeit-
räume, die sie gefunden hat, durcl verkleinerte Maßstäbe deutlich
und anschaulich. ,Lassen wir die Sonne im grauen Altertum ent-
stehen, so bleibt für die ganze Erdgesdrichte statt zwei Milliarden
Jahre nur ein Jahr der Gegenwart. Aber ersr im Herbst dieses
Jahres wüchsen die Steinkohlenwälder, und ersr mitte November
ersdrienen die ersten Säugetiere. Für die ganze Neuzeit der Erde
mit der Entstehung der Hochgebirge blieben rrotz ihrer 60 Millio-
nen Jahre nur die beiden letzten Vochen des Jahres übrig. Und
erst am Altjahrabend um 6 Uhr begänne die Eiszeit mit den
ältesten Mensdren. Und das, was wir so überheblich ,Veltge-
sÄi6[6s" nennen, begänne kaum zwei Minuten vor Mitternadrt.
Für unser eigenes Leben bliebe nur eine Sekunde, ein Herzschlag".

.Dieses Zeitmodell veranschaulicht die bisherige'Lebensdauer
uriseres Sonnensystems. IJnsere Sonne ist aber nur eine rnter dert
Milliarden Sonnen der Milclstraße und unsere Mildrstraße nur
eine anter den Milliarden Milchstraßen des \(reltalls. Vährend
unsere Sonne langsam altert, werden anderswo neue geboren,
vielleidrt aus der Konkursmasse überalterter \(eltkörper. Vi'ie
lange dauert die Entstehung eines Milchstraßen-Systems, wie lange
die Entwidrlung des Velmlls? Es ist unmöglich, auc} nur schätz-
ungsweise auf solche Fragen zu antworten. \Vir ahnen nur, daß
diese Zeiträume in demselben Maßstab ins Unvorstellbar,e wachsen,
wie die Entfernungen im '§7'eltraum. IJnsere Erdgeschichte scheint
ni&t mehr zu sein als ein Atemzug im Leben des Alls. Venrr
irgendwo das '§7ort ,unendlich" beredrdgt ist, dann hier beim
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Blick zu cien ,Sternen". So scirieb 7954 ein angesehener Asrronom
in DeutscJrland.

Diese Vorstellung eines unendlidren Raumes, durch den ein sre-
tiger Zeitstrom fließt, ist aber in neuer Zeit von einigen Gelehr-
ten selbst verlassen worden. Prof. P. Jordan hat die- Hypothese
aufgestellt, daß unser §(eltall ein ,,dieidimensionaier Riämann-
sdrer Raum von unendiidrer Krümmung" ist, der sich mit Licht-
gesdrwindigkeit ausdehnt. Man muß zur Verdeutlichung dieses
Satzes eine sidr ausdehnende Seifenblase ansdrauen. Für ein zwei-
dimensionales \flesen ist die Fläche der Seifenblase unbegrenzt, aber
nidrt unendlich. Sdron früher haben Asrronomen gelpgentlich die
Vorstellung einer expandierenden, d. h. si& ausdehnenden \(elt
vertreten. \(äre der \fleltraum unendlich groß und überall gleidr-
förmig mit Sternen von der Art der Sonne erfülk, etwa in der
Dichte, wie sie in der Milchstraße und in ihrer Nadrbarsd-raft vor-
handen ist, so müßte der Nadrthimmel ungefähr so hell leuchten
wie die Sonnenscheibe. So nehmen mandri Gelehrte heute eine
endlicl-re, aber unbegrenzte gekrümmte \(elt an. In einem solchen
\(eltraum nadr den von Einstein und anderen entwid<elten Vor-
steliungen würden auc.h ganz andere Gesetze herrschen, als wir sie
bisher auf der Erde kannten. ,Das Zeitarom* z. B. würde eine
große Rolle spielen. Seit Entstehung des ersten Zeitatoms dehnt
{dr d9r Raum parallel mit dem Zeitwadrstum irgendwie aus.
Deshalb schreitet die Zeit auch nur einseitig voran, nie zurüdr!
Die Frage nadr dem, was vor dem Zeitnullpunkt war, isr für un-
sere Velt einfach sinnlos, genau wie die Fräge nadr dem, was sidr
außerhalb unseres endlichen Riemannsdren \(eltraums noch be-
finden könnte. Für den Riemannschen Raum und die darin leben-
den Vesen gibt es kein .außerhalb".

Vir erfahren dazu aus der Heiligen Sdrrift, daß die Zeit ein-
mal begonnen hat, als Gott spradr .. . ,Da ward aus Abend und
Morgen der erste Tag" (1. Mose 1, 5). '§ü'ir lesen ferner, daß die
Ewigkeiten oder'§fl'eltzeitalter einen Anfang gehabt haben und so-
mit audr einmal ein Ende finden werden (2. Tim. 7, 9; Tiats l, 2
u. a.). Die tVissensdraft wäre also heute geneigt, das anzuerken-
nen. Die Hypothese aber von dem gekrümmten unbegrenzten aber
endlidren Raum kommt der biblisdren Ansdrauung schon näher,
die Lidrtmilliarden sdreinen, wenn sich diese Auffaisung vollends
durchsetzen sollte, eines Tages stillsdrweigend fallen gälassen zu
werden.

Die Ansicht von dem expandierenden oder sich dauernd ausdeh-
nenden Veltall und die andere Ansidrt von dem kontrahierenden
oder sich schon wieder zusammenziehenden 'ü(eltallraum, die aus
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der Yers&iebung der Spektrallinien der Sterne und Sternhaufen
gezogen wird (die Versdriebung der Rotlinien im Sternenspektrum
wirünzuerdings audr anders erklärt), sd-reint sich in merkwürdi-
ger 'V'eise den Vorstellungen der alten Inder, Babylonier und
ehinesen zu nähern, nadr denen die tü/elt eine riesige Schildkröte,
oder ein Elefant oder ein sonstiges lebendes \7esen sei, das atme.
Paulus erklärt, wie wir gesehen haben, ebenfalls, daß das All
eine lebendige Angelegenheit sei, ein \(esen, das wäd-rst, in dem
erwas wädrst, und das in Christus ist. Der lebende, atmende \[elt-
raum ist also etwas, was der \(ahrheit viel näher kommt als die
starre unendliche Raumvorstellung der bisherigen \flissensdraft.

Die paulinisdre Feststellung, daß das All in Christus und damit
in Goti ist, ist übrigens die stärkste Steiie für die Allaussöhnung.
Alle Christus- und Gottesfeinde sind darnach, ohne es zu wissen,
in Christus und in Gott!

Breite, Länge, Tief e, Höhe
Mitten im Epheserbrief, mitten in einem besonders ehrfürcJrtigen

und inspirierten Anbetungs-Gebet des Apostels Paulus stoßen wir
plötzlidr auf den \(unsch, daß die Gläubigen und Heiligen
irfassen möchten, was die Breite und Länge und Tiefe und Höhe
sei. Man fragt dabei unwillkürlich: von was denn? Diese Maßan-
gaben müssen dodr einem Objekt gelten. Aus dem Zusammenhang
§eht dann audr hervor, daß es sich um die Liebe handelt. Die
eompanion-Bible liest daher diesen Vers so: ,,Auf daß ihr völlig
zu eifassen vermöget mit allen Heiligen, weldres die Breite und
Länge und Tiefe und Höhe der Liebe ist, nämlich der Liebe Gottes
in Christus." Und sie erklärt weiter: ,,Diese Liebe ist in der Breite
grenzenlos, in der Länge endlos, in der Tiefe grundlos, unauslot-
bar, in der Höhe unmeßbar."

Das ist zweifellos ridrtig und größter Trost und Erbauung für
uns Mensdren. Aber es muß dodr noch etwas mehr und genaueres
zu bedeuten haben, wenn da gerade vier Maße angegeben werden,
die vier Dimensionen entsprechen, Der erbaulidre Trostzweck
wäre an sidr ja audr erreidrt worden, wenn der Heilige Geist
erwa gesdrrieben hätte: auf daß ihr völlig zu erfassen vermöget
mit allen Heiligen, wie unerschöpflicl (oder unermeßlidr) die Liebe
Gortes ist. Das tat er hier aber nidrt (in 1. Kor. 13 lesen wir aber,
daß die Liebe nimmer aufhört und in Römer 11, 33, daß Seine
'V'ege unerforsdrlich seien), sondern er gab vier Meßridrtungen an.
Das vom Himmel herabkommende neue Jerusalem wird noch
dreidimensional ausgemessen nadr Länge, Breite und Höhe (Off.
21, 16), obwohl es ja für uns schon unbegreiflich ist, wie eine
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Riesenstadt ebenso hodr sein kann wie breit und lang, denn das
ist nidrt durcl "\(olkenkratzer" zu erklären. Es handelt sidr wohl
um ein Übereinanderwohnen in Sphären. Aber hier werden vier
Grundrichtungen angegeben, von denen uns besonders Höhe und
Tiefe fesseln. In unserem heutigen dreidimensionalen Raum-
Erleben ist Höhe und Tiefe gleich, eben die dritte Dimension. Es
können für uns nrir drei Senkrechte auf einem Punkt stehen, die
dritte ist eben entweder die Höhe oder die Tiefe, meist sagr man
bezeidrnenderweise FIöhe zu ihr.

Ffier werden uns aber Höhe und Tiefe als zwei zweifellos von-
einan&r grundsätzlidr versdriedene Ausdehnungen vorgestellt. So
wie Länge anders ist als Breite, so ist Höhe ecwas anderes als
Tiefe. Es ist widrtig, daß wir uns das klarmadren, denn für unser
natürliches Erkennen und Gefühl ist Tiefe nur eine geradlinige
Verlängerung der Höhe nadr unten, und Höhe ist nur eine gerad-
linige Verlängerung der Tiefe nadr oben. Höhe und Tiefe sind
aber nidrt sresensverwandt oder gar identisch, sondern wesensver-
sdrieden, niclt nur voneinander getrennt durcl die Ebene von
Länge und Breite. \flenn man die Tiefe, in der wir leben, gerad-
linig verlängert, dann kommen die zwei Milliarden Lichtjahre und
alle die anderen kräftigen Irrtümer und Konstruktionen der
Astronomie heraus. \[enn wir jedodr erkennen, daß zwisdren
Höhe und Tiefe eine gewaltige Vesensversdriedenheit besteht,
daß die Höhe als vierte Senkredrte auf dem Punkt stehr, aber uns
nodr unsichtbar und unbegreiflidr, dann merken wir, daß der
Apostel Paulus den Heiligen hier vierdimensionales Ewigkeitsden-
ken lehren will.

Es steht bezeidrnenderweise nidrt da, daß wir die Breite, Länge,
Tiefe und Höhe der Liebe erkennen sollen, obwohl der Zusammen-
hang diese Ergänzung nahelegt. Es steht deswegen nidrt da, weil
wir im geistlidren \(adrstum ganz von selbst an einen Punkt ge-
langen, an dem uns budrstäblidr die vierte Dimension erkenntnis-
mäßig aufgeht. Mit andern §ü'orten: wir vermögen geistlidr zu
ridrten, wo wir früher nur seelisdr-natürlic}, d. h. dreidimensional,
zu ridrten und zu sehen vermodrten (1. Kor. 2, 14). Geistlidr ridr-
ten heißt, mit der unsidrtbaren'§firklidrkeit dauernd rechnen, ihr
die Sidrtbarkeit unterzuordnen. Der Glaube ist das Organ dazu,
aber er muß erst heranwadrsen, bis die Liebe Gottes ausgegossen
wird in unser Flerz durdr den Heiligen Geist, der uns gegeben ist.
Mit der Liebe Gottes haben wir die vier Dimensionen in uns und
können uns damit im Geist im vierdimensionalen \(eltall bewegen,
vorher nidrt.
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Das ist die große Schrifrwahrheit, daß 'man ersr erkennen kann,
wennn man zuvor selbst erkannt ist (1. Kor. 8, 3). Ersr müssen
wir dreidimensionale Vesen vierdimensional erkannt, d. h. wesens-
mäßig berührt und umgewandelt sein, dann erst können wir er-
kennen oder erfassen was Breite, Länge, Tiefe und Höhe sind.
Nidrt nur die Ausdehnungen der opfernden und rettenden Liebe
Gottes in Christus erfassen wir dann, sondern auch die Vahrheit,
daß das ganze \(eltall eine Liebesäußerung Gottes ist, eine Liebes-
Sdröpfung oder Liebes-Ausdehnung, daher einen Liebeszvreck hat
und auf das Liebesziel hin eine Liebesentwid<lung durchmacht.
Vier Raumdimensionen sind dazu notwendig zu diesem Erkennen.
Sie genügen, sonst würde uns der Heilige Geist in dieser Epheser-
stelle durch Paulus noch mehr nennen. Anfänglich ist dieses Erfas-
sen bei jedem Gläubigen da, aber um völlig erkennen zu können,
muß unser innerer Mensch erst erstarken durd-r Geisteszufluß, bis
ihm zum Bewußtsein kommt, daß der Christus durch den Glauber.r
in unserem Herzen wohnt.

Hier ist ein interessanter \flachstumsprozeß des inneren Lebens
gezeichnet. Der innere Mensdr ist der geistleibliche Mensch in uns,
die Neusclöpfung. Sie ist zunädrst klein und wädrst durch Geistes-
zuflüsse aus dem \(ort Gottes. \(enn sie eine gewisse Reife er-
reidrt hat, erkennen wir, daß dieser innere Mensdr in uns nichts
anderes ist, als Christus selbst in uns, die Hoffnung der Herrlich-
keit, vorher nannten wir es nur den Glauben oder das geistliche
Leben in uns. Sobald aber das innere Leben eine Gestalt gewonnen
hat, so daß wir in ihr Christus erkennen, sind wir auch fähig,
vier Dimensionen zu erkennen. Vorher nicht. Venn wir diese
biblisd-ren Vorbedingungen für das Erfassen der vier Dimensionen
des \7eltalls der Liebe Gottes hören, dann wundern uns die
Riesenfehler der Vissensdraftler nicht mehr, denn sie bringen ja
zu ihren Beobadrtungen nur eine Verstandesausbildung, aber
keinen anfänglicJren inneren Mensdren im Glauben, gesdrweige
denn einen herangewadrsenen geistlichen inwendigen Menschen mit.

LJnsere biblisdren Darlegungen können aus dem gleidren Grunde
nur denen faßli& sein, die Christus durch den Glauben in ihren
Herzen wohnend wissen.

'§ü'ir sondern schon oben die Höhe als etwas Besonderes, eben
als die vierte Dimension, ab von den drei andern: Breite, Länge
und Tiefe, die uns von Natur aus bekannt sind. Diese Zusammen-
setzung: drei und eins, wiederholt sich audr sonst: Vir haben vier
Evangälien, drei davon sind ähnlich, eines, das Johannesevange-
lium, hat einen besonderen Charakter, eine Höhenrichtung, es

bringt den Sohn Gottes. \(ir haben vier Flimmelsridrtungen,
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darunter der Osten, von dem das Lic}t aufsteigt. Von Natur aus
bewegen wir uns auf der Ebene, d. h. wagredit oder horizontal.
Vir Menschen gehen hin und her in der Menge unserer \(ege
(Jes.57,10). Die Bewegung in vertikaler Ridrtung ist viel selte-
ner und stets eng begrenzt, dagegen ist die Bewegung auf der
\flagrechten nach Breite und Länge praktisd-r unbeschränkt und
unbegrenzt. Die \fieite der Erde und ihrer Meere durd-rziehen wir.
Aber das befriedigt den Menschen nidrt. Er bohrt auch in die Tiefe
und strebt audr iadr dcr Höhe. Die bekannte Sehnsudrt in die
\[eite, das Fernweh, isr nur der dürftige Ersatz fid,r die Sehnsudrt
in die Höhe oder das Heimweh nadr oben.

So leicht die Bewegung in Breite und Länge geht, so sd-rwer
wird es aber, sobald wir nach unten oder nach oben uns bewegen
wollen. So hodr die Berge reidren, steigen die Mensdren sie auch
hinauf in einem ihnen unerklärlid-ren Drang nach oben, die Flädre
des Erdkreises von oben her schauen zu können, Der Psalmist hebt
seine Augen arf zu den Bergen (Psalm 121). Er erwartet die Hilfe
längst nicht mehr von der \7eite, von der Horizontalbewegung,
sondern nur nodr von der Höhenbewegung, von oben her, Der
moderne Mensch mit seiner immer intensiver werdenden Selbst-
erlösungsreligion, die tVissenschaft und Technik heißt, mit seinem
Turmbau zu Babel in dieser Endzeit, dringt sdron in ziemlich
große Höhen vor, bis in die Stratosphäre mit Flugzeugen und Ge-
schossen und Ballonen. Doch wird gerade dem technischen Men-
schen die Besonderheit der Höhe bewußt, denn es braudrt lär-
mende, teure Masdrinen höchster Kraftentfaltung dazv, um nur
wenige Kilometer hochzukommen. Sobald das Teufelsöl aus den
Tiefen der Erde erschöpft ist, sinkt der Mensch mitsamt seinen
Maschinen wieder herab auf seine irdische Ebene und ihre Breite
und Länge, an die er seit dem Sündenfall gefesselt ist.

Um sich das zu erklären, erfanden die Medizinmänner der Ver-
standesreligion, die man \flissenschaft heißt, den Mythos der Erd-
anziehung. Die Erde ist in ihrer Vorstellung und Lehre eine große
massive Kugel aus Stein und Erde und \7asser, im Innern mit
einem noch glutflüssigen Metallkern. Eine solche Riesenkugel, die
dazu noch schnell rotiert, müsse eine Anziehungskraft ausüben, die
stärker sei als die Fliehkraft, die ebenfalls vorhanden sei. Sonne,
Mond und die übrigen Planeten besitzen ebenfalls diese geheimnis-
volle Anziehungskraft, weil sie ja ebenfalls große oder noch viel
größere Kugeln sind und die Stärke dieser Anziehungskraft mit
äer Masse züsammenhängt. Die Anziehungskraft der größen Sonne
isr schuld daran, daß die Planeten, darunter angeblidr unsere Erde,
nid-rt aus ihren Bahnen springen, sondern hübsch um die Sonne
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kreisen. \flenn die Raketen schnell genug sind, können sie diese.
Anziehungs- oder Sdrwerkraft überwinden und ins leere \7'eltall
hinausfahren bis zu einem Punkt, ah dem die Anziehungskraft der
Erde praktisch gleidr null ist. Dann würden diese Raketen in der
Leere sdrweben und eben wie der Mond die Erde umkreisen.

Man plant heute allen Ernstes den Bau solcher künstlidrer
Monde in Ost und '§7'est und will sie als Raumsrarion auf künf-
tigen Fahrten zu den Planeten benutzen. Es gibt sdron überall
Raumforsdrungsgesellschaften, deren Mediziner sidr eingehend mit
der Fähigkeit des menschlidren Körpers, eine Raumfahrr zu er*a-
gen, befassen. In den Zeitungen flacl<ert immer wieder die Hoff-
nung auf, daß es in wenigen Jahren soweit sein werde.

Diesen hodrfliegenden Träumen und Hoffnungen hat Professor
Piccard, der einer der kühnsten Tiefseetaudrer und Ballonhöhen-
Flieger ist, einen starken Dämpfer aufgesetzt. Er äußerte sich im
Frühjahr 1955 in Venedig ,erstaunlidr pessimistisdr" über die
Aussidrten einer zukünftigen Veltraumfahrt und die Möglidlkei-
ten eines,interplanetarisdren Verkehrs". Dieser bemerkenswert
ehrlidre'§7'issensdraftler sagte:

.Nach eingehendem Studium des ganzen Problems bin icll zu
der überzeugung gekommen, daß ein interplanetarisdrer Verkehr
wahrscheinlich unmöglid-r sein wird. Ich weiß, daß ich damit viele
Forsdrer und wissensdraftlidre Kollegen ptovoziere und daß dies
audr nidrt gern gehört wird, weil diese Feststellung einen alten
Mensdrheitstraum zerstört. Aber ich habe die physikalischen Kräfte
der Stratosphäre eingehend studiert und muß sagen, daß mir die
mensdrlichen physikalisdren und wissensdraftlidren Gesetze gegen
die Kräfte des Alls wie Kinderspielzeug ersdreinen."

Professor Piccard zweifelt nidrt daran, daß unbemannte Rake-
ten und ,unter Opfern" auch bemannte in den Raum vorstoßen
können. Er hält es audr für möglidr, daß eine Rakete den Mond
umkreist und dann ntr Erde zurückkehrt. Aber er behauptet, daß
kein Mensdr, der mit seinen unzureidrenden Ausrüstungen tatsädr-
li& ins .tiefere All" vordringe, je lebend zur Erde zurüd<kehren
könne.

.Idr habe mir die fünf- und adrtfadren Raumanzüge angesehen
und die vielseitigen Gefahren studiert, denen der menschlidre Or-
ganismus in Höhen von über 35 000 Meter und im sdrwerelosen
All ausgesetzt sein wird. Vom Standpunkt eines Vissensdraftlers
aus halte idr diese Raumanzüge für unmöglidr und für so kompli-
ziert, daß sie den konzentriert wirkenden Kräften der Strato-
sphäre und des Alls nur zum Teil gewadrsen sein werden. Es gibt
mit ziemlidrer Sidrerheit physikalisdre und dremisdre Faktoren,
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die wir nicht kennen und die eine Lüd<e in unseren komplizierten
Beredrnungen und Sdrutzmaßnahmen bilden. Idr glaube auch nidrt,
daß menschlicher Geist alle, sagen wir einmal, wissensdraftlidren
Probleme des Raumes lösen kann. Die menschlidren Mittel dürf-
ten zur Bezwingung der Kräfte des Alls einfach nidrt ausreichen!'

Auf die Frage eines italieniscl-ren Korrespondenten, ob er damit
redrne, daß es bei den Versuchen, die Stratosphäre endgültig zu
erobern und ins \(eltall vorzustoßen, zu einer Katastrophenserie
kommen könne, erklärte Professor Auguste Piccard, dies sei nidrt
ausgesdrlossen, ja sogar wahrscheinlich. Für ihn stehe fest, daß die
,,\(eltraumpioniere" ihre irdische Heimat nicht mehr wied.ersehen
und lediglich als Tote und mahnende Zevgen, sidr nidrt an dem
großen Unbekannten zu versuchen, auf die Erde zurückkehren
würden.

Petro Vecci, ein Mailänder Korespondent, wandte jedoch ein:
,,Es gibt doch Dutzende namhafter Vissensdraftler, die das Ge-
genreil behaupten, die sagen, eine Reise zum Mond oder gar Mars
stehe schon heute rein tedrnisch im Bereic} des Mögliclen. Und sie
behaupten auch, bald werde eine Satellitenstation für die Erde
im Raum gebaut werden, die dann die Basis für den eigentlichen
Vorstoß ins AIl abgeben soll. Vollen Sie sagen, daß diese Behaup-
tungen und Ankündigungen der wissensdraftlidren Grundlage ent-
behren?"

,,Idr werde mich hüten", entgegnete Professor Piccard. ,Aber
Raketenforscher wie etfta Flerr \Ternher von Braun sind mir zu
große Theoietikerl Sie lassen sidr von ihrer Aufgabe zu sehr faszi-
nieren und verlieren den Bli& für die ungelösten Probleme, so
daß sie s&ließlich glauben, bereits alles für den Start klar zu ha-
ben. I& befürdrte, es gibt eines Tages grausige Irrtümer!"

Hier hat ein Professor eine Ahnung davon ausgesprochen, was
es ist um die Höhe. Sie ist nidrt nur eine gerade Verlängerung
nach oben, so wie wir nach Breite und Länge beliebig verlängern
können, sie ist audr nidrt nur die überwindung der sogenannten
Schwerkraft durc} große Schnelligkeit, sondern Höhe ist eine
vierte Dirnension, und Raumfahrt heißt in eine höhere Lebens-
form vorzustoßen in Leibern von Fleisdr und Blut und von nur
dreidimensionalem Existenzvermögen. Sie wollen das Reidr Gottes
erben in Fleisdr und Blut, ohne vorher gestorben und neugeboren
zu sein, der uralte Mensdrheitstraum. Und damit wollen sie Gott
versudren. Prof. Piccard har durdr seine praktischen Höhenfahr-
ten und Tiefenfahrten und die dabei überstandenen Gefahren und
wohl auch durdr Gottesfurdrt und Glaube eine starke Ahnung von
dem, was in der Höhe über der Erde alles sein könnte. Er wird
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redrt behalten mit seinen Varnungen. Venn man nur an den ge-
waltigen elektrisdren Feuergürtel denkt, der über der Stratosphäre
als ,kreisendes Sdrwert der Cherubim" (1. Mose 3, 24) die L$.v
hülle der Erde vom Beginn der Himmelswelten rrennr! Das '§flort
in Sprüdre 25, 3: .Der Himmel an Höhe und die Erde an Tiefe
und das Herz der Könige sind unerforsdrlidr" bleibt bestehen. Es
will natürlidr nidrt sagen, daß der Himmel und die Erde beide
unendlidr seien, sondern daß wir Mensdren nie die Höhe und die
Tiefe werden durch Erfahrung und Augensd'rein erforsdren kön-
nen, so wie wir die Länge und Brcite der Erde erforsdren können.

Tiefe heißt im griedrisdren Grundtext bathos, Höhe hypsos.
Beide sind ridrtungsmäßig einander entgegeng,esetzt, was ihre totale
wesensmäßige Yersch,iedenheit anzeigt. So wie es ohne Breite keine
Länge gibt (und umgekehrt), so gibt es audr ohne Tiefe keine
Höhe und umgekehrt. \flenigstens von uns aus gesehen. Das Be-
greifen setzt in jedem Fall Reife voraus. Das Kind begreift oder
erfaßt noch nidrt so viel wie der Erwachsene. \flenn wir dazu
kommen, nicht nur die Breite und Länge, sondern auch die Tiefe
und Höhe der Offenbarung Gottes zu begreifen, dann ist das ein
Beweis für ein fortgeschrittenes \tradrstum. '§fl'er begreifen kann,
daß die Tiefen in unserem Leben der notwendige Gegenpol für
die Höhen sind, daß die Höhe erst in Buße und Beugung upd
Demut als Tiefe erlebt und erkannt werden muß, der hat die Ver-
tikalbewegung der Liebe Gottes erfaßt. ,\Tillst du die Höllen-
fahrt ins eigene Flerz nidrt wagen, nie wird die Himmelfahrt in
Gottes Herz dich ragen."

Tiefe ist vom Anfang der Schrift an mit Finsternis verbunden
oder ,bededrt". Dazu ist die Tiefe ein '§f'esen. Nadr Hiob 28, 4
spricht sie (von der \(eisheit): ,,Sie ist nicht in mir, und das Meer
spricbt, sie isr nidrt bei mir." In Habakuk 3, 10: ,,Die Tiefe ließ
ihre Stimme ersdrallen, zur Höhe erhob sie ihre Hände." In Spr.
3, 20: ,Drrdr seine Erkenntnis sind hervorgebrodren die Tie-
fen ..." Diese Tiefe oder Tiefen bedeuten eigentlich im Hebräi-
sdren eine tiefe rausdrende Vassermenge. \(asser ist ja immer ein
Zeidten von bewegtem Leben auf einer gewissen Stufe. \flir lesen
von der Tiefe des Meeres, von den Tiefen Gottes, den Tiefen Sa-
rans, der Tiefe des Reidrtums. All das weist uns daratf hin, daß
Tiefe etwas Lebendiges ist, das hören kann, das reden kann, das
Hände aufheben kann 7ur Höhe und so in Beziehung treten kann
zu seinem Gegenpol, eb)en der Höhe. Es gab eine Zeii, da die Tie-
fen nodr nidrt waren, damals war schon die \(eisheit geboren
(Spr.8,24). Jora war in der Tiefe, im Herz der Meere (lona2,4),
Aus dieser Tiefe sdrreit auch der Psalmist oft zu Gott empor.
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Der Herr Jesus selbst ist dann hinabgefahren in die Tiefe, die
in Eph. 4, 10 bezeichnenderweise ,,die unteren Teile der Erde"
(odei: unter der Erde) genannt wird. Tiefe gehört seit 1. Mose
1,2 ff zur Erde! Denn das Meer und seine Tiefe ist ja auch auf
und unter der Erde. Höhe ist ilber der Erde. Diese Folgerungen
sind überaus wichtig. Höhe und Tiefe gehören zu dem dreistöcki-
gen '§f.eltall der Bibel, zu dem lJntereinander und Übereinander
der göttlichen Ordnung im Veltall. Tiefe ist im Koordinaten-
system des Mathematikers die Richtung der negativen Vorzeidren,
Höhe die der positiven. ,,411es, was Jehova wohlgefällt, tut er
in den Himmeln und auf der Erde, in den Meeren und in allen
Tiefen" (Psalm 135, 6). ,.. . €s erzitterten die Tiefen" (Psalm
77, t6).

Tiefe gehört zum Fall, zum Urfall, wie wir aus 1. Mose 1, 2
entnehmen können. '{7enn die Höhe in die Tiefe hineinwirkt,
dann madrt sich das zuerst als Lidrt bemerkbar, das die Scheidung
oder das Geridrt einleitet. ,,Es werde Licht!" Höhe ist nicht nur
der Tiefe direkt entgegengesetzt; sie ist der Raum, in dem das
Heiligtum ist und der Thron Gottes, wo Gott wohnt, denn er
wobnt nadt Jes. 57, 15 und anderen Stellen in der Höhe. In der
Tiefe ist Gott zwar auch, aber er wohnt dort nicht. Die Majestät
ist in der Höhe (Hebr. 1, 3). Auc} die Höhe ist ein \7esen, das
aktiv werden kann. Nadr Römer 8, 39 kann uns weder Höhe noch
Tiefe nodr irgend ein anderes Gesdrtipf (Gottes) uns sdreiden von
der Lrebe Gottes, die in Christo Jesu ist, unserem Herrn. Das Heer
der Höhe wird einmal heimgesudrt werden (Jes.24,21).

Im kopernikanisdr-wissenschaftlichen dreidimensionalen Unend-
lichkeits-\fleltal1 haben die vier Richtungen oder Dimensionen
Breite, Länge, Höhe und Tiefe keinen Sinn, es geht endlos nach
allen Seiten und Richtungen, Vas soll man hier erfassen oder be-
greifen? Seine VerteidigCr werden vielleidrt sagen: Nun ja, be-
greift eben, daß Gottes Liebe unendlich ist wie unser '§f'eltail. Das
ist erbaulicl stets wertvoll. Es steht zwar in der Sd-rrift: Die Liebe
höret nimmer auf (wörtlich: Die Liebe wird niemals hinfälIig!).
Das ist zeitlich, nicht räumlidr! Sie ist immer da - an ihrem
Platz, Aber der Zort Gottes ist auch da an seinem Platz, und so
haben wir schon Höhe und Tiefe. Gottes Liebe ist geordnet und
gegliedert, sie hat Tiefe und Höhe, Länge und Breite, das sind
versdriedene Offenbarungsarten und Erlebnismöglichkeiten der
Liebe Gottes für die Gesdröpfe Gottes. Diese solien wir eben ge-
rade unterscheiden und begreifen lernen. Tiefe ist Liebe Gottes
im Gericlt, Höhe ist Liebe Gottes in der Gnade, in Friede und
Freude, Breite und Länge ist Liebe Gottes im Gesetz, in Geduld
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und Langmut, in der Zeit ohne und unter dem Gesetz, da Gott
harne und Geduld hatre . . . (1. Petr. 3, 20; Röm. 3, 25).

Für alle Mens&eu ist die Höhe oben, über ihnen, über der Erde,
die Tiefe unter, unter ihnen auf und unter der Erde. Dann wäre
aber auf einer Erdkugel für uns hier diejenige Ridrtung Tiefe, die
für die Mensdren auf der andern Seite der ,,Erdkugel" Höhen-
ri&tung wäre! Höhe ist keine relative Ridrtung, sondern ein_e ab-
solute, überall glei&e Ridrung nadr oben. Tiefe ebenso nach un-
ten. Höhe ist die Ri&rung ini Zentrum, nach oben und zugleic}
naö innen. Denn wo obÄn ist, da ist zugleicih innen. Und wo
innen ist, da ist zugleidr oben. Beweise? Ver will und kann das
widerlegen? Der Flerr wohnt in der Höhe und beim zersdrlagenen,
gebeugtEn Geist, d. h. also im Innersten, im Zentrum der aus den
drei k-onzentrisdren Velten Leib, Seele, Geist bestehenden Men-
sdren-Persönlidrkeit! Na& innen geht es also beim Mensdren in
die Höhe und nadr außen in die Tiefe. Und audr im All geht es

in die Höhe immer audr nadr innen! Und in die Tiefe audr nadr
außen, vom Mittelpunkt weg! '§7'enn der Mensdr sidr nacl-r oben
zu entwid(eln will, muß er sidr dazu verinnerlidren. Tiefe ist die
Ridrtung vom Zentrum und damit von der Höhe weg, nadt un-
ten und-damit nach außen. Länge und Breite ist die Bewegung in
stets dem gleidren Abstand vom Zentrum ums Zentrum her.

Diese Bewegung auf der Kreislinie um einen Mittelpunkt her
ist von 

.Natui aui die Existenz-Ebene, die Br'eite und Länge der
Seele im Leib. Ihr und damit unser Element ist die kreisende Be-
wegung, der Blutkreislauf, denn die. Seele ist im BIut (5._ Mose
12,- 23r. Die Bewegung des Geistes dagggeq ist die senkredtt zur
Florizontalen, zur Breite und Länge laufende Vertikal- oder Auf-
und Ab-Bewegung.

Gott ist Geist, und der Herr ist der Geist (Joh. 4, 24). Er kam
herab auf die Erde und stieg in die unteren Orter der Erde und
stieg audr wieder hinauf über alle Himmel. Er war der vom Geist
gezäugte Mensdrensohn, der den Geist ohne Maß hatte. Daher
äudr äi. gewaltige Steigfähigkeit. Höhen- und Himmelfahrt setzt
Geistesheirschaft voraus! Diese aber führt zunädrst in ,Leidens-
tiefen"! '§7'o der Geist fehlt oder wo er niclt die Herrsdraft hat,
da gibt es nur immer seelisdre Kreisläufe, es geht nur immer in
die §7eite einer Fläche oder einer Sache nach Breite und Länge.
Unter dem Gesetz kann es nur immer eine geradlinige Besserung
auf der stets gleiclen Ebene geben. Man kann dabei die Sünde,
d. h. die Tiefe, erkennen lernen, denn di,e Tiefe gehört auch zu
der Erde. Aber in die Höhe führt nur die Kraft, die von der
Höhe herabkommt, d. h. der Geist Gottes.
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Länge und Breite, das ist die Bewegung immer mit dem gleidren
Abstand vom Mittelpunkt, das sind die'§ü'ege, in denen das natür-
lidre Idr wandeln kann, aber in die Höhe führt der natürlidre
'§7'eg des Mensdren nidrt mehr, seit die Cherubim den §7'eg zum
Baum des Lebens (das ist der Höhenweg) bewachen mit der
Flamme des blinkenden Sdrwertes (1. Mose 3, 24). Und seitdem
vollends alles Fleisdr seinen '§ü'eg verderbt hatte auf Erden, da
wurde audr die Länge und Breite vom Geridrtsvasser der Sintflut
ertränkt. Die '§7'ege in die Höhe führen seitdem über Geredrtig-
keit und Geri&t. Denn Geredrtigkeit und Gerid-rt sind nadr Psalm
89, 15 seines Stuhles Grundfestung oder Stützen. Denen entlang
geht es also zum Stuhl Gomes, dem Himmel, hinauf zu der Ge-
redrtigkeit, die vor Gott gilt. Die stärkste Rakete wird das nidrr
fertigbringen.

\[er die totale \flesensversc]riedenheit der Ridrtung nad, oben
von allen andern Ridrtungen nidrt begr,eift und beadrtet, der geht
immer nur in die Länge und Breite, wenn er in die Höhe zu gehen
oder zu sehen oder zu hören meint. Denn der Flerr wohnt in der
Höhe und ihrem Heiligtum (Jes. 33,5;57,15). Dai heißt also,
daß man den Herrn als Bewohner der Höhe zuerst kennen und die
Erlaubnis und die Ausrüstung von ihm haben muß, wenn man die
Höhe begreifen will. Man sieht ja seine Herrlic}keit an der gro-
ßen Höhe (Sir. 43, 1).

Raum und' Zeit hängen als Funktionen zusammen. Elohim ist
der (Sdröpfer-) Gott des Raumes, Jehova der (Erlöser-) Gott der
Zeh, d,er sidr im Ablauf der (Zeit-) Gesdridrte offenbarende. Zeit
muß sidr mit dem Raumerlebnis ändern und umgekehrt! lVer in
die Höhe oder Tiefe fahren wollte, müßte notwendigerweise un-
sere irdische Raum-Zeit-Empfindung verlassen. Denn je mehr es
in die Höhe hinaufgeht, d. h. dem Mirtelpunkt zu, desto raum-
loser oder: desto raumkomprimierter werd,en die Existenzvoraus-
setzungen. Umgekehrt: Je weiter vom Mittelpunkt weg, desto grö-
ßer ist die Rolle, die Raum und Zeit (Materie und Energie) spie-
len. Ein Punkt ist ungöheuer geballte Energie, ein Hohlraum ist
süöpferisch angewandte, ausgedehnte Energie. (Es werde!) Die
Formel Lavtet: Zeit gleidr Länge und Breite (oder Flädre), Raum
gleich Tiefe und Höhe. Der Mensdr unseres Zeirakers mit seiner
inbrünstigen technisdren Selbsterlösungsreligion weiß oder'ahnt
wenigstens, daß die überwindung von Raum und Zeit irgend-
etwas mit Höhe und damit mit Gottnähe und Göttlidrkeir zu tun
haben muß. Deswegen die trunkene Freude am Rasen der Autos,
an den Geschwindiglieitsrekorden der Flugzeuge. Der moderne,
d. h. unerlöste Mensdr strebt darnadr, möglidrst viel Raum (Gott)
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ia möglidrst wenig Zeit (Christus) bewältigen zu können. (Offb.
12, 722 Der Teufel weiß, daß er wenig Zeh hat!) \flie, wenn der
ri&tige §fleg anders herum ginge: Möglidrst viel Zeit für mög-
lidrst wenig Raum? '§7'as wir Geduld heißen! Da wo hödrste Ge-
s&windigkeit und größte Ruhe sidr ueffen, da ist Raumlosigkeit
oder Mittelpunkt, und da wird ,natürlidr" audr keine Zeit mehr
sein! (Offb. 10, 6.)

Das Gewaltige und Einmalige in der Mensdrwerdung Gottes
ist die Tatsadre, daß hier ,eine Bewegung im \fleltall von oben
nadr unten (oder nadr außen) und von unten nadr oben (oder
nadr innen) bahnbredrend stattgefunden hat, eine Bewegung vom
Zertrvm radial na&r außen und wieder zurüdr! Das ist nun der
einzige \[eg, der nt der \(/ahrheit des Lebens von oben und innen
(was stets das gleidre ist!) führt. Als der Herr Christus nadr oben
fuhr, da ist er durch die verschiedenen konzentrisdr um den Mit-
telpunkt angeordneten \Telten hindurdrgegangen, überall hat er
die Fürstentümer und Gewalten dieser \flelt ausgezogen, sie öf-
fentlidr zur Sd-rau gestellt (Kol. 2, 15). Das war in jeder der
Hohlkugel-\(elten, in denen er bei seiner Fahrt nacl oben und
innen auftauchte, ein ungeheures umwälzendes Ereignis. Bis der
FIerr dann im Mittelpunkt, in der geballten Raum- und Zeitlosig-
keit, eintraf und sidr zur Redrten der Kraft Gottes setzte.

Die Bewegungen in Länge und Breite und in die Höhe und
Tiefe sind also immer auf einen gemeinsamen Mittelpunkt hin be-
zogen. Aus diesen vier Bewegungsridrtlinien bild,et sich um einen
Miitelpunkt stets der Raum einer Kugel oder eines Eies. Höhe
wäre dabei für uns stets gleitübedeutend mit dem Radius eines
Kreises oder einer Kugel und daher gleidrbedeutend mit Richtung
nadr innen! Und auch Tiefe wäre nur in Bezug auf einen Mittel-
punkt möglic} und wäre gleidrbedeutend mit .außen" oder mit
-nadr außän". Es ist hödrst bezeidrnend, daß im wissensdraftlidren
'§T.eltbild die Mensdren den Mittelpunkt unter sidt, unter ihren
Füßen haben, die Tiefe aber über sich. Das ist ihre verkehrte \[elt.

Es gibt zwei Arten von Christus-Erkenntnis nach der Schrift:
den Christus nadr dem Fleisdr und den nicht nach dem Fleisdr
(2. Kor. 5, 16). Der Christus nadr dem Fleisdr ist der in der Breite
und Länge auf Erden wandelnde Jesus von Bethlehem bis Golga-
tha, d. h. bis zu seiner Erhöhuig. Der Christus nidtt nach dem
Fleisch, das ist dei, weldrer hinabgestiegen und hinaufgestiegen ist.
Ver also Höhe und Tiefe begreifen kann, der hat mehr als den
Christus nach dem Fleisdr, den Christus der Evangelien. Das Be-
greifen und Erfassen der Höhe und Tiefe geht ja soweit, daß wir
mitgekreuzigt, mitbegraben, mitauferwedrt und mit in die himm-
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lisdren Orter versetzt sind (Eph. 2,5.6). Es gibt soldre Gläubige,
die erfassen Christus nadr d€m Fleisdr bis zum Kruzifix, das ist
Breite und Länge, dann gibt es soldre, die erfassen aucl seine Auf-
erstehung, d. h. Rüd<kehr auf diese Erde. Das isr die Tiefe, in der
er zwischen Tod und Auferstehung gewesen ist (1. Petr. 3, l9)'.
S&ließlicir gibt es solche, die erfassen audr den aufgefahrenen, ver-
herrlidrten Christus, wie er dem Apostel Paulus ersdlienen ist, das
ist die Höhe, die vierte Dimension. Jeder, wie es ihm von oben
gegeben und verordnet ist. Den ,Heiligen und Treuen in Christo
Jesu, die in Ephesus sind', wünsdrt der Aposrcl Paulus in Eph.
3, 18, daß sie erfüllt sein mögen zv der ganzen Fülle Gottes, d. h.
daß sie aöllig zu erfassen vermögen, welc,hes die Breite und Länge
und Tiefe und Höhe sei (der Liebe Gottes und damit des \(elt-
alls!). Und das ist ein \{radrstumsziel des Standes in Christo Jesu!
(Eph. 3, 20. 21.)

DAS OBERE STOCK\TERK

Gottes \(ort über den Himmel
und über die Himmel

'Vir beginnen mit einer Auswahl von Bibelstellen über Flimmel,
alle hier zu bringen ist weder möglidr nodr nötig.

Gott nannte die Ausbreitung (Ausdehnwng, das leste Gewölbe)
Himmel (Mehrzahl). 1. Mose 1, 8.

Und d.ie Gitter des Himmels taten sich aat'. l. Mose 7, 11.

Eine Leiter uar aaf die Erde gestellt, und ihre Spitze ührte dn
die Himmel. 1. Mose 28, 12.

Von einem Ende d.er Himmel bis zam andern Ende der Him-
mel. 5. Mose 4, 32.

Siebe, lebooas, deines Gottes, sind die Himmel und der Him-
mel der Himmel, die Erde und alles, uas in ihr ist, 5, Mose 10, 14.

Die Grund,t'etten der Himmel zitterten und oankten, uteil er
entblannt wdr. 2, Samuel 22, 8.

Die Himmel and. der Himmel Himmel hönnen di& ni&t fas-
sen...l.Kön.8,27.

Das Feuer Gottes fiel oon den Himmeln. . . Hiob 1, 16.

Siehe, auf seine Heiligen vertrtu,tt er nicht, und die Himmel sind
ni&t rein in seinen Augen ... Hiob 15, 15.
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Gott d*rdrutandeb den Kreis der Himmel. }{iob 22, 14.

Die Sä*len der Himmel ananhen and, entsetzen sidt vor seinem
S&ehen. Hiob 26, 11.

Kennst dt diz Gesetze der Himmel oder bestimmst du über
ihre Herrsdtatt über die Erde? Hiob 38, 33.

'Venn idt ansdtaue deine Hirnmel, deiner Finger lYerle ...
Psalm 8, 3.

Die Himmel erzählen die Herrlicbheit Gottes, und die Feste
(Rahia) oerkündet seiner Händ,e Verk ... Psalm 19, 1.

Vom Ende der Himrnel ist der Sonne Ausgang, wnd ibr Umlaut'
bis zu ibren Enden ... Psalm 19, 6.

Denn so hoch die Himmel über der Erd.e sind., ist geutaltig seine
Güte über die, so ibn fürcbten. . . Psalm 103, ll.

Der die Himrnel ausspdnnt gleich einer Zeltdecbe. Psalm 104, 2.

Lobet ibn, Himmel (Einzahl!) der Hirntnel (Mebrzahl!) und ibr
'lYasser, 

di.e ibr oberbalb der Himmel seid ... Psalm 148, 4.

Und alles Heer der Himmel zerschmilzt, und, d.i.e Himrnel wer-
den zusammengerollt uie ein Bucb, und all ibr Heer fällt berab,
wie das Blatt aom tYeinstoclä abt'ällt und. u.tie das Verwelbte votn
Feigenbaum ... Jes. 34,4.

So spricbt Jebooa: Die Himmel mein Tbron. . . Jes. 66, 1.

Darum ,u.terden ... die Himmel oben schwarz werden, weil ich
es geredet, beschlossen habe, und icb raerde es micb nicbt gereuen
lassen und nicbt d.avon zurüchhornmen , , . Jer. 4, 28.

Und icb werd.e, ,@enn ich dich auslösche, Himmel bedecken und
ibre Sterne verdunbeln... Hes. 32,7.

Der seine Obergernäcber in den Himrneln gebaut und. seine Ge-
zoölbe über der Erde gegründet bat . . . Amos 9, 6.

Und dann wird er seine Engel aassend.en und seine Auserwähl-
ten aersdnrneln von den aier Ylinden her, ttom End,e d,er Erd,e
bis zum Ende des Himmels... Mark. 13,27.

Einen solchen, der entrückt zaurd.e bis in den dritten Himmel..
2. Kor. 12, 2.

Wegen der Hot'fnung, die lür eucb aulgeboben ist in den Him-
tneln. Kol. l, 5.

Und seinen Sohn aas den Himrneln z,t erwdrteu. . 1. Thess. 1, 10.

Da atir nun einen gro$en Hobepriester baben, d,er d.urcb d.ie
Himmel gegdngen (ged,rungen) ist, Jesum, den Sobn Gottes ,.
Hör.4, 14.
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Und der Himmel entuicb wie ein Buth, das aulgerollt wird . . .

offb. 6, 14.
Und es entstand ein Kampl in dem Himmel . , . Otfb. 12,7,
Und es öt'fnete seinen Mtnd zu Lästerungen wider Gott, seinen

Namen zu lästern und seine Hütte und die, welcbe ibre Hütte in
dem Hirnrnel haben ... Offb. 13, 6.

'§ü'asser über und unter der Feste
Im Anfang sdruf Gott (oder: Gorheiter) die Himmel und die

Erde. So beginnt die Bibel.
Es geht weiter, daß die Erde ,wüst und leer" war. Viele Aus-

leger haben sdron mit Reclt darauf hingewiesen, daß zwischen
dem ersten und zweiten Yers etwas Gewaltiges passiert sein müsse,
ein Aufstand und Sturz gewaltiger Mä&te gegen Gott, ein FIim-
melssturm, von dem die Sagen der Völker nodr zu reden wissen.
Die Mystiker meinten, es sei der Abfall und Sturz Satans gewe-
sen. Jedenfalls bestätigt Jesaja 45,18, daß Gott die Erde nidrt
tohu geschaffen habe. Sie ist also erst durch irgendeinen sclweren
Vorfall, durch einen Kampf, wüst geworden, begraben unter einer
tiefen, finsteren, rausdrenden Vassermenge, dem Llrmeer (so wört-
ri&).

Darüber brütete d,er Geist Gottes oder der Lufthaudr, denn bei-
des heißt im Hebräisdren Ruadr. D. h. außer den \fassern gab es

noch genügend Luft oder Gas im 'V;eltall. Und nun hebt Gott das
Neusclöpfungswerk an. Als erstes das Lidrt, dann die Sdreidung
zwisclen Lidrt und Finsternis (nodr ohne Sonne), und darauf das
feste Gewölbe oder die Ausbreitung inmitten der \flasser, die dann
Himmel genannt wurde. In Vers 2 wird uns mitgeteilt, daß nur
die Erde .wüst und leer' war. Vom Himmel steht nidrts da. Hier
werden aber nun d,ie f{immel zwischen den \flassern, weld're die
Erde füllen, neu gemadrt. Man kann daraus schließen, daß die
ersten Flimmel uniergegangen waren. Das bestätigt uns auch Pe-
trus 3, 5 mit folgenden '§?'ortenl ,Denn nadr ihrem eigenen Vil-
len ist ihnen dies verborgen, daß von altersher Himmel (Mehr-
zahl!) waren und eine Erde, entstehend aus Vasser und durdr
Vasser durdr das '§ü'ort Gottes, durdr weldre (\[asser) die dama-
Iige '§fl'elt, vom \flasser überschwemmt, unterging." Das war also
zwisdren 1. Mose 1, 1 und 1. Mose 1, 2. Das Ergebnis war: eine
im \(asser untergeBangene ganze \felt, die aus Himmeln und
Erde bestanden hatte.

Ob vielleidrt die gewaltigen \fassermengen, die heute in den
Meeren gesammelt sind, die Überreste jener ersten großen Him-
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melskatasrophe darstellen? Im '§?'asser sind zwei Teil,e Vasser-
stoff mit einem Teil Sauerstoff verbunden. Vas bedeutet diese
Verbindung geistlidr gesehen? Etwa eine Verwandlung unsidrtba-
rer Flimmelsstoffe in sidrtbare, sdrwere irdisdre Stoffe? Himmel
und Erde der Urs&öpfung waren irgendwie aus Vasser und durch
Vasser entstanden, aber offenbar haben die 'Wasser so überhand-
genommen, daß sie beides übersdrwemmten. Hängt das etwa mir
dem Niederwurf, der Katabolä (Luther: Grundlegung der \(relt)
zusammen? Vir wissen nic}t viel von jenem gewahigen Urereig-
nis, jenem Kampf zwischen Göttern, wie ihn auch die Völker-
sagen überliefern und die Bibel andeutet. Aber die Meere und die
zadrigen Gebirge sind Zeugen von den riesigen Erschütterungen,
die damals die Himmel und die Erde durdrtobr haben müssen, bis
die rausdrende \(assermasse der Tiefe sich beruhigt hatte, so daß
der Geist Gottes auf ihr brüten und sein Neusdröpfungswerk be-
ginnen konnte.

Man darf die Stelle 2. Petrus 3, 5 nidrt mit der Sintflut zw Zett
Noahs verwedrseln, die 2. Petrus 2, 5 erwähnt ist, Damals wur-
den nur die Gitter des Himmels geöffnet, so daß die nötigen \(/as-
sermassen herunterkommen konnten, zusammen mit den Brunnen
der Tiefe. Die Himmel selbst sind damals geblieben, nur die Erde
war übersdrwemmt, um die verderbte Menschheit zu vernidrten.
Sind damals bei der Sintflut etwa die ,\Tasser über der Feste",
d. h. also die Vasser des Stillen Ozeans,.quer durdr die Himmels-
sphären der Hohlwelt gedrungen, um auf den Festlandteil der
Hohlerde zu regnen?

Für die Vissensdraft ist der biblisdre S&öpfungsberidrt über-
haupt nic}t diskutabel. Sie kann mit diesen ;-primftiven Vorstel-
lungen" nidrts anfangen. In ihrem endlosen Veltraum drehen sic}
seit Jahrmillionen die' Sternnebel. Einmal entstehen Sterne, ein-
mal vergehen sie. Auf unserem ,kleinen Stern Erde" sind die Be-
dingungen .zufällig" so günstig gev/esen, daß Leben entstehen und
sidr bis heute halten konnte. Mit diesem Unsinn und Unglauben
setzen wir uns hier gar nic}t weiter auseinander.

Es gibt aber eine Ridrtung von gläubigen '§7'issensdraftlern, die
versudrt, den biblisdren Sdröpfungsberidrt irgendwie mit den na-
turwissensdraftlidren Erkenntnissen in Einklang zu bringen. Dabei
muß aber immer an der Bibel herumgebogen werden, denn die
wissensdraftlidren Erkenntnisse sind dodr - wenigsrens für den
Augenbli& - unantastbar und unbezweifelbar. Besonders sdrwie-
rig ist bei diesen Versöhnungsversudren die biblisdre Angabe von
den W'assern über der Feste und unter der Feste unter2übringen,
überhaupt der Himmel, der eine Feste sein soll, will gar nidri in
das kopernikanisdre Veltall hineinpassen.
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Dr. Paul Müller stellt in seinem Büdrlein ,Bibel und Natur-
wissensdraft' unter Festhakung des kopernikanisd'ren \(rel6ildes
die Dinge so darr

,Der S.eher, vor de-ssen Geistesauge Gott nadrträglicl die Sdröp-
fungsgesdridrte ablaufen ließ, sdrauti, als der zweiti Tag des Ver-
kes an der Reihe war, das Firmament, den §feltraum, das blaue
Himmelszelt, Die neueste Physik hat gefunden, daß die Sonne und
diä Sterne at 97 olo aus \fiasserstoff und Helium bestehen und
daß audr unter diesen beiden Elementen der \flasserstoff ftinf- bis
sedrsmal so häufig ist wie das Helium. Das ,Vasser über der
Feste', das dem heiligen Seher gezeigr wurde, war wohl der Ur-
stoff, aus dem sidr die Sternwelt zu bilden im Begriff war, also
das Elernent, ,das wir heute \(asserstoff nennen. Er ist dem Raum
nadr der Hauptbestandteil des \flassers. Der '§f'asserstoff ist das
Grundelement, auf dem gewissermaßen alle anderen aufgebaut
sind. Alle Atomgewidrte werden als Vielfad're des \flasseistoffs
angegeben, der also die Gewidrtseinheit jedes Atoms bildet, wie
das Zentimeter die Maß-Einheit des \(eltalls. Das Atomgewidrt
gibt an, wievielmal so sdrwer das betreffende Atom ist wie ein
t§flasserstoff-Atom. So ist z. B. das Sauerstoff-Atom 16mal so
schwer wie das \fasserstoff-Atoml Sauerstoff hat also das Atom-
gewicht 16. '§(i'asserstoff ist das leidrteste, Helium das zweitleictr-
teste Gas. Mit beiden können Luftballone gefüllt werden. Dabei
ist Vasserstoff brennbar, Helium dagegen unbrennbar ... Das
Vasser unter der Feste bildet bei den heurc herrsdrenden Temoe-
raturen die \[olken, den Regen, die Flüsse und die Meere. Es jab
jedo& eine Zeit, in der die Hitze so groß war, daß die Elemente
nodr nidrt zu Verbindungen vereinigt waren. \(ährend der \(as-
serstoff bei den Sternen die Hauptrolle spielt, ist der Sauerstoff
das weitaus reidrlidrste Element unserer Erdrinde."

So ist für Dr. Müller also das \fasser unter der Feste unser
'§ü'asser : H2O, zwei Teile 'Vasserstoff und ein Teil Sauerstoff.
Die Feste wäre darnadr der Lufthimmel und darüber die §[as-
serstoffmassen im \(eltenraum, ,aus denen sidr die Sterne bil-
den", wär,en die §7'as§dr über der Feste. Mit di,eser Erklärung
kann man an diesem Punkt zweifellos das kopernikaniscle Velt-
bild ein Stüd< weit hindurdrretten. Aber sie befriedigt midr kei-
neswegs. Die Luft ist zunächst einmal keine Feste, sondern eher
ein Puffer zwisdren der Feste des Himmels und der Erde. Und
dann isr '§ü'asserstoff eben kein \[asser, sondern ein Gas. So wie
Seele nidrt Geist ist und Geist nicht Seele. Aber selbst wenn wir
sdron in den §[asserstoffvorkommen über dem Luftgürtel .\(as-
ser über der Feste' anerkennen wollten, dann wäre die Sdrei-
dungsnotwendigkeit schwer einzusehen, denn es gibt ja audr 'Was-

92



serstoff bei uns auf der Erde, also ,unter der Feste", gasförmig
und flüssig. Dodr ist die'§Tahrheit in dieser Auslegung wohl ent-
halten, daß §Tasseritoff oberhalb unserer atembar€n Luftsdricht
eine große Rolle spielt. Die Sterne sind allerdings feste, metalli-
sdre Körper, ni&t nur glühende Gasmassen. Das sieht man an den
Meteoren, jenen auf die Erde fallenden erloschenen Sternen. Auch
in der Hohlwelt oder Erdwelt mag es wohl solche '§7'asserstoffgas-

o'§7'asser' über dem Luftring geben, die um die feste Himmels-
kugel her sind. Es hat ja eine Bibelstelle versdriedene Erfüllungs-
Möglidrkeiten.

Interessant ist, daß Dr. Müller in seinem Budr nadrdrücklidr auf
die Ablehnung der Unendlidrkeit des Veltalls in der neueren Phy-
sik ,und Astronomie hinweist und ausführt, wie der sidrtbaren
Sdröpfung die Sdröpfung der unsichtbaren \(relt vorangegangen
sei. Eden und Paradies sind bei ihm auch in der uns heute unsicht-
baren \(elt, also im und über dem Lufthimmel, zu sudren. Dr.
Müller geht sogar soweit, die zwei Sdröpfungsberidrte am Anfang
der Bibel so zu erklären, daß der erste die Ordnung der chaotisdr
gewordenen Sidrtbarkeit, der zweite die Erschaffung der unsidrt-
baren \(relt und des Mensdren in ihr sdrildere.

A. E. Knodr - USA, der von der §Tissensdraft viel weniger
hält, aber doch audr mehr oder weniger unbewußt die überkom-
mene kopernikanisdre Vorstellung seinem Denken und seiner
Sdrriftauslegung zugrundelegt, meint ebenfalls zu der Trennung
der'§7'asser unter der Feste von den \flassern über der Feste, daß
diese Feste als eine Ausdehnung die Lufthülle der Erde sei. Die
Vasser im Meer sind dann die \flasser ,unter der Feste", die Vas-
serdämpfe und die leichten §flasserstoffansammlungen über der
Atmosphäre dagegen die ,,\(asser über der Feste". Sie seien bei
dem Sintflutregen gewissermaßen durdr Luftspalten heruntergerie-
selt. Im dnzelnen sdrrieb Bruder Knodr dazu:

Die Luf tschicht und die'§(i'asser
,,Die ,Feste' (Luther) oder .das ,feste Gewölbe' (Menge) der

Bibel ist zum Spott der Gelehrten geworden. Es galt als Beweis,
daß dies Budr voll von unglaubwürdigen Fabeln sei. Man sagt
uns, die alten Hebräer hätten gemeint, der Himmel sei eine harte,
hohle Sdrale, an dem die Sterne befestigt sraren. Es ist wahr, daß
die griedris&e Übersetzung, die Septuaginta, ein Vort (stereoma)
gebraudrt, das etwas Festes bedeutet. Die lateinisdre Vulgata
madrte daraus firmamentum, das sich als Fremdwort ,Firmament'
audr in modernen Spradren findet. Aber diese Bezeidrnungen pas-
sen sidr den Mythologien der Griedren und Römer an (?) und wer-
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den in keiner \(eise vom inspirierten Hebräiscl bestätigt. Im Ge-
gensatz zu diesen haben wir in der Schrift den göttlidren Aus-
blid<, nidrt den der Mensc}ren. Die Letzteren haben den sogenann-
ten Himrnel von der Erdoberfläche aus betradrtet. Gott, der das
ganze All erfüllt, überblickt die gesamten \feltenräume.

Man weiß heute, daß die Atmosphäre aus einem Ozean von
Luft besteht. über seine Tiefe sind die Meinungen versdrieden.
Gewiß ist nur, daß ein großer Unterschied zwisdren diesem Gas-
Meer und einem solclen von \(asser besteht. Denn \Tasser hat im-
mer die gleiche Didrtigkeit, während die Luft immer dünner wird,
je weiter sie von der Erde entfernt ist. Sie wird von oben her zu-
sammengepreßt durdr die Sdrwere der höheren Teile. Jeder, der
einen Berg besteigt, weiß, wie der Luftdrudr immer geringer wird,
je mehr er sidr vom Boden entfernt. Das Gewiclt der uns umge-
benden Gase auf der Ebene des Meeresspiegels beträgt etwa vier-
zehn Pfund auf den Quadratzoll, aber bedrückt uns selten, weil
wir und die übrigen Gesdröpfe diesem angepaßt sind, während
wir in großen Höhen nidrt existieren können.

Ldft aber ähnelt dem \(asser in einem widrtigen Punkt, der sie
von den festen Stoffen untersdreidet. Sie fließt. Sowohl Gase wie
Flüssigkeiten fluten über die Flächen der Erde hinweg und füllen
jede Vertiefung. Ist irgend eine Einsenkung nidit zum Meer, Sse,
Teic} oder Flußbett geworden, so hat sidr die Luft in sie einge-
preßt, w,enn sie audr viel höher steigt als selbst verdunstetes
\{rasser.

Diese Eigensdraften der Atmosphäre werden uns in der so bil-
derreidren hebräischen Sprache ansdraulidr gemad-rt. Denn sie ver-
gleicht die Luft mit der dünnen Metallschidrt Gold, Silber oder
Kupfer, die flach gestampft sv'urde, um damit die hölzernen Teile
der Stiftshütte zu überziehen und ebenfalls die gesc}nitzten Göt-
zenbilder. Dieser hebräiscle Stamm rqo, stampfen, wird als Haupt-
wort, rqio, für die Luftsclidrt gebraudrt, weldre die gesamte Erde
umgibt, ebenso wie die heiligen '§7ände und Geräte des Gottes-
hauses von einer kostbaren HüIle bekleidet waren, die man auf sie
hämmerte. In gleidrer '§ü'eise ist die Atmosphäre eine unsagbar
wertvolle Beded<ung der Erdoberfläche, und sie umsdrmiegt sie so
fest, jede kleinsrc Vertiefung ausfüllend, als ob sie ihr aufgestampft
wäre. Nächst dem Lidrt ist sie der wicltigste Faktor, der aus dem
wüsten und leeren \flrad< eine frudrtbare und zwed<dienlicfie
\flohnsatt für lebendige Vesen madrte.

Die Verhöhner der letzten Tage haben fälsdrli& behauptet, alles
bestehe fort wie beim Anfang der Schöpfung (2. Petr. 3, 4), wenn
audr nur zu viele überhaupt nidrt an eine Schöpfung glauben.
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Au& entgehr gs ihnsa, daß Himmel von akersher war,en, und eine
Erde, aus 'Wasser und dur& Vasser zusammen bestehend . . . durdr
die die damalige 'V'elt, von \flässer überfluter, umkam. Die nun-
mehrigen Himmel und die Erde sind gespeichert mit Feuer für den
Tag des Geridrts. Diese \Teissagung von der Zukunft kann uns
sekamerweise erleidrtern, diesen Beridrt von der Vergangenheit
anzunehmen.'§7'as damals auf das Vl/assbr zutraf ,ist letit wahr in
Bezug auf das Feuer.

Daß unterhalb der Erdkruste Feuer oder intensiveHjtze herrsdrt,
ist durdr so zahllose Beweise erwiesen, daß wohl niemand es be-
zweifeln wird. Nidrt nur gibt es Vulkane, die Flammen und glü-
hende Massen ausspeien, es gibt audr Regionen, die von erstariter
Lava bedeckt sind und von vergangener Tärigkeit heute erlosche-
ner Krater zeugen. Ebenfalls entspringen an vielen Stellen, und
oft gerade im höheren Norden, wie in Island, heiße Quellen, mit
denen ganze Orte geheizt werden können. Selbst die Stoffe, die
uns. heute vor allem tüi/ärme spenden, wie Ol und Kohle, kommen
aus tiefen Sdrächten. Ehe am'Tag" örro., die neue Erie erschaf-
fen wird, muß ,die alte samt ihren \(erken in Glut vergehea
(2. Petr. 3,72).

Aber daß es audr Hitze im Himmel gibt, kann nidrt bestritten
werden, denn unsere Sterngudrer beric}ten von soldr intensiven
Graden der Glut, wie sie auf der Erde ganz unvorstellbar sind.
Audr die Blitze sind heiß, die durdr elektrische Kräfte in der
Atmosphäre entstehen. Unter den zwei ersten Posaunen-Gericlten
verbrennt fast ein Drittel von allem, was sidr auf der Erde be-
6ndet, und ein riesiger Berg, mit Feuer brennend, wird geworfen
ins Meer. Sogar die Sonne wird sengend heiß (Offb. 16, 8). Gog
und Magog, wenn sie mit ihren Heeren gegen die geliebte Stadt
ziehn, werden gefressen vom Feuer aus dem Himmel. Aber dies
alles ist gering gegen den letzten großen \fleltönbrand, als Vor-
bereitung für die neuen Flimmel. Dann werden die Elemente sel-
ber in Giut vergehen.

Ni&t alle Dinge haben fortbestanden, wie sie anfänglidr wa-
ren. Dies gilt auch von den Gewässern der Erde. Sie ändern noch
immer ihren Standort. Id1 selber sah die Entstehung eines Sees,
der später wieder versdrwand. Ein anderes soldres \(asser im Sü-
den Kaliforniens scheint nadr der Besdraffenheit der dasselbe in
beräötli&er Entf.ernung umgebenden Berge einst bis an diese ge-
reidrt zu haben, mit einer Tiefe von fast 25A Fuß unter dem Mee-
resspiegel. Als idr das erste Mal dort war, war es aber völlig ver-
tro&-net. Dann gesdrah eines Tages etwas Erstaunlidres. \(/asser,
das von dem eotfernten Kolorado-Fluß stammte, bradr sidr plötz-

95



lidr Bahn und übersdrwemmte das Gebiet aufs neue. Jetzt soll
dies wieder verdunstet sein. Große Sröme lagern überall an ihrer
Mündung Schwemmland ab, so daß Städte, die früher arn Meere
lagen, heute sicl weit im Innern befinden. Regen spülen dauernd
Sdrlamm und GeröIl in die Flüsse, die diese Massen dann weiter
tragen,

\[o kamen die \Tasser der Sintflut her? Diese Frage wurde oft
von Spöttern gestellt. Der Beridrt ist klar und deutlich. Gott sagte
Noah, daß es vierzig Tage und Nächte regnen würde. Vörtlich
würde es ungefähr lauten: ,Es bersten alle Quellen des großen Ab-
grunds, und die Spalten der Himmel öffnen sich, und der Regen-
guß wird auf der Erde vierzig Tage und vierzig Nädrte dauern'
(1. Mose 7,77. t2). Die'§fl'asser waren sowohl über als unter der
Luftsdridrt, also dort, wo der Sdröpfer sie am zweiten Tage der
Erd-Erneuerung hingetan hatte. Das Land erschien erst am näch-
sten Tage. Vorher war da überhaupt kein trochenes Land. Die
ganze Erde war von \(/asser bededrt. Darüber war Luft. Und über
ihr war nodr mehr Vasser. Dieses war vor der Flut über der -At-
mosphäre auf gespeiclert.

'Wir können uns nur schwer andere als die uns gewohnten Zu-
stände vorstellen, \(ir gleidren dem weisen Medizinmann in den
Tropen, der sicl weigerte, die ,Lüge' zu glauben, daß Vasser
steinhart werden könne. In unserer Unwissenheit sollten wir nichts
zu Bestimmtes darüber behaupten, wie das '§(l'asser über der Luft-
sdridrt festeehalten wurde. Bei der Sintflut kam es herab wie durch
winzige Sp"alten, allmählich als Regen heruntertropfend. Die Über-
setzung ,Fenster des Himmels' ist unglüd<lidr, da-man Fenster
meist nidrt zum Vasser-Ausgießen gebraucht. \(as. für ein nasser
Ort müßte in solchem Falle der Himmel sein! Und es hätte ver-
einzelt Sturzbädre, aber nicht gleiclrmäßigen Regen gegeben.

Ein Hinweis auf die Bedeutung des hebräisdren \flortes arbe
findet sidr in Hos. 13,3 ,wie Raudr aus der Spalte'. Luther über-
setzr hier ,Sdrornsteini, die es.aber damals nidrt gab. Man brannte
meist Holzkohle in memllenen Bechen mit genügend Offnungen
für den spärlidren Rauc}, den dieser Brennstoff entwidrelt. Kautsc}
übersetzt das 'Wort mit ,Gitter'. Der Gedanke ist der, daß \flasser
in Form von Regen durdr die Luftsdricht rieselte, dieselbe gleidr-
sam durchlöc}ernd.

Eine der Theorien, die man als Antwort auf unsere Frage er-
wogen hat, lautet: Als die'V'asser durc} die Luftsdri&t voneinan-
deigesdrieden wur'den, bildeten die oberen große Ringe, wie die,
wel&e den Saturn umgeben. Die§elben umsdtlossen die Erde in
der Äquator-Gegend und sdrienen dadurdr zwei Himmel zu for-
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men, den einen im Norden, den anderen im Süden, woraus sidr
erklärt, daß es im Hebräisdren immer die Himmel' (Mehrzahl)
heißt. Bei der Sintflut zerbarsren diese Ringe und ergossen sidr auf
die Erde. Aber diese Erklärung hat audr ihre sdrwadren Punkte.
Sdrwerlidr konnte soldr ein Ereignis lange anhaltenden und gleidr-
mäßigen Regen bewirken.

Eine andere Tlr.eorie ist die, daß ungeheure Mengen Dampf nidrt
äber, sor,d.ern in den höheren Regionen der Luftsdridrt sidr ange-
sammelt hatterr. Dadurdr hätten die vorsintflutlidren Mensclen ein
sehr mildes und gleidrmäßiges Klima erhalten,. so daß sie viel län-
ger lebten als ihre Nadrkommen. Irgendwie hätte sich dieses Dunst-
gewölbe allmählidr abgekühlt, so daß es zu \(assertropfen wurde
und zu Boden fiel. Der sdrwädrste Punkt dieser Erklärung ist, daß
die Dämpfe in tnd nicht über der Atmosphäre waren.

Aber der Glaube hat soldre Deutungen nicht nötig. \(ir wie-
derholen diese Theorien nidrt, um das Vertrauen zur Bibel zu
stärken, sondern um zu zeigen, wie töridrt es ist, nicht zu glauben,
wenn selbst unwissende Mensd-ren solch plausible Erklärungen er-
sinnen können.

Ein beachtlidrer Zug im Bericht von der 'Wiederherstellung der
Erde ist das siebenfache Vorkommen des Vortes scbeiden. Gott
sdried das Lid-rt von der Finsternis (V. a). Die Luftsdridrt schied
die oberen Vasser von den unteren (6, 7), Sodann wurde das
Trockene von den Meeren geschieden, obgleidr das 'Wort hier
nidrt gebraucht wird. Am vierten Tage sdreiden die Gestirne zwi-
sdren Tag und Nacht und zwischen Licht und Finsternis (14, 18).
Es gilt hier zu beachten, daß Tag und Lidrt bleiben, während
Nadrt und Finsternis aufhören werden (Offb. 21, 25; 22, 5).
Ebenso ist es mit den '§7'assern. Auf der neuen Erde gibt es zwar
kein Meer, aber den Strom des Lebens, während diejenigen über
der Erde zu einer Flut des Todes geworden waren."

So weitgehend und aufsdrlußreidr audr dieser Auslegungsver-
sudr ist, so läßt er meines Erachtens dodr den \fiortlaut des Schöp-
fungsberichtes nidrt g iz z1r seinem Recht kommen, eben weil die
grundfalsdre kopernikanische'V/eltall-Vorstellung zugrundeliegt.
Das hebräisdre '§ü'ort Rakia heißt nadr Genesius zunädrst ,das
Ausgebreitete" von raka ausbreiten, dann das Himmelsgewölbe,
die Feste. Auch das deutsche \7ort Ausdehnung wird von Über-
serzern gebraudrt. Diese Rakia, die Gott inmitten der IJrwasser
entstehen ließ, nannte Gort die Himmel (1. Mose 1, 8). Das Zeit-
worr raka hat die Grundbedeutung stoßen, sdrlagen, stampfen
oder breitsdrlagen. Es bedeutet das Ausbreiten nur vor t'esten
Körpern, z. B. ,der Erde, die Gott ausbreitet, Psalm 136, 6 und
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Jes. 42, 5. Ferner heißt dieses Zeitwort raka hämrnern, daher ist
davon audr das Hauptworl für Blech .abgeleitet, geh.ämmertes
Eisen, sdrließlidr bedeutet esi etwes mit einem dünnen Blech über-
ziehen (Jes. 40,19).

Venn also das -{/ort raka und Rakia nur von festen Körpern
gebraudrt wird, vor allem von Metallen, dann kann es sidr nidrt
auf den Lufthimmel beziehen, wie Knoch meint, audr vrenn sidr
die Luft allen Unebenheiten der Erde so anschmiegt wie das ge-
hämmerte Goldbledr des Tempels den \7änden. Ich glaube, daß
der H,immel, den Gott in den \flassern entstehen ließ, eine Metall-
kugel war, gewissermaßen gehämmert, ,seiner Finger Verk"
(Psalm 8, 4). Zt diesem ,festen Gewölbe", wie Menge überserzr,
gehörte aber ein Gas- oder Luftgürtel, der sidr ausdehnte oder
spannte (.Es werde!"), so daß er die \(asser in einer'Ei oder
Hohlkugelform auseinanderdrüd<te. Dadurdr kommen die,\(as-
ser über der Feste* und die \(asser ,,unter d,er Feste" zustande.
Die \Tasser über der Feste sind also die Meere, die sidr von der
unteren Hälfte der hohlen Erde aus gesehen über der in der Mitte
schwebenden Himmelskugel wölb,en. Von Europa aus gesehen wä-
ren das die '§(assermassen des Südpolgebiets, des südl,idrer, Pazi-
fik und Atlantik. Diese wölben sich für uns auf der troclenen
Erde ,,über der Himmelsfeste", die in der Mire sclwebt. Und
diese '§(assermassen werden durdr den gleichen Drudr in ihr,er
Lage gehalten, durdr den wir Mensdren auf die Erde gedrüd<t
werden. In Ermangelung einer besseren Erklärung nennen wir
diese Kraft Schwerkraft. Der Laie meint, die Professoren könn-
ten sich darunter etwas vorstellen, dem ist aber nicht so. Von der
Himmelsmitte des Alls geht vielmehr ein starker unsidrtbarer
Strahlungsdrucl nad-r außen, von dem man bis jetzt einen Teil in
den ,,kosmisdren Strahlen" entded<t hat. Dieser Strahlungsdruck
drückt neben dem Luftdruck.das \flasser und alle \flesen äuf der
Erde nachdrücklich in ihre Lage.

Das Vort Gottes stellt eindeutig fest, daß die Vasser über der
Feste und die 'Wasser unter der Feste durdr die Himmelsausbrei-
tung voneinander gesdrieden worden sind. Darin liegr die Ent-
stehung der Hohlwelt oder Erdwelt besdrrieben. Es ist nidrt einzu-
sehen, warum die Schrift mit den Vassern über der Feste andere,
feinere oder leidrtere V'asser, e!v'a nur \fasserstoffgase, wie man-
dre Ausleger sagen, gemeint hat. '§7'asser ist 'V'asser, was nicht
\flasser ist, das ist Dampf oder Volke oder Luft. Alle diese Be-
griffe kennt die Sdrrift audr. Aber hier sagt sie: Vasser oberhalb
der Feste (nidrt etwa: obere \[asser!). Da zur Zeit der Himmels-
Erschaffung noch keine Erde als Trod<enes sid'rtbar war, handelte
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es sidl nur um eine Auswölbung der \flassermassen. Treffender
könnte man die Hohlwelt gar nicht mit wenigen Vorten um-
sdrreiben und zugleidr verhüllen als mit diesen '§ü'orten: Und Gott
machte die Himmelsausdehnung und sdried die \(asser unterhalb
dieser Ausdehnung von den Vassern, die oberhalb der Ausdeh-
nung sind. Man stelle sich vor, in einem \flasserbehälter werde ein
Luftballon aufgeblasen. Dieser Ballon scheider dann die \flasser
über dem Ballon von den '§flassern unter dem Ballon. Und so-
lange der Dru& in dem Ballon anhält, bleiben diese ausgewölbten
Vasser audr gesdrieden.

Es gibt keine andere Erklärung, die so dem \(ortlaut und Sinn
des Sdröpfungsberichtes geredrt wird. Der Himmel besteht nidrt
nur aus dem Lufthimmel didrt über der Erde, hinter dieser sind
nodr andere Himmelssphären verborgen, wovon die Sdrrift Kunde
gibt. \flir wissen, daß die Sdrrift d.ie Himmel meisteni in der
Mehrzahl erwähnt und daß Paulus bis in den dritten Himmel ent-
rüd<t war. Es ist also Lehre des Vortes Gottes, daß es mehrere
Himmel gibt, vielleidrt viele. Es gibt dagegen nur eine Erde, aber
mehrere Himmel. \[o wär.en diese im endlosen \fleltenraum der
Kopernikaner zu finden, wie wären sie gegeneinander abgegrenzt?
Die Himmel sind vielmehr konzenriscle Ringe, Sphären, die in-
einander gelagert sind um einen gemeinsamen Mittelpunkt her.
Auch die Erde ist ein solcher konzentrisdrer Ring, eine Kugel-
sdrale um den Himmelsmittelpunkt her gelagert, und auf der In-
nenseite dieser Sdrale leben wir Mensdren, durdr unsere aufredrte
Srcllung mit unserem Haupt immer in den Himmelsmittelpunkt
über uns weisend.

Himmel und Erde unterscheiden sich dadurdt voneinander, daß
die Himmel der uns unsidrtbaren \(relt angehören, die Erde aber
der uns sichtbaren \[elt. Vas sidrtbar ist, das ist vergänglich
(2. Kor.4, 18)..Die Erde war wüst und leer" kann sehr wohl
audr übersetzt werden: ,,Die Erde war (oder wurde) vergänglich
'und hohl!" Nur etwas Hohles, ein Gefäß, kann leer sein! (Nach
Gesenius heißt tohu nidrt nur \[tiste, sondern auch: Eitelkeit, Ver-
gänglichkeit.) Der,,Lufthimmel" liber uns ist dabei nicht di9 eigelt-
[idre Himmelswelt, sondern nur eine Zwisdrenwelt zw'isdren der
Erde und den Flimmeln, die über der Atmosphäre beginnen und
sidr auftürmen. Die Sterne sind Lidrter und Zeidren, die uns aus
der unsid-rtbaren Flimmelswelt heraus sidrtbar geworden sind, um
für die Sicltbarkeit der Erde die Zeitdimension zu regeln und
zu ordnen (1. Mose t, l4). Zup;leidr sind aber die Sterne ein Zei-
dren dafür, daß die eigentlichen Flimmelswelten nicht nur aus
Gasen, sondern aus festen metallisdren leudrtenden Stoffen beste-
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hen. Der Himmelskern des Veltalls in der hohlen Erde ist ein
Edelmetallkern als eigendiche Himmelsfeste oder,F,irmament"
über uns mit Gassen aus ,lauterem Gold" (Offb. 21, 18-21).
Es scheint zunächst widersinnig zu sein, gleichzeitig von Unsicht-
barkeit undvon Metallen zu sprechen! Für unsere irdische natürliche
Erfahrung ist die Unsichtbarkeit nur eine Eigenschaft gasförmiger
Aggregatiustände. Warum soll es aber nicht unsichtbare Metalle,
Holz, Bäume, Wasser, Früchte usw. geben? Ja, wir können sogar,
dem Gesetz der Entsprechung folgend, behaupten: Alle sichtbare
Materie hat unsichtbare Materie zur Voraussetzung. Das heißt:
sichtbare Metalle gibt es nur, weil es unsichtbare Metalle gibt!

Die Bibel lehrt jedenfalls diese Erkenntnis, wie folgende Stellen
zeigen: Off.2l,18.2t; 22,2; Joh.7,38; Off.2,7; 2L,21;7,L5; Joh.
t4,2; 2.Könige 6,17; GzL 4,26; a.a.

Darüber hinaus hat die Unsichtbarkeit andere Ordnungen und
,,Naturgesetze" als die Sichtbarkeit. Durchsichtiges Gold wie Glas
gibt es in unserer sichtbaren Welt nicht, aber in der unsichtbaren
Welt gibt es das. Ebenso ist es mit den Fruchtbäumen dort, die
zwölfmal jahrlich Früchte bringen. Die Unsichtbarkeit enthält mehr
Dimensionen als die drei&mensionale sichtbare Welt. Was unsicht-
bar ist, kann z.B. mit sichtbaren Massen nicht gemessen werden,
selbst wenn die unsichtbaren Himmel in einer Erdsclale von einem
sichtbaren, theoretischen Durchmesser von rund 12 000 km ent-
halten sind.

Welche Ausdehnungen, welchen,,Lebensraum", welche,,Exi-
stenzvoraussetzungen" braucht denn Gott und brauchen die ver-
schiedenen Stufen der Himmlischen? Wir wissen es nicht und kön-
nen es uns auch gar nicht vorstellen, außer wii legen Gottes Wort,
das Geist und Leben ist, zugrunde und beurteilen es geistlich, d.h.
wir bewegen uns mit den Glaubensaugen in der unsichtbaren Welt,
die mit vier Dimensionen beginnt, aber viel mehr als vier Dimensio-
nen enthalten kann!

Von Interesse ist in diesem Zusammenhang, daß schon von
gläubigen Auslegern der Versuch gemacht worden ist, die verschie-
denen, stufenartig übereinander, bezw. ineinander aufgebauten
Himmelswelten mit verschiedenen Dimensionen zu erklären. Dies
tut z.B. ein Büchlein von Pfarrer Penkazki (Telos-Taschenbuch)
mit dem Titel: ,,Wo ist Gott? - Die Dimensionen Gottes" folgen-
dermaßen:
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Die dritte Dimension: unsere gegenw:irtige (sichtbare) Welt
Die erste und zweite Dimension: untergegangene Welten
Die vierte Dimension (Zeit wird zu Raum!): das Totenreich und

die Hölle
Die ftinfte Dimension: das Paradies
Die sechste und siebente Dimension: Ewigkeiten.

Dies ist ein interessanter Versuch, in die Unsichtbarkeit ordnend
undverstehend einzudringen. Der noch unsichtbare neue, inwendige
Mensch in uns hat jedenfalls schon diese Dimensionen und wächst
mehr und mehr in sie hinein. Schließlich gibt es wohl auch noch di-
mensionslosen Raum. Davon spricht die Kabbala fiüdische Geheim-
lehre).

Die Unsichtbarkeit der Himmel und der Allmitte ist die richtise
Antwort auf alle naiven Fragen, die immer wieder von der Sichtba"r-
keit aus über das,,Weltall der Bibel" gestellt werden, wie z.B.:
,,Ist denn da nicht zu wenig Platz für Himmel, Engel und Gott? ",
oder: ,,Das ist ja alles vielzu kleh!"

Was ist groß und lclein in der Unsichtbarkeit? Hat uns nicht die
Atomwissenschaft gezergl, daß in einem sichtbaren Raum von der
,,Größe" eines Stecknadelkopfes viele große Atomwelten enthalten
sind? Das was wir hier groß nennen, ist vor Gott nur aufgeblasen
und in Wirklichkeit klein und schwach, und umgekehrt!

Es ist interessant, wie die Astronomie von heute mit ihren tech-
nischen Mitteln dieser \fahrheit ungewollt näherrüdct. Erst sprach
sie von dunklen Sterneninseln, die \Tellen aussenden, vor allem
Schallwellen, aber keine I'icltstrahlen mehr. Als diese dunklen
festen Inseln im '§7'eltenraum immer häufiger aufgefunden wur-
den, spradr man davon, daß der 'V'eltenraum zwischen den leudr-
tenden Sternen gar nidrt leer zrt sein sdreine, sondern daß wohl
massive dic}te Sternwände weite Sred<en des Alls ausfüllen müß-
ten! Das hat man herausgefunden durdr einen neuen Zweig der
Astronomie, die Radioastronomie, die nidrt mehr durdr trübe
SicJ-rt gehindert wird, weil sie mit unsicltbaren Strahlen und Vel-
len zu tun hat.

Die .Dunkelwolken kosmisc}en Staubes', die .im §Teltall la-
gern', fangen die Strahlung der hinter ihnen liegenden Gestirne
ab, sagt man. Die Radiowellen dagegen durchdringen irdisc}es wie
kosmiiches Gewölk ungeschwächt. Mit Hilfe gewaltiger Radar-
Empfangs-Antennen sei es nun gelungen, diese Quellen von Ra-
diowellen im Veltall gerla:u zv lokalisieren. Es handle sic} bei
diesen .Radiosternen" nidrt um Einzelsterne, sondern um didrte
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Nebelmassen, die also Sdrallwellen, keine Lidrtwellen, aussenden
würden. Großes Aufsehen erregte auf der internationalen Astro-
nomentagung in Rom im September 7952 Prof. Baade von Mt.
Palomar, USA, über zwei einander durchdringen'de Mildrstraßen
(Galaxien) im \fleltenraum. Sie wur.den am Ort einer deutlidren
Radiostrahlung photographisdr aufgefunden. Nadrdem der starke
Radiowellen aussendende Crab-Nebel im Stier als ,Überrest" je-
ner ,,Supernova" erkannt worden war, die 1054 als »n€uer
Stern" hell aufleudrtete (ihren genauen Ort am Himmel haben
die clinesisdren Astronomen jener Zeit überliefert), hat man nun-
mehr gefunden, daß audr von den Neuen Sternen von 1572 und
1604 Nebelmassen übriggeblieben sind, die Radiowellen aus-
strahlen.

Bedeutsam sind die Ergebnisse französisdrer Forsdrer, die mit
ultrarotempfindlidren Platten arbeiteten und auf ihren Photogra-
phien eine ungeahnte Ansammlung bisher nie entdeckter Sterne
gerade dort fanden, wo man den Kern unserer Mildrstraße ver-
mutet (in Ridrtung des Sternbildes ,,Sdrütze"). Russisdre Forsdrer
wiederum verwendeten Platten, die für das vom'§0'asserstoff aus-
gestrahlte Lidrt empfindlidr sind, und fanden kosmisdre Gasnebel-
massen, die große Stred<en am Himmel beded<en. Der Photogra-
phie zeigen sie sidr als leudrtende Fasern, die in ihrer Lagerung
den Eindrudr madren, als seien sie einem ungeheuren magnetisdlen
Kraftfeld zugehörig.

Diese dunklen Stellen des '§7'eltraumes würden heute viele For-
sdrer viel mehr interessieren als die leuchtenden Stellen, die man
Sterne oder Sternnebel heißt.

Da sind die Forsdrer wohl auf die äußere Hülle des metallisdren
Himmelskernes gestoßen, auf die Feste schledrth'in, die unsichtbar,
d. h. sdrwarz ist. ,,Ich kleide den Himmel mit Dunkel" (Jes. 50, 3).
Die Elberfelder übersetzung sdrreibt: "Ich kleide die Himmel in
Sdrwarz und madre Sad<tudr zu ihrer Dedre." Ist das Sad<tudr
das, was die Astronomen als Gasfledren und kosmische Dunkel-
\fiolken finden?

Es widerspridrt nirgends der Bibel, wenn man annimmt, daß
der Himmel eine feste metallene Kugel ist, außen wohl sdrwarz
gewordenes Eisen, nach innen werden die Metalle immer wertvol-
kr, edler bis zu dem goldenen \fandüberzug, der das Innere des
Tempels überzog. An dieser Metallkugel des Himmels sind die
Fixstlrne fixiert, elektrisdr glühende, leudrtende Metallkörper.
Diese Himmelskugel dreht sidr im 'V/.eltall, d. h. in der hohlen
Erde, einmal in vierundzwanzig Stunden um sich selbst und mit
ihr der ganze ,Fixsternhimmel". Zwisdren .dieser sterngesdrmück-
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ten Himmelskugel und der Erdsdrale oder Erdkugel dehnen sidr
himmlisdre, gasförmige Sphären der Geisterreiche vän der Erde bis
zum Himmel. Dieser Gashimmel dürfte versdriedene Stufen ha-
ben, die übereinander und ineinander angeordnet sind. Denn es
gibt Gase versdriedeoer Didrte!

Der Himmel und die Himmel
'§7er den Begriff Himmel biblis& untersuchen will, der stößt

auf eine merkwürdige Tatsache, die audr bei Bibelkennern sehr
wenig beadrtet wird. Die Sdrrift gibr zwei Arren von Himrnel än.
Die eine nennt sie stets in der Mehrzahl ,die Himmel", die an-
dere An setzt sie in die Einzahl ,,der Himmel". Im alten Testa-
ment haben wir es fast immer nur mit ,,den Flimmeln" zu tun.
In 5. Mose 10, 14 kommen beide vor, und in 1. Kön. 8, 27 betet
Salomo untef starker Geistesinspiration bei der Tempeleinweihung
und sagt dabei: ,Aber sollte Gött wirklidr auf der Erde wohneni
Siehe, die H,immel und der Himmel der Himmel können dich
ni&t-_fassen, wieviel weniger dieses Haus, das id-r gebaut habe."
Es gibt also s&on im alten Tesrament die Himmel, ä. h. mehrere
Himmel, und dann noü einen Himmel, weldrer der Himmel die-
ser vielen Himmel ist.

*

'Wisset ihr nidrt?

Höret ihr nidrt?

Ist es eudr nidrt von Anfang verkündigt worden?

Habt ihr die Gründung der Erde nidrt begriffen?

Der idr über dem Kreis der Erde sitze,

Und vor dem ihre Bewohner wie Fleusdrredren sind;

Der idr den Himmel ausbreite wie einen Flor

Und spanne ihn aus wie ein Zelt, daß man darunter wohne.

JesaJa {0. 21. 22
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Diese Enthüllung nimmt das Neue Testament auf und führt sie
folgeridrtig durch. Venn wir darauf adrten, wird uns vieles klar
werden. Allerdings dürfen wir nidrt die dämonisdr inspirierte kp-
pernikanisdre \feltall-Vorstellung im Flintergrund unseres Den-
kens dabei festhalten. Diese endlose leere dreidimensionale §7elt-
allvorstellung der Gelehrten ist eines der stärksten Hindernisse
zum Verständnis bibliscler Texte. Sie hat als Sauerteig der grie-
chisdren Philosophie fast alle Theolog,ie, die Predigten und Bibel-
stunden durdrsäuert bis zum heutigen Tag. §7ir müssen, wenn
wir nadr oben denken, immer nadrlnnen denken lernen. Es gibt
keine dreidimensionale räumlidre Unendlidrkeit von zwei oder
mehr Milliarden Lidrtjahren Tiefe, wenrt wir diesen Irrtum in un-
serem Denksinn und in unserer Vorstellungskraft sich festsetzen
lassen, dann schieben wir damil gleichsam die wahren Himmel
immer weiter §/eg von uns, so daß wir sie nie finden können. Es
fehlt uns dann der Sdrlüssel der Erkenntnis!

Einmal finden wir also im Neuen Testament ,die Himmel', das
andere Mal ,der Himmel". Bei genauerer Priifung der betreffen-
den Stellen können wir leidrt eikennen, daß' ,der Flimmel" der
eigentlidre Thronsitz Gottes ist. Dieser ,Einzahlhimmel" sozusa-
gen ist der Himmel der 

"Mehrzahlhimmel". 
In der Luther-über-

setzung ist das nidrt genau beadrtet, audr in anderen Ubersetzun-
gen nidrt, aber in der konkordanten übersetzung Knodrs ist die-
ser widrtige Untersdried verläßlidr wiedergegeben. In dem Ein-
zahlhimmel finden wir die fixsterngeschmückte Himmelskugel, den
Metallhimmel, im 7".ntrum der hohlen Erde. In den Mehrzahl-
himmeln finden qrir die verschiedenen gashimmlischen Sphären, die
konzenrisch vom höchsten Himmel bis zur Erde und ihrem Luft-
meer herabsteigen. Es sind versdriedene Himmelsstufen oder himm-
lisdre '§7'elten übereinander, die ieweils von einem der Planeten.die jeweils von einem der Planeten,.s!! t sre ser r r4lrvLwu,

die in ihnen-kreisen, beherrsdrt werden. Der eigentlid're Himmel
selbst (Einzahlhimmel) ist heute verborgen vor unseren Augen. Er
ist der Himmel der Mehrzahlhimmel oder Himmelsstufen.

In Hebräer 9, 23 finden wir beide Himmelsgruppen deutlidr
nebeneinandergestellt. Da heißt es: ,Es war nun nötig, daß die
Abbitrder der Dinge in den Himmeln hierdurdr gereinigt wurden
(durdr Blutvergießen, siehe Vers 22), die himmlisdren Dinge selbst
aber durdr bessere Sdrladrtopfer als diese. Denn der Christus ist
nidrt eingegangen in das mit Händen gemachte Heiligtum, ein Ge-
genbild des wahrhaftigen, sondern in den Himmel selbst, um jetzt
vor dem Angesicht Gottes für uns zu ersdreinen ..." Das heißtl
In den Flimmeln gibt es Dinge oder Beispiele oder Vorbilder des
irdisdren Tempels und seiner Gerätsdraften. Diese Vorbilder oder
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Beispiele in den H,immeln können nidrt so durdr Blutvergießen
gereinigt srerden wie die irdisdren Nadrbildungen. Deshalb ist
Christus in den f{immel selbst eingegangen vor das Angesidrt Got-
tes und hat durch sein einmaliges Opfer auf immerdar vollkom-
men gemadrt, die geheiligt werden.

In Matth. 3, 16 kommen Taube und Stimme aus den Him'
meln . . . Matth. 5, 12: Freuet euch und frohlod<et, denn euer
Lohn ist groß in d.en Himmeln Veil eben die Himmelsstufen und
die Belohnungen, die erreicht werden, versdrieden sind. Dagegen
in Matth. 6, 26: Sehet hin auf die Vögel /es Himmels .. . Hier
ist der Lufthimmel direkt über der Erde gemeint, in dem die Vö-
gel fliegen.'Ebenso ist es in Matth. 16, 3 ... das Angesidtt des
Himmels wißt ihr zu beurteilen, Matth. 18, 10: Sehet zu, daß ihr
nidrt eines dieser Kleinen veracltet, denn ,idr sage eucl, daß ihre
Engel in den }{immeln allezeit das AngesicJrt meines Vaters
sdrauen, der in den Himmeln ist. Dieses Angesidrt des Vaters ist
eber d.er Himmel där Himmel. Matth. 19,21: Und du wirst einen
Sdratz in den }{immeln haben. Ebenso Matth. 6, 20: Sammelt
zudr aber Sdrätze in d.en Himmeln . . . denn in dem Himmel oder
auf der Himmelsstufe, wo dein Sdratz ist, da wird audr dein
}{erz, d. h. deine Seele, sein. Dagegen: Die Taufe des Johannes,
woher war sie, aus dem Himmel oder aus den Menschen? (Matth.
27, 25.) .Und wer bei dem Himmel sdrwört, sdrwört bei dem
Throne Gottes und bei dem, der darauf sitzt (Matth. 23,22). Aas
dieser Stelle sehen wir audr, daß dieser Einzahlhimmel, der metal-
lene Kern und Mimelpunkthimmel, der Thron Gottes ist, nidrt die
versdriedenen Himmelssphären, die um den Thron Gottes her
konzentrisdr sidr weiten bis zur Erdsdrale.

.Alsbald aber nadr der Drangsal jener Tage wird die Sonne
verfinstert werden und der Mond seinen Sdrein nidrt geben, und
die Sterne werden vom Flimmel (vor d.em Ftrimmel!) fallen, und
die Kräfte der }{immel werden ersdrütterc werden (Matth. 24,29).
Dies ist eine der besonders aufschlußreidren Stellen, weil in ihr
der Hitnrr'el und die Himmel zusammengestellt sind. Der Him-
mel als der Thron Gottes ist mit Sternen geschmüd<t, es ist die
metallene Fixsternkugel des Kernhimmels, deshalb können und
werden die Fixsterne von diesem Himmel herunterfallen, und
zwar durch alle Himmel hindurdr bis auf die Erdsd'rale. Nidrt die
Planeten werden.herunterfallen. Das wird die Kräfte dieser Him-
melssphären ersdrüttern. Die Himmelswelten wer.den beben. ,Und
dann wird das Zeidren des Mensdrensohnes in dem H,immel er-
sdreinen ...' (Matth. 24,29). \[ir sahen und sehen immer wieder,
daß der innerste Himmel, der Thron Gottes mit seinem Sternen-
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schmud<, abgebildet ist in dem Lufthimmelsgewölbe, das wir über
uns sehen. Die Hälfte der Fixstern-Himmelskugel wird als Ge-
wölbe in den Lufthimmel über der Erde gespiegelt. Das besorgen
die gekrümmten Lidrtstrahlen im Erdall (vgl. 1. Kor. 13, 12 und
1. Mose 9, 13).

In Matth. 24,31 lesen wir; Und er wird seine Engel aussenden
mit starlrem Posaunensdrall, und sie werden seine Auserwählten
versammeln von den vier Vinden her, von den äußersten Enden
der Himmel bis zu ihren äußersten Enden. Da gibt es äußerste
Enden .der Himmelssphären nadr Länge, Breite, .Höhe und Tiefe,
,,von den vier \(inden her". Überall sind Auserwählte.

über die Himmelfahrt des Herrn lesen wir in Luk. 24, 51t Uid
es geschah, indem er sie segnete, schied er von ihnen und wurde
hinaufgetragen in den Himmel. Er fuhr also auf in den Kernhim-
mel, den Thron Gottes. Bei dieser Himmelfahrt ist er ganz natür-
liclr durdr alle die Himmel hindurdrgekommen (Hebr.4, 14), die
sidr zwisdren Erde und Himmelsthron Gottes im Zentrum dehen.
,,Er ist hinaufgestiegen über alle }irimme| auf daß er das All
vervollsrändige'- (Eph. 4, 10). Bei diesem Durchgang durdr die
Himmelswelten hat er die dort herrsdrenden Fürstentümer und Ge-
walten ausgezogen oder völlig entwaffnet, stellte sie öffentlich zur
Schau und hielt einen Triumph über sie (Kol. 2, 15). Nach der
Himmelfahrt Jesu auf Erden sind also da in den Himmelswelten
ganz gewaltige Dinge vor sidr gegangen.

In Luk. 10, 18 beridrter der Herr:,,Idr schaute den Satan wie
einen Blitz aus dem Himmel fallen." Da wo der Himmelsthron
Gottes ist, hatte der SatanZ:utritt, aber er fiel herab, wohin? Nun,
auf der Erde ist er bis heute noch nidrt angelangt, obwohl er über
sie herrsdrt. Er ist in eine'der lufthimmlisc}en \(elten gefallen und
hat sich dort festgesetzt. In Off. 12,7 wird das eingehender ge-
sclrildert: Und es war eine Schladrt im Himmel (in dern Himmel).
Midrael und seine Engel sreiten mit dem Dradren (der vorher ein
Drittel der Sterne des Himmels auf die Erde geworfen hat, Offb.
L2, 4), und der Dradre streitet und seine Engel . . . Die Zeit dieses
Sturzes Satans aus dem Kernhimmel herab ist mit irdischen Mitteln
nicht anzugeben. Der Flerr schaute es bereits in der Vergangenheit,
in der Offenbarung kommt es wieder vor in der Gegenwartsform,
die Offenbarung ist für uns aber nodr Zukunft. Vir dürfen niöt
vergessen, daß es im Himmel keine Zeit gibt, sondern Ewigkeit,
d. h. stete Gegenwart. Erst nadrdem der Teufel auf die Erde ge-
qrorfien ist, beginnt für ihn die Zeiruhr, die ntr Erde gehört, zu
tidren, und er weiß, daß er wenig von dicserZeit hat (Off.12,L2).
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Es kann also erwas sdron lange im Himmel sidr ereignet haben
na& unseren irdisüen Zerrbegriffen, das sidr auf der-Erde nodr
ni&t ausgewirkt hat, und audr umg,ekehrt, Der Sturz Satans auf
die- Erde ist gleidrbedeutend mit se-iner Fleisdrwerdung im Anti-
&risten. So wie das Herabsteigeg Jesu Christi auf die Erde gleich-
bedeutend mit seiner Fleisdrwärdung auf Erden gewesen ist.-Satan
wird si& bei seinem Srurz aus dem Kernhimmel,-wo er die Brüder
y€rklagte, in jeder Himmelssphäre festgekrallt und zäh verteidist
haben, daher wird der KampT in den Himmeln wohl immer noäh
ausgetragen. Der Her warrer ja zur Redrten Gottes, bis ihm alle
Feinde zum Sdremel seiner Füße gelegt werden. Dieser Schemel ist
die Erde (Matth. 5, 35). Seit zwiitausend Iahren nach irdischem
lrJefen gemessen isr diese Vartezeit und Gnadenzeit. Sie neigt
si& jetzt abel dcm Ende zu. Es heißt deswegen auch in Off .12, 11:
Darum seid fröhlidr ihr Himmel (Mehrzah[!) und die ihr in ihnen
vohnet (oder: Zelthütten habt). benn sobald der Teufel aus der
letz_ten Himmetssphäre herausgeworfen ist, landet er auf der Erde
und dem Meer und tobt dori seine Vut aus. Die große Trübsal
beginnt auf der Erde.

Nadr Joh. 6, 32 ff ist der Herr Jesus als das Bror Gortes aus
dem Kernhimmmel, dem Thronhimmel Gottes. herabeekommen.
also vorher dorr gewesen, denn das \(ort war bei Goti und Goti
war das Vort ... Aus diesem Thronhimmel Gottes wird naclr
Rö.mgr. 1, 18 a-u{ einmal Gottes Zorn offenbar über alle Unge-
red-rtigkeit und Gottlosigkeit der Menschen . . . Denn dort 

"in
diesem Himmel ist audr di,e Feuerwelt, von der sdron immer wie-
der einmal Feuer heruntergefallen ist auf die Erde (Luk. 9, 54;
Apg.2,3). Das hebräisdre \(ort für Himmel kann überietzt werden
mit: Feuerwasser! In 2. Kor. 5, t heißt es: .Denn wir wissen, daß,
§renn unser irdisdres Zelthaus zerstörr wird, wir einen Bau aui
Gott haben,. ein Haus, nicht mit Händen gemadrt, ein ewiges, in
den Himmeln. Denn in diesem freilictr seufzen wir, uns sehnend,
mit unserer Behausung, die aus dem Himmel ist, überkleidet zu
werden ... Das heißt: Es erwarret uns eine Behausung, die aus
dem Himmel, ja aus Gott selbst ist, nicht mit Händen gemadlr
(wie unser irdisdrer Leib). Dieses äonische Haus ist jerzt it den
Himmeln für uns bereit. Das stimmt überein mit dem \[ort Joh.
14,2: It meines Vaters Haus sind viele'§ü'ohnungen . . . Im F{ause
des Vaters ist der Himmel der Thron, und die Himmel sind die
Sto&werke mit vielen Vohnungen .. . ,,Denn nidrt Davi.d ist in
dre Himmel aufgefahren .. ." Apg. 2. 34. ,Jesus Christus, welc}en
freili& der Himmel aufnehmen muß bis zu den Zeiten derVieder-
herstellung aller Dinge ..." (Apg. 3, 21.)
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Als Stephanus unverwandt gen Himmel sdraute, da sah er die
Himmel geöffnet und den Sohn des Mensdren zur Rechten Gottes
stehen (Apg. 7,56). Stephanus sah also durch alle die Himmels-
welten hindurdr bis zum Himmelsthron Gottes, in den der Herr
Jesus eingezogen war. Diese Stelle bestätigt sehr deutlic}, daß es
von der Erde aus durch Himmelswelten hindurch zum Fiimmels-
thron Gottes geht. Paulus wurde vor Damaskus von dem Himmels-
lidrt aus dem Thronhimmel überstrahlt, deswegen wurde er audr
blind. Hier waren nicht die Himmelswelten beieiligt, sondern der
Himmel und sein Herr allein. Petrus sah in Apg. lb, tt ebenfalls
den Himmel geöffnet und das Tudr mit dem Gäwürm herabkom-
men samt der Stimme . . . Paulus besdrreibt in Kor. 72, 2 seine
Entrückungen zuersr in den dritten Himmel, d. h. in d,ie dritte
der Himelswelten und später dann ins Paradies, die wohl die
unterste der Himmeisweltän darstellt. Man wollte aus dieser Stelle
schon schließen, daß es nur drei Himmel gäbe und das Paradies.
Aber es ist nicht gesagr, daß Paulus zum 

-Thron 
Gottes entrüd<t

wurde, sondern nur bis zum dritten der Mehizahlhimmel, und
dort hörte er sdron unaussprechliche Vorte. Höher hatte er es
wohl kaum errragen können. Aus der Zahl der Planeten, d. h. der
sieben Sterne in der rechten Hand des Herrn (Offb. l, 16) ist viel-
mehr zu schließen, daß es mindestens sieben solcher Himmels-
weltelL^Bibt, die der Herr in den sieben Sendschreiben am Anfang
der Offenbarung nach ihrer Säuberung von Satan und seine,i
Fleer unter den überwindern der sieben Gemeindetypen auftcilt
(offb. 2, 28).

. In F.ph. 6, 9 steht: Und ihr Flerren, tut dasselbe gegen sie und
lasset das Drohen, da ihr wisset, daß sowohl ihr als"eüer Herr in
den Himmeln ist und daß bei ihm kein Ansehen der person ist.
Obwohl Christus im Thronhimmel oder überhimmel zur Reclrten
des V_aters sitzt, _ist,er gleichzeitig als Herr in den Himmeln ge-
genwärtig und gleidrzeitig ,auf der Erde überall da zugegen, wo
zwei oder drei versammeit sind in seinem Namen. Dei Himmel,
die Himmel und die Erde sind durdrwaltet von der Allgegenwart
des Herrn Jesus, denn das gehöru zv ,aller Gewalt, die Ihm gege-
ben ist im Himmel und auf Erden". Dazu paßt die Aussagelvän
Phil. 3, 20: Denn unser Bürgertum (Bürgerrledrt) ist in dei Him-
mein . . . Das heißt: irgendwo auf einer Himmelssrufe, in einer
der Himmelswelten, wird einmal unser Vohnplatz sein, vor dem
Thron G-ottes. Das gleidre sagr Kol. 1, 5 mit den \(orten: ,,wegen
der Hoffnung, die für eucl aufgehoben ist in den Himmeln, von
welcher ihr zuvor gehört habt in dem \(orte der \flahrheit des
Evangeliums ,.." Und 1. Petr. 7, 4: ,,zu einem rlnverweslidren
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und unbefledrten und unverwelklidren Erbteil, welches in den Him-
meln aufbewahrt ist für eudr ...' Die Thessalonicher erwarren
dagegen die Ankunft des Sohnes Gottes ars den Himmeln offen-
bar auf der Erde (1. Thess. 1, 10). Nach 1. Thess. 4, 16 wird der
Herr selbst herabsteigen von dem Himmel in die Luft, d. h. durch
die Himmel hindurch bis in die Luft der Erde, wohin die Gläubi-
gen dann entrüdrt werden. \[eil es hier auffallenderweise heißt:
.in die Luft" (nidrt: in die Himmet!), wird diese Entrückung und
die Versammlung beim Flerrn oben wohl denen auf der Erde sicl-rt-
bar sein.

Nadr Hebr. 7,26 und 8, I ist.der Flerr Jesus als himmlischer
Hohepriester höher als die Himmel geworden und hat sich ge-
setzt znr Rechten des Thrones der Majestät in d.en Flimmeln. In
Hebr. L2; 22 wird eine himmlische Festversammlung gesdrildert
im himmlischen Jerusalem, dabei werden verschiedene Kreise aus
den Himmelswelten genannr: Myriaden von Engeln, allgemeine
Gemeinde, Gemeinde der Erstgeborenen, die in den Himmeln an-
geschrieben sind, Geister der vollendeten Gerechten. In Luk. 10, 20
sagt der Herr zu den Jüngern: Freuet euch aber, daß eure Namen
it den Himmeln angeschrieben sind. Das erkennen aber nur lJn-,
mündige, nicht die Veisen und Klugen.

Der F{immel und die Himmel werden erschüttert oder bewegt,
nidrt nur die Erde nach Hebr. 12, 26. In diesem Zusammenhang
ist der einige Male im alten Testament vorkommende Ausdrud<
bemerkenswert: Gott neigte die Himmel und fuhr herab! (2. Sam.
22, 8; Psalm 18, 10; 144,5.) Das wäre also eine Verlagerung der
konzentrischen Himmelssphären innerhalb der Erde, so wie ein
Kugellager in einer Kugelschale gedreht wir.d. Ein weiterer Beweis
für die Himmelswelt innerhalb der Erdschale, denn was soll .der

Ausdrud<: ,,er neigte die Himmel" im unendlichen \fieltraum
sagen? Nadr 2. Per.r. 3,72 werden amTag Gottes /ie Himmel in
Feuer geraten, aufgelöst und die Elemente im Brande zersdrmel-
zen. Es kommen dann neue Himmöl (Mehrzahl) und eine neue
Erde, in weldren Geredrtigkeit wohnt. Also nidrt r/er Himrnel als
Thron Gottes wird verbrennen, sondern die}lJmrr.el tm denHim-
mel her. Dabei werden die Bewohner der Himmelswelten dann
auch einen Feuer-Verwandlungsprozeß durdrzumadren haben, denn
vrir werden alle verwandelt werden (1. Kor. 15, 51).

Besonders häufig kommen himmlis&e Dinge in der Offenbarung
vor. Dort finden wir in Offb. 4, I ff geradezu den Thron-Him-
mels-Mittelpunkt besdrrieben und konzentrisdr um diesen Mittel-
punkt her Himmelswelten, die 24 Throrte, und w,eiterhin die s,ie-
ben Geister Goites und schließlicl ein gläsernes Meer, das sind die
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Nid'rts, in den leeren \(eltraum hinein, Milliarden von Lichtjah-
ren. Das erinnert an die Bemerkung des ungläubigen Arztes Vir-
chow, er habe sclon so oft menschliche Körper operiert und durch-
sucht und nodr keine Seele gefunden!

'ü/ir sehen in Offb. 8, 1 ff, wie die sieben Planeten oder Engel
posaunen, einer nach dem andern, angefangen von oben an bis
herunter zum siebten. Vie dabei Berge und Sterne herunterfallen
aus dem Himmel auf die Erde oder ins Meer. Die beiden lebendig
gemadrten Zeugen steigen hinauf in den Himmel in der '§7olke

(Offb. i1, 1.2). Der Tempel Gottes wir'd im Himmel sidrtbar
(Offb. 11, 19). Zwisdren der vierten und fünften Planetensphäre
fliegt ein Adler durch den MittelbimmeL rnd verkündigt ein äoni-
sdres Evangelium (Offb. i4, 6). Schließlich öffnet.sidr der Himmel
in Offb. 19, 11 und läßt das göttliche Fleer auf weißen Pferden
herab auf die Erde. In Offb.20, 11 verschwinden die Erde und
der Himmel, die }{.immel sind ja schon vorher vom Feuer erfaßt
und aufgelöst. Dafür en*teht der große weiße Thron für das
ietzte Gericht und ein Feuersee, und dann in Offb. 21, L ff ern
neuer Himmel und eine neue Erde, genau so wie es 2. Petr.3, 13
auch angekündigt hatte.

Ver meint: wie klein wird doc}r alles, wenn es dem Mittelpunkt
d6s Alls, dem Himmelsthron Gottes entgegengeht, der denkt nodr
irdisch-dreidimensional. \[as wir hier ,,klein" n€nnen, das wird
durch das Flinzukommen weiterer Dimensionen in §7'irklichkeit
gewaltig, maiestätisch groß. Man muß gerade hier geistlich, ja
nicht seelisch richten, d. h. urteilen.

Die Feuer§/elt und ihre Bewohner
Ortlichkeit und Gestalt des und der Himmel haben wir erkannt.

Der Fiimmel ist eine Zenrrale, um welcle her die Himmel und
schließiich die Erde als konzentrisdre Sphären oder Kugelwelten
angeordner sind. Soweit unsere Yorstellung dabei materialistisdr
bldibt, wird sie sidr eine große Kugel oder ein Ei vorstellen, weil
unsere bildhafte menschliche Vorstellungskraft nur bis zur dritten
Dimension reicit und damit jedes Bild in sich absclließt.

Da wo unsere bildhafte Vorstellungskraft aber aufhört, kann
der Glaube als das Auge im Unsidrtbaren weiter dringen und
glaubend die weiteren Zusammenhänge oder Dimensionen fassen.
Die weitere Dimension beginnt da, wo unser Verstehen aufhört,
d. h. da, wo wir sagen: ,,Es ist unmöglidr oder unsinnig oder un-
denkbar, daß die Himmelswelten in einem immer kleineren Raum
existieren sollten als die Erdenwelt."
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Die Himmel sind nun nadr den Aussagen des Vortes Gottes
feurige '§7'elten, die didrt bevölkert und bewohnt sind. Die Erde
können wir Vasserwelt nennen, denn ihr Grundelement ist das
Vasser, sie besteht ja auch im \(asser und ruht auf \fiasser
(Ps.24,2 u. a.), und ohne \flasser ist kein Leben auf ihr möglidr.
Ebenso können wir die Himmel Feuerwelten nennen, denn deren
Element ist das Feuei. §7.ir lesen ja immer wieder im Ahen Testa-
ment: Da fiel Feuer vom Flimmel! Audr enthält das hebräisdre
§(ort für Himmel: ,,Sdramajim" das Vort Feuer, es kann über-
setzt werden: Feuriges \flasser oder Feuermeer!

Die'§ü'asser über der Feste oder Ausdehnung erkannren wir zu-
nädrst einmal als die Rundung oder '§7.ölbung der Erde nadr oben
zu, die bewirkt, daß für jeden Mensdren auf der Erde immer
\(asser über der Feste vorhanden sind. Daneben aber kann die-
ses \(/ort auch so verstanden werden, daß nach innen zu, in den
Ftrimmeln, '§7'asser sind, gasförmig oder feurig, eben Himmels-
wasser.

Für das biblis&e 'i(eltall haben wir ja sdron als Grundsatz aller
Betradrtung erkannt: Nach oben geht es immer audr nadr innen,
und nach unten geht es immer audr zugleid-r nacl außen. Dieses
t'undamentale Gesetz müssen wir festhalrcn, denn es schließt die
vollkommenste Körperform in sidr, die es gibt: die Kugel. Da wo
der Vorhof ist, ist außen. Da wo das Allerheiligste isq ist innen!
Von einer Kugelsdrale auslkann es nur nadr innen nadr oben, ins
Allerheiligste gehen, nidrt nadr außen, weg von dem Kugelmittel-
punktl

Da alles Irdisdre ein Gleichnis ist, so wird für uns das Salz im
irdisdren Meer zu einem Bild des Feuers, das im oberen Meer vor-
handen ist. Salz hat sdrarfe, verzehrende Reinigungskraft, es ist ein
gutes Bild des Feuers. \7'as würde audr aus der riesigen '§?'asser-

masse des Meeres werden, wenn sie nidrt vor Fäulnis bewahrendes
Salz in sidr hätte? Audr das Kristallmeer oben hat Feuer in sicjh,
um rein zu bleiben. Die 'V'asser oben, über der Feste, sind des-
wegen so ,leidrt", weil sie wohl mehr gasförmigen Zustand auf-
weisen, vor allem aber, weil sie mit Feuer untermisdrt sind. Feuer
aber brennt immer nadr oben, hat Höhenzug in sidr, wie wir ge-
sehen haben. Die '§7'asser aber unter der Feste sind sdrwer, ihnen
fehlt das Feuer, das Salz ist nur ein irdischer Feuer-Ersatz, &r
das \flasser noch schwerer macht. Und es ist bezeidrnend, daß zur
Atom-Zertrümmerung noch sdrwerere \flasser nötig sind als die
natürlidren, irdisdren Vasser. Diese .sdrweren \(asser' müssen
unter hohen Kosten künstlidr hergestellt werden. Man könnte sie
im Unterschied von den leidrten feurigen Himmelswassern und
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von den normalen Menschen- oder Erdenwassern wohl Teufels-
wassernennen...

In Psalm 148, 4 lesen wir: Lobet ihn, ihr Himmel der Himmel,
und ihr Vasser, die ihr oberhalb der Himmel seid (das heißt, daß
diese '§7'asser oberhalb der Himmel, aber unterhalb /er Himmels
sind, denn der H:immel im Mittelpunkt ist der Himmel der Him-
rnel! Audr 'die Apogryphen wissen von den '§7'assern oben, z. B.
im ,Gesang der drei Männer im Feuerofen" Vers 37 steht: Alle
Vasser droben am Himrnel, lobet den Flerrn, preiset und rühmet
ihn ewiglic}!

'Wir erhalten nun aus der Betradrtung dieser beiden Elemente
Feuer und \fiasser widrtige Aufsc]r1üsse. '§7'asser ist .das sichtbare
Ergebnis oder die Geburt aus der Vereinigung von zwei (unsicht-
baren) Gasen, also \(esenhaftigkeit aus der unsichtbaren \flelt:
Vasserstoff und Sauerstoff. Dieses in die Sichtbarkeit, d. h. auf
die Erde geborene Vereinigungs-Ergebnis von \flasserstoff mit
Sauerstoff : Vasser besitzt bei Normaltemperatur und in ihrer
Nähe das unstillbare Verlangen und Bestreben, stets an den tief-
sten Punkt .zu laufen, und das heißt: stets die größte Gottferne,
'weg vom All-Mittelpunkt, anzustreben. Denn was von der Höhe
und damit vom Mittelpunkt wegstrebt der Tiefe zrt, das flieht
Gott, der in der Höhe und im Heiligtum wohnt. Diese Tendenz
der Fludrt vom Mittelpunkt weg nach außen oder in die Tiefe hat
das \[asser, seitdem es vom Feuer getrennt ist. Und diese Tren-
nung ist unnatürlidr bzw. ungöttiich, d. h. sie entspriclt dem Sün-
denfall der Ursdröpfung (1. Mose 1, 2). Denn vorher und in der
Vollkommenheit sind Vasser und Feuer vereinigt miteinander.

Für uns gefallene Menschen gehört es zur ,Natur", daß tVasser

und Feuer Todfeinde sind, wenn man sie vereinigen will, dann
stirbt entweder das \(asser durch Verdampfen oder das Feuer
durch Verlöschen. Aber wir dürfen die Naturzustände unserer ge-
fallenen Velt nie als Tatsadren hinnehmen, die in Ordnung sind
und deren Änderung nidrt möglic} und nic}t wüns*renswert wäre.
Im Gegenteil, wir haben hinter alle Naturerscheinungen die gro-
ßen Fragezeidren des Sündenfalles zu machen.

Daß das Vasser eine Himmelsgeburt ist, erkennen wir an sei-
ner Fähigkeit, auch in der Gottferne der Erde nocl Leben zu wek-
ken und zu fördern, zu reinigen und sdrließlich mit Hilfe des
Feuers wieder aufzusteigen dorthin, woher es stammt. \fiasser ist
so recht das Bild dessen, der gekommen ist, zu sudren, was ver-
loren ist, der hinabgestiegen ist in die .untersten Orter der Erde,
der aber dann durch das Feuergeridrt des Kreuzes hindurdr auch
wieder hinaufgestiegen ist bis zu Gottes Thron, auf daß er das
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All erfüllte. '§7'asser ist wie der verlorene'Sohn, der fortläuft vom
Vaterhaus und dabei immer tiefer sinkt, immer den tiefsten Punkt
aufsudrt, dabei verschwendet es sein Yermögen, seine Lebenskraft,
seine Erquid<ungsfähigkeit für andere. \Tisser har verborgenen
Opfersinn, denn indem es in die größte erreidrbare Tiefe Iäuft,
Iäuft es stets in das göttliche Zorngeridrt, weldres alle Gottferne
findet und einmal umwandelt in Gottesheimkehr. \flasser läufr
hinab zu den V'urzeln und treibt dadurch doch zugleich die
Pfl.anze in die Höhe. Deswegen bringt audr der Flerr Jesus das
Vasser des Lebens: und deshalb muß man auch getaufr werden
mit Vasser zur Bußi:, d. h. zur Umkehr. Die Hure sitzt an vielen
\flassern, sie wird aber verbranntl (Offb. L7,15.) Es gibt im Ge-
gensatz zu den lebendigen \Tassern oder dem \(asser des Lebens
auch Vasser des Todes und Bädre Belials (Ps. 18,5). Die Sc}at-
ten (Toten) beben unter den Vassern und ihren Bewohnern, steht
in Hiob 26, 5.

Das Leben auf der Erde, dessen Element das Vasser ist, ist also
das fleisdrlic}e Leben, das sich in der Gottferne und Gomfeind-
schaft behaupten will. Aber es geht nicht allein mit Vasser, es ist
nodr Licht notwendig. Lidrt ist \fiahrheits-Offenbarungs-Mittel.
,Sende dein Lidrt und deine Vahrheit!" (Ps. 43, 3.) Das erste,
was der Geist Gottes über den rauschenden Vassern der Tiefe
ausbrütete, war die Sendung des Lidrtes: ,,Es werde Lidrt!" \(as-
ser und Lic,ht zusammen wed<en dann .das Leben auf der Erde.'\V'ir haben gefunden, daß :V'asser eine Abspaltung vom Feuer ist,
vom Feuerwasser, es ist somit auf seinem Latf zur Tiefe ein Trä-
ger göttlidrer, himmlisdrer Gaben und Kräfte. Lidrt ist nun eine
weitere Abspaltung vom himmlisclen Feuerlicht, eS isr der Schein
und Abglanz des himmlisdren Feuers und ebenfalls Träger göttli-
drer, himmlisdrer Gaben und Kräfte. Beide, Licht und \(asser, er-
gänzen sidr gegenseitig, in beiden ruhen audr Zerstörungskräfte
für das fleisdrlidre Leben auf Erden.

Zwisdren Lidrt und \(asser besteht eine auffallende Verwandt-
schaft. Vir spredren von Lidrtströmen und Lidrtfluten, von Lidrt-
wellen und Lidrtquellen und Lichtmeer. Stammt das Licht etwa
irgendwie aus den §ü'assern über der Feste? \flenn die Pflanze
'§(i'asser hat, braudrt sie nur nodr Lidrt, um zu gedeihen. Licht wird
zum Tag und \flasser zum Meer. '§ü'enn das Li*rt verschwindet,
wird es Nadrt, in der aber einzelne Lidrter leuchten. Venn das
Meer aufhört, wird es trod<enes Land, in dem aber einzelne Quel-
len und Ströme fließen. Audr Lidrt ist nötig zur Reinigung wie
Vasser, auch Lidrt kann in größte Tiefen dringen, es hai alle
Farbsalze in sidr! Als der Geist Gottes über den \flassern brütete,
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sdruf er zuerst das Lidrt. Aus \flasser und Geist gibt es Lidrts-
geburt! Lidrt ist ein verbindendes Medium, ein gö*lidrer Bote zwi-
sdren \fasser und Geist, zwisdren Himmel und Erde, zwisdren
sidrtbarer und unsidrtbarer'§?'elt.

Dadurdr, daß das Lidrt getrennt ist vom Feuer, daß es audr
in die Tiefe dringen kann wie das '§ü'asser, wirkt es lebenerwek-
kend und erhaltend. Das Feuer selbst würde das itdisdre Leben
im Keim zerstören. Das Leben, das fern vom Feuer, d. h. vom
Zentrum und damit von Gott, entsteht und wädrst, ist das Leben
auf Erden, im Fleisdr, unterhalten von den Gottessendboten und
Gotteskräften des Vassers und des Lidrtes mit dem Ziel, einmal
als Geistleiblidrkeit lebensfähig für die Feuerwelt selbst zu werden.

Leben ist immer Feuer, immer Flamme, nur ist diese Flamme
auf Erden nodr sdrwadr, sidr selbst nidrt bewußt und glimmt ver-
borgen hinter einem Vorhang von Fleisdr und BIut. .Eine Leuchte
Jehovas ist des Mensdren Geist, durdrdringend alle Kammern des
Leibes" (Spr. 20, 27). Diese' von Gott gegebene Feuerflamme, der
Seelengeist in uns, soll sidr durdr Geistzeugung ihrer Göttlidrkeit
bewußt und durdr geistlidres \(adrstum existenzfähig werden für
die himmlisdre Feuerwelt. Von allen Erklärungen für den Begriff
,Leben" ist die Erklärung mit ,Feuer' am zutreffendsten, denn
damit ist die Herkunft des Lebens oder Feuers aus den himmli-
sdren Ortern und damit aus Gott ausgedrüd<t.

'§7ei1 dem so ist, deswegen wird das Leben, der von Gott stam-
mende Feuergeist, im Mensdren nie ruhen, bis es durdr Feuer-
nahrung, d. h. durch Geist selbst, genährt und gesättigt ist. Licht
und Vasser sind nur vorübergehende Anfangs-Ernährung, sie ent-
spredren der Mildr des Kleinkinderalters.

Feuer besteht im Gegensatz zlm \Tasser aus der Charakter-
eigensdraft, stets die FIöhe anzustreben, wegzubrennen von der
Tiefe nach oben. Ver das Vasser ,erkennt", der erkennt die
Tiefe, wer das Feuer ,erkennt", der erkennt die Höhe (Eph. 3, 18).
'§7enn nun also Feuerlicht das Element der himmlisdren Lidrts-
Feuerwelten ist, dann ist das Charakteristisdre alles Himmlisclren,
stets nadr oben, ins Zentrum zu streben, Gott entgegenzubrennen.
Im Feuerwasser oder im wässerigen Feuer, d. h. in der Vereini-
gung dieser beiden Gottsdröpfungen Höhe und Tiefe, wäre somit
die geistleibliche Fähigkeit besdrlossen, im \feltall nadr oben und
nadr unten, in die Höhe und in jede Tiefe zu fahren. Geistleib-
lidrkeit kann allein das \feitall mit allen seinen Dimensionen fül-
len. In der Trennung jedoch kann das '§fasserleben oder das tieri-
sdre Leben im Fleisch nur nadr unten streben oder sidr entwid<eln,
das Feuerleben der Himmlisctren nur nadl oben. Das geistleiblidre
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Leben aber vereinigt einmal ,beide Lebensformen und wird daher
Volimadrt haben im Himmel und auf Erden. Dazu muß es vor-
her durch das \flasser wie dui& das Feuerleben und Erleben ge-
gangen sein. Denn jeder wird mit Feuer gesalzen werden! (Mark.
9, 49.) \(eil wir wohl aus den himmlischen Velten herstammen -denn wir sind ja göttlidren Geschlechm - deshalb haben wir das
dauernd nacl oben brennende Gottesfeuer der Ewigkeitssehnsudri
in uns, und weil wir auch im Fleische sind, deswegen haben wir
dre Möglidrkeit, die Tiefe zu erleben und zu erleiden, was uns
später einmal allen Himmelsbewohnern überlegen macht, welche
Ces Leben auf der Tiefe der Erde noch nicht hinter sictr gebracht,
d. h. nodr nicht durchlitten haben.

Väre es der Veg alles Himmlischen, d. h. der feuerweltlichen
\\1s5s11, sich zu entäußern und einmal oder mehrere Male durch
<iie \flasser des irdischen Lebens und der Existenz im Fleisch zu
gei.ren? Dann wäre jedenfalls erklärt, warum es so viele Erdgebur-
ten gibt, warum ,die Sterne auf die Erde fallen" und woher die
v.ielen Seelen kommen; die auf Erden geboren werden. Es wäre
dann ein großer Austausch oder ein Kreislauf von den himmli-
schen Ortern herab auf die Erde und noch tiefer oder noch mehr
nad-r außen als die Erde und wieder hinauf fesrzustellen, ein Ge-
burtenkreislauf, dessen Endziel die Geistleiblichkeit ist, d. h. die
wesensmäßige Verei!igung der sudrenden, äußerlich reinigenden,
iiebenden Tiefenkräfre des \(assers mit den noch viel möhr' lie-
benden, eifernden, anbetenden, innerlich reinigenden, verzehren-
den Höhenkräften des Feuers in einer Bewußtseinssphäre oder
Persönlichkeit. Aus Vasser und Geist! I)amit wäre. die Entste-
hung neuer Götter oder Gottessöhne umschriebenl

Die Himmel wären darnadr bewohnt von solchen'§ü'esen, welche
den Leidens-Lauf durdr die irdische §(asserwelt sdron hinter sicl-r

gebracht haben und von anderen Feuerwesen, welcl-re diesen Lauf
noch vor sich haben, deren Elemente die Gesetze des Feuers und
der Feuerwelten sind, die aber gelüstet zu sc,hauen in das Um-
wandlungsgeheimnis der Geistleiblichkeit, die durch die sündige
Mensdrengeburt und die in ihr mögliche V/'iedergeburt aus Vas-
ser und Geist stattfindet. Das stimmt audr mit allen Angaben der
Sd-rrift überein. Sie sagen, daß es himmlisdre Bewohner gibt, En-
gel, Erzengel, Cherubim, Seraphim, Geisrcr, Sterne, Himmelsheer,
sie sagen aber ferner, daß auch die Geistseelen gestorbener Men-
sd-ren droben (beim Herrn) sind, sei es als Schlafende oder \[a-
chende. Unter den für die Himmelswelten geschaffenen Feuer-
wesen hat ebenfalls ein Abfall von Gott stattgefunden, so daß
finstere Feuerwesen daraus wurden, die gleichwohl bis in die End-
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zcit hinein Sitz trnd Vohnmöglidrkeit in den Himmelswelten
haben. ,Irrende Sterne, denen die Dunkelheit der Finsternis be-
halten ist für einen Äon . . . Seelisdre, die nidrt Geist haben!"
(Jud. 13, 19.) Tatsädrlidr haben die Asrronomen längst ,dunkle
Sterne' entde&t, und zwar in großer Zahl. übrigens kann das
griedrisdre '§7'ort .Planet' als 'V'andel- oder Irrstern übersetzr
werden. Es gibt dunkle, d. h. nidrt leudrtende, nidrt srahlende
Planeten! Voher wußte das Judas damals sd,on? Erst in der End-
zeit wird dann nadr einem Kampf Satan und seine Engel und
Sterne aus den Himmeln auf die Erde herabgeworfen und die
Gläubigen hinaufverwandelt und entrüd<t werden.

Geist Gottes ist das langsame, zarte, sanfte Mittel der Selbst-
mitteilung Gottes, der ein verzehrendes Feuer ist, d. h. ein Feuer,
das Fleisdr-Seelen verzehrt oder als Opfer haben will. Geist kann
im fleisdrlidren Mensdren langsam heranwadrsen, wobei das Fleisdr
oder der äußere Mensdr nur langsam stirbt oder verwesE und dann
später einmal die geistliche Reife, geistleibliches Feuerwesen an-
zieht. Geist ist eine Ausstrahlung der Vollmacht Gottes. Venn
einmal Geist Gottes als Verkzeug der Selbstmiteilung des gött-
lidren Feuerwesens nidrt mehr tätig ist, dann wird das Feuerwesen
Gottes ohne das hohepriesterliche Vermittlungswirken des Geistes
als Zorn Gottes direkt die Erde und ihr Fleisdrleben treffen und
ridrten durch verbrennendes Zerstöret am Tage des Flerrn. Der
das jxzt nodr aufluilt, ist der Geist Gottes, der die §flelt über-
führt, solange nodr der Tag des Heils währt! Der Herr ist der
Geist.

,Die Sterne werden vom Himmel f allen"
Die Sterne, nebst.Sonne und Mond, sind deswegen so besonders

wi&tig für unsere Betrachtung des Veltalls der Bibel, weil sie die
einzigön sichtbaren Zeidren für uns aus dem oberen Stod<werk der
Himmelswelten sind. Sie sind nadr 1. Mose 1, 14. 15 als Leudrt-
zeidren an die Ausdehnung des Himmels gesetzt, d. h. als Ankün-
digung und Mitteilung von Kommendem, und als Zeitmesser.
Stärn heißt wörtlich übersetzt: Strahler, Sdrimmerer, Leucfitender.
Es sind 'V'esen mit fest umrissenen Aufgaben für die Erde, die des
Himmels Heer bilden. Sieben Sterne sind in der rechtön Hand
des F{errn zu Beginn des Tages des Herrn (Offb. 1, 16). Und der
sroße rote Dradre wirft ein Drittel der Sterne des Himmels auf
äi" Erd. (Offb. 12, 4). Die Sterne des Himmels werden auf die
Erde falleir (Matth. 24,29; Mark. 13, 25;Offb.6, 13). Man kann
aus diesen Formulierungen entnehmen, daß'wohl alle Sterne ein-
mal auf die Erde fallen'werden, denn wenn ein starker '§ü'ind
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wehq fallen alle versdrrumpften Feigen vom Baum herab. Nictr
Jes. 34, 4 wird am Zorntag des Flerrn alles Heer der Himmel zer-
sdrmelzen .. . all ihr Heer fällt herab. In Dan. 8, 10 finden wir
einen bemerkenswerten Untersdried zwischen Stern und Himmels-
heer. Das kleine Horn wächst ,und wird groß bis zum Heere des
Himmels, und es warf von dem Heene und von den Sternen zur
Erde nieder wd zertrat. sie". Darnach geht das Fleer des Himmels
nocl über die Zahl. der sic}tbaren Sterne hinaus. NacI Dan. 12, 3

werden im Tausendjahrreidr nacl der Auferstehung die Verstän-
digen einmal leudrten wie der Glanz der Himmelsfeste, und die,
weldre viele zur Geredrtigkeit weisen, wie die Sterne, immer und
ewiglidr. Für die alten herabgefallenen Sterne wird es also neue
Sterne mit neuem Sternenglanz geben, es findet ein Sternenwedr-
sel oder Austausdr statt.

Daraus geht für uns schon hervor, daß die Sterne lebende Ve-
sen sind, ihr Leuclten ist ihr Lob Gottes, dessen Stimme oder
Musik wir mit unseren gefallenen Ohren nur nidrt mehr zu hören
vermögen, ihr Fall auf die Erde ist ihr Abfall, ihr Sterben, ihr
'§Teggang von Gott in die Gottferne. Aus Offb. 1, 20 ,,Die sieben
Sterne sind Engel der sieben Gemeinden" können wir entnehmen,
daß die Sterne, wie wir sie sehen, die funkelnden, sc.himmernden
Leiber oder Fläuser von Engeln und Geistwesen sind. Und aus
dem Fall der Sterne auf die . Erde, den wir in jeder ,,Sterr
schnuppe" bestätigt finden, können wir erkennen, daß es bei den
Sternen ebenso einen Abfall von Gott und daher ebenso einen
Tod geben muß wie bei uns Mensdren. Tod aber heißt immer: Ge-
ridrt oder Scheidung, Auflösung in die einzelnen Bestandteile. Die
mensdrliche Persönlichkeit löst sidr beim Tod auf in die Bestand-
teile Seele oder Geistseele und Leib. So wie der Tod die Auflö-
sung der Teile bedeutet, so ist das Leben oder die Auferstehung
die Vereinigung der (alsdann gereinigten) Teile. Beim Fall oder
Abfall auf die Erde werden die Sternwesen also auch ihren Tod
durdrmadren durdr Trennung von Geist und Leib, der Sternge.ist
verliert seinen Sternleib, der als .Meteor", als ausgeglühte Metall-
masse auf die Erde oder ins Meer fällt, während der Geist als
Satansengel oder als Dämon sein '§7'esen forttreibt in himmlischen
und lufthimmlisdren Ortern. Denn es gibt ja Sterne vieler Grö-
ßen- und Helligkeits-Untersdriede.

\(enn es Sterntode gäbe, dann würde es wohl auch Sterngebur-
ten geben müssen. Die Astronornen spredlen ja audr wirklich von
Sterngeburten oder Entstehungen, sie heißen das gewaldge Auf-
flammen einer Explosion, eines Licltausbrudres in irgendeinem
Sternbild eine ,Nova" und meinen, eine solche Nova (die heller
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leudrtet als die Sonne!) entstehe durdr Vereinigung bisher getrenn-
ter Sterne oder Stern-Nebelmassen. Jedenfalls muß sie ein gewal-
tiger dremisdrer Vorgang sein, der unter stärkster Lidrtentwidr-
lung abläuft. Die alten Germanen wie audr andere alten Natur-
völker lehrten, daß jedesmal, wenn auf Erden ein kleines Kind
geboren werde, oben am Himmel sein Sternlein entstehe. Jnteres-
sant ist daran vor allem die Beziehung, die zwisdren Sternenwelt
und Mensdrenwelt hergestellt wird. Es ist in der sogenannten
Sagenwelt der Alten mehr Vahrheit enthalten als in der gan-
zen modernen \flissensdraft und ihrer Mißgeburt namens Tedrnik.

\(/ir erkennen ja auch daran eine besondere Verbindung zwi-
sdren Stern und Mensdr, daß die Sterne nadr dem Schöpfungs-
berid-rt die Aufgabe haben, den Mensdren Zeir.en, Tage und Jahre
einzuteilen, sie haben also auch mit den Zeitabschnitten Geburt
und Tod der Mensdren zu tun, was die Sternseher von jeher da-
durch anerkannten, daß sie nach den Sternen und ihrer Stellung
bei Geburt des Mensdren forsdrten. In der Astrologie ist bis zum
heutigen Tag die Erinnerung enthalten, daß zwischen Sternen und
Menschen enge Beziehungen und geheimnisvolle Zusammenhänge
bestehen. Die Bibel bestätigt das an manchen Stellen. Einmal sind
die Gestirne nacl 5. Mose 4, 19 den Heiden oder Nationen gege-
ben, während Israel höhere Offenbarungen bekam, nämlidr die
Gegetzesschrift auf Stein, weldre höher ist als die Srernenschrift
arf d". Himmelsausdehnung.

Gott wird Abraham sehr mehren wie die Sterne des Himmels
(1. Mose 22, 1,7). Die Sterne mehren oder vermehren sidr also, wie
die Menschen auchl Bileam muß in 4. Mose 24, 17 weissaeen, daß
ein Stern aus Jakob aufgehen werde, wörtlich: Es tritt hervor ein
Stern aus Jakob. Man hat das bisher immer ,,bildlidr" oder poe-
tisdr verstanden, wie wir es eben mit Dingen madren, die wir nidrt
anders begreifen. Aber hier liegt viel in dem Ausdruck ,,Stern aus

Jakob" verborgen. Gom hätte den Bileam ja audt sagen lassen
können: ein Sproß oder Same aus Jakob. Der Schlüssel ist auch
hier das Vörtlidr-Nehmen der Stelle. Der Stern ist identisdr mit
dem Flerrn Jesus bzw. mit seinem Stern, den die Veisen aus dem
Morgenlande sahen und als Führer nadr Bethlehem benutzten,
um das Kindlein anzubeten. Ein Stern aus Jakob hervortreten, das
heißt also: aus der Linie Jakobs wird ein Mensdr geboren wer-
den, und dieser Geburt wird das Hervortreten eines Sternes vor-
angehen. '§t'enn auf Erden gezeugt und geboren wird, dann gehen
eben in der Sternenwelt gleichzeitig Bewegungen vor sicl! Auf der
Erde tritt ein Kind aus der Mutter heraus oder schon vorher der
Same aus dem Vater, und oben tritt ein Stern hervor, der ursädr-
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lidr mit der Geburt auf Erden zusammenhängt. \{renn das bei der
Geburt Jesu so war, dann wird es wohl auch bei den Geburten
aller Mensdren so sein, nur sind es da eben kleinere, unbedeuten-
dere Sterne, die hervortreten.

,,Und siehe", sagt Mose in 5. Mose 1, 10, ,,Jehova, euer Gort,
hat eudr sehr gemehrt, und siehe, ihr seid heute wie die Sterne des
Himmels an Menge.' Vie die Sterne sidr mit den Vorgängen auf
Eqden in der Mensdrenwelt befassen, geht besonders deutlidr aus
Ridrter 5, 20 hervor: ,Die Sterne in ihren Bahnen stritten wider
Sisera." \[ie haben sie das gemac]rt? Haben sie etwa Strahlen her-
untergeschossen? Haben sie die Sterne von Debora und Barak und
Jael beeinflußt oder geführt? V/as für eine Stelle für Astrologen!
Jedenfalls können Sterne kämpfend auf der Erde eingreifen. Da
es hier heißt ,,aus ihren Bahnen", werden vor allem die Planeten
gemeint sein, dodr haben auch die Fixsterne ihre Bahnen. Gott
zählt nach Psalm 147, 4 die Sterne und nennt sie mit Namen,
und in Psalm 148, 3 werden alle leudrtenden Sterne aufgefordert,
Gott zu loben. Das hat dodr nur bei hohen, lebenden \fesen einen
Sinn, ebenso die Stelle in Hiob 25, 5, daß die Sterne nicht rein
seien in in den Augen Gottes, so wenig wie die Menschen.

In 1. Kor. 15,41 bestätigt der Apostel Paulus den engen Zu-
sammenhang zwisdren Sternen und Mensdren mit den Vorten:
denn es untersdreidet sich Stern von Stern an Herrlidrkeit. Also ist
audr die Auferstehung der Toten (Menschen) . .. Ein soldrer Ster-
nenleib ist darnadr ein geistiger Leib, der Leib der Himmlischen
(1. Kor. 15, 48). Durdr die Totenauferstehung entstehen demnach
Sterne von versdriedenem Glanz oder Herrlidrkeit, wie es ia auch
Dan. 12, 3 bestätigt. Hier haben wir ganz klar den Sdrriftbeweis,
daß aus Mensdren Sterne, also himmlisdre §7'esen mit dem Herr-
lichkeitslidrt von Sternen werden, die in der Nacht der Gottlosig-
keit und Gottesferne unentwegt zu leudrten vermögen. Edle Steine
werden sie in 1. Kor.3, 12.genannt, in Hes,28, 14 feurige Steine.
So wie die sieben Gemeinden in Asien sieben Sterne haben, die
ihnen im Himmel entspredren und die \(ohnung ihrer Engel sind,
so hat wohl jeder Mensch und auch jedes Volk eine Entspredrung
in der Sternenwelt. §flerden es einmal vor allem die Sterne der
gottlosen Mensdren sein, weldre dann vom Himmel auf die Erde
fallen werden? §flieviele Sternenleiber liegen als Meteore sdron
zerschmetrert auf der Erde und in den Tiefen der Meere, wo sie
ebenso verwittern, wie die Leiber der Mensdren im Grab verwe-
sen? Nur dauerr der Verwitterungsprozeß dieser Sternenleiber
Aonen! \fler steuert übrigens diesen andauernden Sternfall auf die
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Erde so, daß kein Meteor auf Städte oder Dörfer fällt, sie fallen
alle nur ins Meer oder in die einsame §7üste?

Die biblisdre Behandlung des Themas ,Sterne' bietet die stärk-
sren Beweise für die Fals&heit der heutigen wissensdraftlidren An-
sidrt vom §7'eltall. Denn die Bibel sagt, daß die Sterne vom [Iim-
mel auf die Erde fallen werden. Darin sind zwei §[ahrheiten ent-
halten: 1. sind die Sterne keine §7'elten, die ebenso groß oder noch
größer sind wie die Erde, sondern sie sind alle viel kleiner, so daß
sie auf die Erde fallen können, ohne dort viel Unheil anzuridr-
ten. 2. können die Sterne, wenn sie sdron fallen können, nirgends
sonst hinfallen als auf die Erde, eben weil die Erde die gesamtc
Sternenwelt rings umgibt. Mit diesem einen göttlidren profeti-
s&en Vahrheitswort, daß d'ie Sterne vom'Himmel auf die Erde
fallen werden, wisüt der Herr Jesus die ganze wissensdraftlidre
Spekulation, Beobadrtung und Redrnung der ungläubigen Men-
sdrenwelt hinweg.

Die Astronomen erklären, die Meteore seien Sterntrümmer von
irgendwelchen kosmisdren Katastrophen in ihrem unendlidren
'§7,eltall. Es handle sidr also nidrt um Sterne, sondern um Stern-
brodren, die als Trümmer im \feltall sdrweben und kreisen. So-
bald nun die ,Erdkugel" auf ihrem drehenden Lauf im All durdr
so ein kosmisdres Trümmerfeld rase, stürzen diese Trümmerstüd<e,
von der sogenannten Erdanziehung bewegt, auf die Erde. Das
Veltall, wenigstens unser sogenanntes Sonnensystem in diesem
'§7eltall, muß demnadr voll soldrer Trümmer sein, es muß gera-
dezu einem Sdruttabladeplatz gleidren, denn nach den Aufstel-
lungen, Beobadrtungen und Beredrnungen der Astronomen unter-
liegt unsere Erde ,Tag und Nadrt einem pausenlosen Bombarde-
ment großer und kleiner Gesdrosse aus den Tiefen des Un,iver-
sums". Man sdrätzt, daß innerhalb von 24 Stunden rund zehn
Millirinen ,Sternsdrnuppen" auf die Erde einstürmen. Von der
Größe eines Sandkorns bis zum Riesenklotz von anderthalb Kilo-
meter D,urdrmesser sind dabei alle Größen vertreten. Der jähr-
lidre Massezuwadrs der Erde durdr diesen andauernden Stern-
s&nuppenhagel beträgt rund 500 Tonnen. (1 Tonne gleidr 20 Zent-
ner!) \Vie lange hält das die arme Erdkugel-nodr aus?

'§7ir glauben und wissen, daß es si& bei diesen Meteorfällen
,t.t, u*Yst.rne handelt. '§(reil es unter'den Sternen eben viele Grö.
ßenuntersdriede gibt, deswegen gibt es audr unter den auf die Erde
fallenden Sternen so viele Größenuntersdriede. Es mag wohl sein,
was die Astronomen behaupten, daß nämlidr die meisten Meteore
sidr hodr oben im I uftgürtel.der Frd. sdro:-auflösen in ,ko.smi-
s&eo Feiastaub', der sdnerseits wieder die \fletterbildung auf der
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Erde beeinflußt. Es mag audr wohl sein, daß die meisten Meteore,
weld-re die Erde erreichen, in die Meere fallen und daher niemand
schaden können. Der Rest, der auf die Erde fällt, fällt eigenarti-
gerweise fast immer in unbewohnte, mensdrenleere Gegenden, in
'V'üsten, Sümpfe, Urwälder, Eisfelder. Die Berichte, daß Mensdren
oder Tiere getroffen worden seien, sind sehr spärlidr. Der Ein-
drucl drängt sich geradezu auf, daß der Fall dieser Sterne ge-
steuert 1st.

Aus der Gesdridrte der großen Sternfälle ist der Sturz des Rie-
senmeteors in den sibirisdrän Urwald 300 Kilometer nördlidr von
Jenisseisk am 30. Juni 1908 besonders bekanntgeworden. Alle
Erdbebenwarten der Er'de meldeten die Ersc}ütterungswellen, die
damals die ganze Erde umliefen. Erst neunzehn Jahre später ent-
dedrte eine Expedition die einsame Absturzstelle. In zehn Kilo-
meter Umkreis war der \(ald vernidrtet und verbrannt. Die
Feuerstelle beim Absturz war damals an Orten gesehen worden,
die 700 Kilometer entfernt lagen. \[as für ein Engelfürst ist da-
mals auf die Erde Bestürzt? Voh,in fährt der Geist, der bei einem
soldren Sturz aus dem schweren, bisher glühenden Stein- und Me-
tallkörper frei wird? Vas ridrtet er an?

Die Kaaba in Mekka, das große Heiligtum der Mohammedaner,
ist ein schwarzer Riesenmeteor, der einst in die arabisdre \flüste
6el. Dieser sdrwarze, eisen- und kupferhaldge Stein wird heute
von Millionen von gläubigen, fanatisdren Moslim angebetet und
geküßt. \(ar er der Leib des Abfallengels, der die Religion der
Mohammedaner, des falschen Propheten, auf die Erde bradrte und
anzündete? So wie ,einst der Riesenengel, dessen Leib in den sibi-
rischen Urwald stürzte, die Religion des Bolsclewismus gebradrt
haben könnte? :

In Offb. 8, 10 wiid beridrtet, wie ein großer Stern vom Him-
mel fiel, brennend wie eine Fad<el. Er heißt Vermut und hat die
Fähigkeit und Aufgabe, die Vasser auf Erden hitter zu madren.
In Offb. 9, 1 fälh schon wieder ein großer Stern aus dem Himmel
auf die Erde, der den Sdrlüssel zum Abgrundsbrunnen hat. Der
schwere Metall- und Steinleib dieser gefallenen Sterne wird ir-
gendwo auf der Erde liegen, aber der Steingeist handelt dann
frei vom Leib. \[enn es hier heißt ,ein großer Stern", dann
sdrließt das ein, daß es aucl kleine Sterne gibt.

Man müßte doch einmal dte Zahl der Neugeburten auf der
Erde vergleidren mit der Zahl der Sternfälle auf die Erde im glei-
dren Zeitraum! Dann käme man wohl dem Kreislauf zwisdren des
Himmels Heer und der Erde Heer, zwischen Sternen und Men-
schen, näher. Paulus schreibt in 1. Kor. 3 von Gold, Silber, edlen
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Steinen, die einmal offenbar werden bei der Enthüllung der Gläu-
bigen oben. Das sind dodr die neuen strahlenden Sternänleiber der
auferstandenen Gläubigen, die für die auf die Er'de gefallenen
Sterne oben eingesetzt werden!

Aber nidrt nur sind die Sterne gemadrt zu Zeicben, sondern auch
zr Zeiien. Dabei handelt es sidr um Zeitabsdrnitte oder Zeit-
Kreise. Das'§fl'ort meint: festgesetzteZeiten, vergl. 1. Mose 17,2L,
und 18, 14 sowie 2t, 2. So sind die Sonne, der Mond und die
Sterne als ,Zeidter'.' (der Dinge, die kommen) und als ,,Zeiten"
(festgesetzte Zeitabsdrnitte) gesetzt. Dazu .herrschen sie am Tage
und in der Nadrt".

Es gibt nidrt weniger als zehn solcher Zeitkrerse oder Zeit-
Zyilen, die sidr voneinander untersdreiden. Sie sind nidrt konzen-
trisdr zueinander, aber sie beginnen alle mit der Schöpfung, das
heißt sie treffen alle bei der Sdröpfung an einem Punkt zusam-
men, seither nie mehr. Etwa so wie die Anzahl versdrieden großer
Ringe oder Reifen, die an einem Nagel aufgehängt sind. Das
zeigt, daß sie alle einmal den gleidren Start gehabt haben.

1. Der Kreis von 24 Srunden im Tag, ein Abend unci Morgen.
2. Dte Umdrehung des Mondes um die Erde oder um den

Himmel, was ja sdrließlidr das gleidre ist.

3. Der Mondzyklus, der zugleidr mit dem Sonnen-Zyklus be-
gann.

4. Der täglidre Kreislauf der Sonne, weldrer sie täglich mittags
über den gleichen Längengrad führt.

5. Der Sonnen-Zyklus, welcher zusammenfällt mit dem ersten
der sieben Jahre Mondbevregung. Er wiederholt sich alle 365 Tage.

6. Der Beginn einer Voche von sieben Tagen am ersten Tag
der '§?'oche im ersten Monat des ersten Jahres des ersten Sonnen-
Zyklus.

7. Die erste Sonnenfinsternis in einem Zyklus von 18 Jahren
und elf Tagen, dem die alten Astronorn.n äen Namen Saios ge-
geben haben. Jeder Saros enthält durdrschnittlidr siebzig Sonnen-
finsternisse, aufgeteilt in zwei Teile von 594 Jahren und 666 Jah-
ren, madrt zusammen 7260 Jahre.

8. Neben diesen gibt es nodl die Periode der spiralförmigen
Aufgangsverschiebungen des Sirius inZykler von 162 Jahren.

9. Die Durdrgänge der Venus.

10. Und der große Zyklts, bekannt als'Präzession der Äqui-
nokden, ein Zyklus von rund 26 000 Jahren! (Na& Bullinger,
Comp.-Bibel.)
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Das Zusammenwirken dieser Zeitkreise zoigt audr, daß die
Sdröpfung nidrt Hunderttausende oder gar Millionen von Jahren
zurüd<liegt, sondern nur die wenigen Jahrtausende, wie sie den
biblischen Angaben entspredren.

Daß heute durdr die Astrologen 'die Beobadrtung der Sternen-
welt und ihres Einflusses auf die Mensdren und ihrer Sdrid<sale
wieder stark in den Vordergrund rüdrt, hat seinen Grund in der
Tatsadre, daß wir uns der Endzeit nähern. Da wird es zuersr in
den Himmeln lebendig, und die Kräfte der Himmel werden er-
sd-rüttert. Die Mensdren haben den Unsinn des Materialismus ein-
gesehen und wenden sidr wieder den unsidrtbaren Ding.n zt. Da
liegen ihnen natürlidrerweise die Gestirne am nächsten, sie sind
ja attch den Mensdren, die Gott nicht kennen, gegeben zur An-
betung.

Ebenso widrtig und pad<end aber wie die Zusammenhänge zwi-
sdren Sternen ünd Mensdren sind die Sdrriftzeidren, weldre die
Sterne in ihrer Gruppierung und Ordnung darstellen. Die Men-
sdren haben von altersher am Sternenhimmel Sternbilder gefunden
und benannt, die bis heute überliefert sind. Zwar sind diese Stern-
bilder stark verwisdrt und un'deutlidr geworden. Niemand würde
mehr aus der heutigen, regellosen Anordnung der Sterne am FIim-
mel auf die Bilder .des Bären, des Löwen, der Jungfrau, der
V/aage usw. kommen. Das muß früher, vor Jahrrausenden, anders
gewesen sein, als Gott die Sternensdrrift ans Firmament sdrrieb
und mit ihr den Mensdren damals, da sie nodr keine Budrsraben-
sdrrift hatten, den ganzen Erlösungsplan mitteilte.

Später wurden die Sterne versiegelt (Hiob 9, 7), es blieben nur
noch die Namen der alten Sternbilder zurück, die Bilder selbst
sind nicht mehr erkenntlidr. Es sind inzwischen audr wohl zuviele
Sterne aus diesen Sternbildern auf die Erde gefallen.

D. Bullinger, wohl ,der geistvollste Sdrriftausleger im vergan-
genen Jahrhundert, sdrreibt in der englisclen Companion-Bibe1
über diese Sternensdrrift vom lJranfang an folgendes:

,,IJnd aucl^ die Sterne«
,In der ersten Erwähnung dieser himmlisdren Körper, der Sterne

oder Sdrimmerer", Strahler, ist sdron der Zwe&. vdm Sdröpfer
selbst genau umsd'rrieben. 1. Mose l, 14-19 enthüllt die Tat-
sadre, daß die Sterne gesdraffen wurden, nidrt nur, um Tag und
Nadrt voneinarLder zv untersdreiden und Lidrt auf die Erde zu
geben, sondern sie wurden »gesetzt, um zu geben Zeidten, Zeiten,
Tage und Jahre".
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Zeidren ftebiaisa oth, von athah : kommen. Zeidten deuten
daher auf etwas oder auf jemand, der nodr kommen wir<i. Die-
jenigen, weldre sie verstehen, erhalten Lic}t aus ihnen. Die aber,
weldre sie nidrt verstehen, mußten sidr vor ihnen fürchten, wie es

in Jer. 10, 2 sreht.

,,Und die Erde war wliste und leer, und I'insternis war
über der rausdrenden, tiefen Wessermasse, und der Geist
Gottes brtltete tiber der f'lädre der Wasser" 1. Mose 1, 2.

Die Sterne sind gezählt und mit Namen versehen. Es gibt zwölf
Zeidren des sogenannten Tierkreises, d. h. des Bandes von Stern-
gruppen, das sidr für uns über das Himmelsgewölbe zieht. In
1. Mose 37,9 werden diese Zeidren oder Sternbilder einfad'r,die
Sterne' genannt. Elf davon beugten sidr vor Joseph, dem zwölf-
ten. Der Tierkreis oder Zodiakus bedeutet die zwölf Grade oder
Stufen, weldre die Teilstrecl<en des Laufes der Sonne durdr die
Flirr,mel markieren. Sie korrespondieren mit den zwölf Monaten.

Die Sterne erhielten alle ihre Namen von Gott, Psalm 147,4.
Die meisten dieser Namen sind vedoren gegangen, aber über 100
sind aufbevahrt worden durdr das Arabiidre und Hebräisdre. Sie
werden nodr heute von den Astronomen gebraud'rt, obwohl diese
die wahre Bedeutung dieser Namen nidrt mehr verstehen. Viele
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davon kommen in der Bibel vor als wohlbekannte Größen, ihre
Übersetzung ist allerdings unsicher. So z. B. in Hiob 9, 9 Arkturus
oder der Bär, und Orion, die Pleiaden. In Hiob 38, 31. 32 die
zwölf Zeidten des Tierkreises. In 2. Kön. 23, 5 Arkturus mit sei-
nen Söhnen (den Tierkreis und dem ganzetl Heer des Himmels).
Ferner: Jes. 13, 10 und Amos 5, 8.

Die zwölf Sternbilder des Tierkreises und ihre Namen gehen
zurück auf die Ersc}affung der §(relt. Die jüdisdre Überlieferung
versidlert uns, wie der Sclriftsteller Josephus berichtet, daß diese
biblische Astronomie von Adam, Seth und Henodr erfunden und
überliefert worden sei-

,,Und Gott sprach: Es werde eine Ausdehnung inmitten der
'Wasser . . ." 1. Mose l, 6. ,,Dein Pfad $,ar in großen Wassern"

Psalm 7?. 20.

\flir finden das bestätigt in 1. Mose 11,4 vom Turmbau zu
Babel. Dieser Turm sollte nadr Luther .bis an den Himmel" rei-
ctren. \(örtlidr bezieht sich diese Stelle auf die zwölf Sternbilder
des Tierkreises, die auf der Spitze des Turmes dargestellt werden
sollten, wie das audr in den alten Tempeln von Denderah und
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Esneh )n Agypten der Fall ist. Die Stelle lautet wörtlicl: Auf des-
sen Spitze der Himmell Die damalige Mensdrheit mit nodr einer-,
lei Spradre wollte ihr Vissen über däs Himmelsheer und über die
Bedeutung 

-der Zeictren am FIimmel, das noch sehr groß Bewesen
sein muß, festhalten und weitergeben, um sich einen Namen zu

,,. . . und sie scheide.die 
ITT: 

von den wassern,,

machen. Mit der Zerstreuung der Menschen und dem Aufhören
des Turmbaues ist auch vielei von diesem Sternenwissen verloren
gegangen, was ganz der Absicht Gottes entsprach, denn nun be-
gann er direkt durd-r Vort und Schrift auf Erden zu den Men-
schen in der Geschichte zu reden.

\flir dürfen nicht vergessen, daß unsere überlieferten Schriften
m.it Mose, d. h. also etwa im Jahr 1490 vor Christus, beginnen.
lis dahin, also rund 2500 Jahre lang, war die Verheißung,-welche
Gott in 1. Mose 3, 15 gegeben hatte, in der Sternen-Bilderschrift
am Himmel festgehalten.

Die Gruppierung der Sterne in die Zeichen ist heute ganz will-
kürlidr. Heute kann man die Namenbilder nidrt mehr in ihren

127



originalen Bildumrissen erkennen, in keinem einzigen Falle mehr.
Einst waren die Zeidren und die dazugehörigen Zeidrnungen oder
Bilder klar arn Himmel fixiert, wo sie keine mensdrlidre Hand
antasten konnte. Später, als Israel in den Besitz der geschriebenen
\forte der '§Tahrheit kam, war die alte Zeidrensdrrift am Himmel
niclt mehr länger nötig. Daher wurde diese Sternenschrift am
Himmel allmählidr verwisdrt oder ,versiegelt". Die klägli&en
Reste, weldre durdr überlieferung nodr in den Völkern lebendig
waren, wurden in deren Sagen und Göttervorstellungen in ver-
zerrter'Veise festgehalten und weitererzählt.

Die zwei Offenbarungs-Sdrriften an die Menschen, nämlidr die
Sterne und das gesdrriebene Gesetz, werden in Psalm 19 a$fal-
lend stark miieinander in Zusammenhang gebrad'rt. Der plötzlidre
§fledrsel des Subjekts in Psalm 19,7 hat sdron immer die Ausleger

t^h§§e, (fiecr€) obcräolb
-ürrl6best€§ oban äit hEss€r... 

==ß. lOTz§

0b Elde ruhr
r ouf lrlqssercÖulcn

ß. Ztr12

,,Und cott madrte die Ausdehnung und schied die wasser unterhälb der
Ausdehnung von den wassern oberhalb der AusdehnunC . . ." 1. Mose 1,7.
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ersdrre&t und in Verlegenheit gebradru Die Lehre ist erhalten in
dem Aufbau dieses Psalrnes. Daiin haben wir:

Vers l- 4 DieHimmel
Verse 4 - 6 In diesen die Sonne

Verse 7 - l0 Das Gesetz des Flerrn

Yerse 11 - 14 In ihm dein Kned-rt.

In diesem Aufbau zeidrner jeder Stridr das Gesamtbild sorgfäl-
tig .aus.,Im ersten Teil sind alle Ausdrüd<e literarisdr (erzäf,len,
verkündigen, sagen, Spradre, Rede), in der zweiten Hälfte sind
alle Ausdrüdce astronomisdr (vollkommen : rund, erqui&.t, Iau-
ter, erleudrten, Gold). Dadurdr werden diese beiden Teile zu
einem harmonisdren Ganzen verwoben.

Der erste Teil des Psalms bezieht sidr nidrt etwa auf die Vun-
der der Schöpfung, sondern auf die Beredsamkeit'ihrer Lehre und
Enthüllung. '§7'as sagen, verkündigen und erzählen Tag und Nadrr,
die Himmel, die Feste und die Sonne? Die Antworr stehr in
1. Mose 3, 15. Die eine große Zentralwahrheit aller Prophetie ist
das Kommen des Einen, der, wenn auch seine Ferse zersdrmettert
wird (weil seine Füße auf dem Olberg stehen!), so daß er leiden
muß, sdrließlidr docl den Kopf der alten Sdrlange zertreten wird.
Das erzählen sidr die Himmel droben, das sagt eine Nadrt der an-
dern und ein Tag dem andern, nur können wir dieses Stimmen-
rauschen oben in den himmlisdren Sphären nicht hören, weil un-
sere gefallenen Ohren diese Sdrallwellen nicht mehr fassen können.

Aber wo beginnt dieses Budr? Vo müssen wir in dem Kreis der
Sternbilder anfangen zu lbsen? Die Sonne beginot ungefähr alle
zweitausend Jahre ihren Lauf in einem andern Sternbild. Das ist
göttliche Ordnung. Es ist ebenfalls göttlidre Ordnung, daß die
späteren Generationen nidrt mehr wußten, wann und wo, d. h. in
weldr,em Sternbild die Sonne einst ihren Lauf begonnen hatte, wo
also die erste Seite des himmlischen Sternenbudres beginnt. Daher
wuide die Sphynx erfunden als ein Denkstein, gewisiermaßen als
ein Lesezeidren aus Stein. Sie hat den Kopf einer Frau, den Kör-
per und Sdrwanz eines Löwen, um uns zu sagen, daß das an den
Himmel gesdrriebene Budr mit dem Sternzeidren Jungfrau begin-
nen muß und enden wird mit dem Zeidren Löwe. Das \flort
Sphynx kommt vom griedrisdren sphingo, zusammenfügen, weil
es die beiden Enden des Himmels- und Sternenbudrei zusam-
menfügt.

Es sind zwölf Sternbilder, das ist die Zahl vollhommener Regie-
rung oder Herrsdraft. In 1. Mose 1, 18 steht, daß die Gestirne?ie
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Aufgabe des Flerrsdrens bei Tag und Nadrt haben. Sie sind ein-
geteilt in drei Büdrer von je vier Kapiteln oder Sternbil.dern, denn
zwölf ist das Produkt von drei mal vier, oder der göttlidren'§7'ahrheit, wie sie im Himmel (3) und auf Erden (4) arböitet.

Zweites Buch:
Der Erlöste (Sein \(erk und seine Ergebnisse)

Steinbock Die Verheißung der Befreiung
'§ü'assermann Ergebnisse des übertragenen \Terkes
Fisdre Ergebn'isse der Arbeit werden genossen

Vidder Die verheißene Befreiung erfüllt

Jungfrau
\(aage
Skorpion
Schütze

Stier
Zwillinge
Krebs
Löwe

Erstes Buch:
Der Erlöser (Erstes Kommen)

Die Verheißung des Veibessamen
Des Erlösers Verk (Gnade)
Des Erlösers Kampf
Die Verheißung erfüllt

Drittes Buch:
Der Erlöser (Sein zweites Kommen)

Die Prophetie vom kommenden Gericht
Des Erlösers Herrsdraft in Herrlichkeit
Des Erlösers Besitz gesidrert
Die Prophetie vom Triumph erfüllt.

Jedes dieser vier Kapitel in jedem dieser drei Bücher besteht
wieder aus drei Abteilungen. Und jede solche Abteilung ist dar-
gestellt durch ein Sternbild im Kleinen oder eine Sterngruppe oder
einen einzigen hellen Stern, z. B.:

Erstes Buch: Der Erlöser
,Die Leiden Christi"

I. Jungfrau. Die Prophetie vom verheißenen Samen

1. Coma (Der Ersehnte). \(/eib.und Kind, das Ersehnte aller
Völker
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2. Zentaur (Zwittergex,tzlr von Mensdr und Roß, d. h. also:
zwei Naturen). Das veradrrete Sünden-Opfer

3. Böotes. Der aufbredrende, kommende Zweig

II, §7'aage. Des Erlösers Versöhnungswerk
1. Kreuz. Das Kreuz erduldet
2. Volf. Das Opfer gesdrlagen
3. Krone. Die Krone verliehen

III. Skorpion. Des Erlösers Kampf
1. Sdrlange. Angriffe auf des Mensd'ren Ferse
2. Ophiucus. Der Mensdr padc die Sdrlange
3. Hercules. Der mädrtige Mensdr siegreidr

IV. Der Sd,ütze. Des Erlösers Triumph
1. Leier. Preis vorbereitet für den Eroberer' 2. Altar. Feuer vorbereitet für seine Feinde
3. Drache. Der Dradre niedergeworfen

Zweites Buch: Der Erlöste
L Steinbod<. Das Ergebnis der Leiden des Erlösers

1. Pfeil. Der Pfeil Gottes abgesdrossen

2. Adler. Der Geroffene fäilt
3. Delphin. Der Tote steht wieder auf

II. \(assermann. Die Segnungen gesidrert
' t. Süalicter Fisdr. Die Segnungen ausgestreur

2. Pegasus. Die Segnungen kommen schnell
3. Schwan. Der Segner kehrt sidrer zurüdc

III. Fische. Die Segnungen ohne Empfänger
1. Das Band. Der große Feind ,,Cetus" (Meerungeheuer)
2. Andromeda. Der Erlöste in Fesseln

3. Cepheus. Der Befreier kommt, um zu lösen

IV. '§[idder. Die Segnungen vollender
1. Cassiopeia. Der Gefangene befreit
2. Cetus. Der große Feind gebunden
3. Perseus. Der ,Bredrer" befreit
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I.

II.

IiI.

IV.

Das dritte Buch: Der Erlöser
Die Herrlidrkeit, die folgen soll

Stier (Taurus). Der Messias kommt, um zu herrsdren

1. Orion. Der Erlöser bridrt durch als Lidrt
2. Eridanus. Zorn bridrt durdr als Flut
3. Auriga (\ü'agenlenker). Sicherheit für seine Erlösten am

Tag des Zorts'
Gemini (Zwillinge). Der Messias als Fürst der Könige
1. Lepus (Hase). Feind unter die Füße getreten
2. Canis major (Großer Hund). Der kommende herrliche

Fürst
3. Canis minor. Der erhöhte Eriöser

Krebs. Des Messias erlöste Besitzungen

1. Ursa minor (Kleiner Bär). Die kleinere Schafhürde
2. Ursa major (Großer Bär). Die Hürde und die Herde
3. Argo. Des Pilgers Ankunft zuhause

Leo (Löwe). Des Messias vollendeter Triumph
1. Hydra ('§(i.assersdrlange). Die alte Scllange zersdrmettert
2. Crater (Be&er). Die Zornschale ausgeleert

3. Corvus (Rabe). Die Aasgeier sdrlingen

Einige der Sternennamen sind neu, sie wurden gegeben von
Mensdren, die keine Ahnung hatten von der ursprünglic}en Be-
deutung der zwölf Tierkreiszeichen und der sechsunddreißig Stern-
bildgruppen. Aber die überlieferten arabischen und hebräischen
Namen der wicltigsten Sterne sind voll \fahrheit und reden eine
deutlidre Spradre. So z. B.: Virgo (Jungfrau). Hier haben wir den
Stern Al Zimadt, hebräisdr Zemadr, der Zweig oder Sproß. Jes.
4,2; Jer.23,5.6; Sach. 3, 8;6, 12. Alle die anderen Sterne dieses
Stern6ildes Jungfrau haben verwandte Bedeutung: Coma, Där
Ersehnte (Hag; 2,7); Num. 24, 77 (Ägyptiscl Shes-nu: Der er-
wünsdrte Sohn). Centaurus, Al Beze, der Yeradrtete (Jes. 53, 3).
Böotes, hebräis& bo, kommen (Ps. 96, 13); hebr. Arcturus (Hiob
9,9 : Er kommt); ägypt. Smat : Einer, der herrscht. Libra war
einsr der Altar. Diese zwei hellen Sterne werden heute im Arabi-
sdren Zuben al Genubi : Der Preis, der ausreidrt, und Zuben al
Chemali : Der Preis, der deckt genannt. Crux (Kreuz) hebr.
karath : abgesc}nitten (Dan. 9,26); Lr.rpus, griech. Name Thera,
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ein Urtier, hebr. zabah, gesdrlagen. Im Zodiak von Dendera sura
ein Lamm."

Diese Proben eines g.rriJl., Schriftforsclers zeigen, daß wir
heute die einstige Sternschrift im Lidrte des \(ortes Gottes und des
Geistes Gottes wieder lesen können. Der Geistlic}e erforsd'rt alle
Dinge, audr die Sternschrift, die vor Jahrtausenden noct klar als
Bildersdrrift am Himmel stand. '§0'ir gehören heute nicht zu dem
Teil des Samens Abrahams, der wie der Sand am Meer wird, son-
dern zu dem Teil, der wie die Sterne am Himmel sein wird. Die
h'immlisdre Berufung der Gemeinde läßt uns sdron heute die Sterne
ganz anders betrachten als das die unwissenden Menschen sonst
tln, denn wir wissen: das Geheimnis der Sterni ist enthalten in
<lem Geheimnis der Gemeinde, die da ist Sein Leib. Und die ein-
zelnen Glieder des Leibes Christi werden einmal einander über-
treffen wie ein Stern heute sdron den andern an Klarheit über-
trifft I

Daher gehört zu dem Sdrrifrwort: ,,Die Sterne werden vom
Himmel auf die Erde fallen" als Ergänzung das andere: ,\flir
werden entrüd<t werden in den \folken dem Flerrn entgegen in
die Luft." Und: ,,Der Tag wird es klar madren, weil er in Feuer
geoffenbart wird, und welcherlei das \flerk eines jeden ist, wird
das Feuer bewähren" (1. Kor. 3, l3). Und: ,,Idr jage aber nach,
ob ich es auch ergreifen möge, wozu idr von Christo ergriffen bin"
(Phil. 3, 12).Die Bildung der neuen Sternenheere ist auf der Erde
emsig im Gange, weil dann die neuen Sterne fertig sind, die von
der Erde ,in die Himmel oder in die Luft aufsteigen werden!

*

Das Vort Eph. 3, 15 zeigt uns Gott als Varer jeder Familie in
den Himmeln und auf Erden. Das \(ort Familie ist keine glüd(li&e
Übersetzung des griedris&en \(ortes patria oder Vaiersd'raft,
Vaterhaus. Es kommt vom lateinischen 'Wort famulus, Diener
oder Sklave. Dessen Angehörige wurden Familie genannr, d. h.
die zum Diener gehörenden Mensdren. In dem Vort patria steckt
aber die biblisdre Vorstellung einer Schar von Menschen, die zu-
sammengehören, weil sie alle von einem Vater abstammen. So war
Joseph, der Mann Marias, vom Flause und Varerhaus, Gesdrlechte
(patria) Davids, Luk. 2, 4. Das Vaterhaus oder Vatersdraft er-
stred<t sidr also auf mehr Mensdren als nur die direkten Söhne
eines Manaes. Alle. Enkel und Urenkel und ihre Familien gehören
dazv, ja der gatze Stamm, der sich nodr eines gemeinsamen Ahn-
herrn bewußt ist.
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Nun hat Gott viele soldrer ,,Familien" oder Vatersdraften in
den Himmeln und auf Erden und zwar ir diesem Äon und in den
kommenden Äonen. Vir sehen gerne nur die geistliche Familie oder
Vatersdraft der Gemeinde, zu der wir gehörer.r. 'V'ir vergessen da-
bei gern, daß die B,ibel von mandren anderen Vaterschaften oder
Familien spridrt. Diese Vatersdraften Gottes heißen nadr dem
Neuen Testament in den Himmeln: Fürstlichkeiten, Obrigkeiten,
Mädrte, F{errsdraften, Throne, Engel, Erzengel. Zu den Vater-
sdraften auf Erden gehören: Israel, das Israel Gottes (Gal.6, 16)
und die Gemeinde Gottes (1. Kor. 10, 32). Den Fürstiiclkeiten
und Obrigkeiten in den himmlischen 'Ortern zeigt nun nach Eph.
3, 10 Gott seine mannigfaltige 'Weisheit an durch seine Gemeinde,
die sein Leib ist. In Kol. 1, 16 und 1. Petr. 3, 22 sind andere
himmlische Vatersdraften erwähnt. \flas das in den Himmeln für
Vatersdraften im einzeinen sind, welche Aufgabe und weldres Ver-
hältnis sie zu Gott haben, wissen wir nicht. Sie gehören zui un-
sidrtbaren Sdröpfung, über die wir nur wissen, was uns Gottes
Geist in seinem \flort enthüllt.

Daß es aber gewaltige Vatersdraften oben in den Himmeln
geben muß, zeigt uns 1. Mose 6, wo beridrtet wird, daß Söhne
Gottes (Elohim) herabsteigen auf die Erde und sich mit der ge-
fallenen Menschenschöpfung Gottes auf Erden vermischen.

,Der Luf thimmel"
Die Luft über der Erde, von Yögeln und von Flugmaschinen

durdr{logen, ist etwas grundsätzlich anderes als di.e Himmel. Die
Luft gehört zur Erde, ohne Luft können die Mensdren und alles
Leber auf der F.rde nicht existieren, so wenig wie ohne \(asser,
dessen dampfförmige Gestalt sich in der Luft aufhält. Dieser Luft-
gürtel reidrt, immer dünner werdend, bis an die Feuermauer her-
an, welche die unterste Himmelswelt oder das Paradies von der
irdischen Luftwelt trennt. Der Mond gehört wohl nodr zu dieser
Luftwelt, alle anderen Gestirne, vor allem audr-die Sonne, bewe-
gen sich aber schon jenseits dieser Himmelsmauer oder Himmels-
grenze (den ,,Enden der Himmel"), die aus einer Kugelschale von
hodrgospannter Elektrizität besteht. Sie wurde nadr der Austrei-
bung der ersten Menschen aus dem Paradies, das heute über dem
Luftgebiet zu suchen ist, errichtet und im Schöpfungsbericht ,das
kreisende Sdrwert der Cherubim" genannt.

Dieser Stromkreis trennt seither Himmel und Erde voneinander,
um ihn zu passieren, muß man ,Macht über das Feuer" haben
wie die Engel, wenn sie als Boten Gottes auf die Erde kommen,
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oder man muß geistleiblidr auferstanden sein wie der Flerr Jesus,
als er von der Erde gen Himmel fuhr. Mensdren in Fleisch und
Blut kommen durdr diese wohl auf viele Mill,ionen Volt hocll-
gespannte elekrisdre Feuerwand nidrt hindurdr. Das wird sich
erweisen, wenn die von ihren teclnischen Erfolgen betrunkenen
anddrristlidren Mensdren der Endzeit versuchen werden, mimels
Raketen ins \Teltall hinauszufahren und d,ie Gestirne zu erreidren.
Es wird keiner lebendig zurückkommen, nidrt einmal ihre Rake-
tensdriffe aus Metall werden zurüd<kehren, sobald sie eine gewisse
Höhe übersdrreiten. Denn über dem Luftgebiet fängt eine ganz
andere Raumzeit-Schöpfung an, in die nur'§7'esen eindringen kön-
nen, weldre in die entspredrenden Voraussetzungen verwandelt
worden sind. Vir sagten früher daz,t, daß man die Höhe 

"erken-nen" muß, ehe man sie erreidren kann. Und dazu muß man erst
von ihr erkannt sein! Mit der Technik versudrt nun der aus dem
Paradies der Höhe vertriebene gefallene Mensdr unbewußt, die
Cherubim zu besiegen und ins Paradies zurüd<zustoßen..Es wird
sidr zeigen, daß die Cherubim stärker sind und der über ihnen
thronende Herr d.er Fleerscharen sowieso.

Das Luftreicl ist ein Gasmeer, das nach unten, der Erde zu,
immer dichter wird, weil sicl-r ja Gase zusammenpressen .lassen
durch den Druch hoher Gewidrte. Dieses Gasmeer umgibt ebenfalls
wie eine Kugelsdrale die äußersten Himmelswelten un.d ist der
Puffer zwisdren Himmel und Erde. In ihm tummeln sidr nidrt nur
die sidrtbaren Vögel und Volken, sondern eine Masse unsidrtba-
rer, leibloser Vesen, Geister, Dämonen, \(/inde. Vor allem herrsdrt
im ,Vollmadrtsgebiet der Luft" ein Fürst, nämlidr der Geist, der
nun wirkt in den Söhnen der Viderspensdgkeit näch Epheser 2, 2.
Ob es Satan selbst ist, der damit gemeint ist, oder ob es ein Un-
terfürst von ihm ist, da Satan selbst ja bis zum Ende Zutritt in
die Himmel hat (Offb. 72,7. 8), wissen wir nicht genau. Paulus
hätte ja in Eph. 2, 2 audr sdrreiben können, Satan sei der Fürst
des Luftgebietes, das hat er nidrt getan. \(/ichtig für unser Thema
ist zunächst nur, daß audr das Luftgebiet ein Herrsdraftsgebiet ist,
das eineä Geisterfüisten untersteht, der in die Mensdren hinein-
wirken kann.

Luft und Himmel werden von uns auch beim Bibellesen oft ver-
wedrselt. '§7'ir sehen eben nadr oben ins weite Luftmeer hinein,
das die ganze Erde umgibt, und sagen dazu dann gern: F{immel,
weil die Himmel audr oben sind. Manchmal zieht man beides audr
zusammen und spricht vom ,Lufthimmel", Das ist aber deswegen
niclt ric}tig, weil das Luftgebiet kein Himmel ist nadr der Sdrrift.
Sie spridrt immer nur von der Lttft oder von den Himmeln. Nie
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gibr die Bibel Veranlassung dazu, die Luft über uni mit den Him-
melo oder gar mit dem }{.immel gleidrzusetzen. Das Luftgebiet
gehört no& zur Erde mitsamt den \flettervorgängen in ihm. Es
ist ja auö sidrtbar und spürbar in \(olken und \7ind. Die \flinde
und Stürme sind wohl starke Bewegungen im Geisterreidr der
Luft, wie das sd'ron die Germanen richtig erkannten, als sie beim
Sturm von 'V'otans wildem Heer spradren, Gott macht seine Die-
ner au& zu '§7'inden. Neben den Elementen oder Gottes-Offenba-
rungen: Feuer, Erde, \flasser ist die Luft unentbehrlidr für das
Löen auf der Erde.

Luft oder in weiterem Sinne Gas ist eine Ersdreinungsart der
Materie oder des Stoffes, die am hödrsten, und d. h. nodr über
dem si&tbaren Licht, steht. Die drei Ersdreinungsart€n oder Aggre-
gatzustände der Materie sind ja: fest, flüssig und gasförmig. Sie
enrpredren: Leib, Seele und Geist. Der Geist entspricht dem In-
nersten oder Hödrsten, er ist unsichtbar, kann aber erkannt und
gehön werden an seinen \(Iirkungen, an seinem oSausen*, er teilt
sidr der Seele oder dem Flüssigen mit durch einen geheimnisvollen
Austausdrvorgang, den wir Atem oder - Beten nennen. Geist
durdrdringt wie Luft oder Gas alles, je nadr Durchlässigkeit auch
die flüssigen und die festen Ersdreinungen. Je mehr er durdrdrin-
gen kann, desto durchgeistigter werden sie, je weniger er durch-
dringen kann, desto geistloser und damit sdrwerer und verwesli-
drer sind sie. Der Mensch hat Anteil an allen drei Ersdreinungs-
srufen des Alls: fest durdr den Leib, flüssig durdr Seele, gasförmig
durd-r Geist.

Die Durchgeistigung oder Vergasung fester und flüssiger Stoffe
erfolgt durdr Hitze und durdr Feuer(taufe!), durdr das Gegenteil,
nämlidr durdr Kälte oder Abkühlen, können gasförmige und flüs-
sige Ersdreinungen zu festen werden. Feuer und \7'ärme oder
Trübsal fördern also Auflockerung des Festen und Flüssigen, seine
Vergasung oder Durdrgeistung, während Kälte, d. h. Feuer- und
'W'ärmemangel, das Herabsinken hoher, gottnaher Stoffzustände
in niedrige, grobe, gottfernere Erscheinungen bewirken, Der Mensch
atmet Luft, er ißt und trinkt aucl feste und flüssige Stoffe, in
denen ebenfalls Luft enthalten ist, aber sein Luftbedarf ist so
sark, daß er nie unterbrodren werden darf und kann, wie das
beim Essen und Trinken dodr möglich ist. Zwar atmen Tier und
Pfiarze audr, aber nodr anders. Der Atem des Tieres .geht unter-
srärts'(Pred.3,21). Doch werden sie alle audr einmal durdrgei-
stigt oder verklärt werden! (Röm. 8, 21 u. v. a.)

Veil Atmen, Reden, Beten, Loben und FlucJren zusammenhän-
gen, weil ohne das Gas der Luft der Verbrennungsvorgang unserer
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Lebensflamme nidrt ablaufen kann, deswegen will der Fürst, der
heute in der Luft nodr herrsdrt, sie vergiften, verfälsc}en und
Räudrerwolken haben zu seiner Ehrung, die aus dem Munde der
Mensdren kommen und aufsteigen. Statt des bewußten Lobopfers
der Lippen will der Teufel zunächst einmal noch die Giftluft, das
unbewußte Rauc}opfer des Tabaks!

Das Luftgebiet ist also kein Himmel, audr kein Paradies, son-
dern ein Geisterreidr, das zur gefallenen Erde und ihrer Mensch-
heit gehört, zum sicltbaren Kosmos, bestehend vor allem aus
einem ,sauren" Stoff, dem Sauerstoff. Es liegt sehr viel in diesen
Zusammensetzungen: Sauerteig, Sauerstoff, saurer \(ein, saures
Gesicht, durclsäuern .. .l Die Himmel beginnen €rst über diesem
Luftgebiet oder der Sauerstoff-Sphäre und sind zweifellos wirk-
sam getrennt von ihr, denn es ist nicht möglich, in die Himmel zu
gelangen von der Erde aus, ohne durch das Luftgebiet zu fahren.

Von diesem Luftgebiet wissen wir bis heute ziemli& wenig.
\(as man erforsdrt hat, das ist eine dünne Schale von etwa 300 km
Höhe über der Erde. Man teilt sie in drei Sphären ein:

1. Die Troposphäre. Das ist die unterste Luftschicht von der
Erde bis etwa 1L km Höhe, am Aquator bis 14 km, am Pol bis
7 km Höhe. In dieser dichen Luft auf dem Grunde des Luft-
meeres bewegen wir uns auf der Erde, auch die hödrsten Berge
ragen nidrt über sie hinaus. Starke Luftbewegungen finden in der
Troposphäre statt, ,,Luftkämpfe" dieses Geisterreiches, die sidr in
der Bildung von Hodr- und Niederdruckgebieten äußern, in 'Wol-
ken, Nebel, Stürmen und großen Temperatursclwankungen. Die
Temperatur nimmt von durdrsdrnittlidr acht Grad über Null auf
dem Erdboden stetig ab beim Höhersteigen in der Troposphäre
bis in durdrschnittlicl 11 km Höhe an der Grenze der Strato-
sphäre etwa 50 Grad unter Null erreicht sind. Dabei sinkt gleich-
zeidg der Luftdruck auf etwa.ein Viertel ab.

2. über dieser Troposphäre beginnt die Stratosphäre, die bis
zur FIöhe von etwa 100 km über der Erde reicht. Sie ist in zwei
Schidrten eingeteilt. In etwa 40 km Höhe ist in ihr eine ca. 16 km
did<e Ozonsc}idrt, welche die Sonnenstrahlen sehr aufsdrluckt,
aber auch einen wirksamen Strahlungsschutz für das Leben auf der
Erde bilden soll. Sdron in dem unteren Teil der Stratosphäre gibt
es keine Luftströmungen mehr, alle Vetterersdreinungen hören
auf. Der Luftdrud< fällt überaus stark, die Luft wird so dünn,
daß menschlic}es Leben und Atmen nicht mehr möglidr ist. Der
hödrste Ballon kam bis jerzt auf. 22,5 km Höhe. Düsengetriebene
Raketen sind bis über 200 km in die Höhe gegangen. Aber was ist
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das, wenn es sidr bei der Höhe um Tausende von Kilometern
handelt?
-Die obere, zweite Sdridrt der Stratosphäre heißt die D-Schicht.

Sie ist in etwa 70 km Höhe. In ihr werden leuchtende Nachtwol-
ken beobadrtet, die von feinstem vulkan.isc}em Staub oder von
zertrümmerten Meteoren herrühren sollen. Bei Nacht verändert
diese Sdridrt stark ihr Verhalten gegen Radiowellen.

3. Über der Stratosphäre kommt die Jonosphäre. Sie reicht von
100 bis 300 km Höhe. Auch sie besteht aus zwei Sdrichten. Die
untere ist die E-scllicllt (Heavyside-Sd-ridrt) zwisdren lOO und
150 km. Sie ist stark ionisiert und elektrisiert. Luftdruck ist noch
weiter zurüdrgegangen. Die Erscheinung des Nordlichtes taucht
hier auf, die in der höheren Schicht, der F-Schicht, entsteht. Diese
höhere Sdridrt der Jonosphäre erstreckt sich zwischen 150 unci
300 km Höhe. Sie besteht aus zwei verschieden stark ionisierten
Teilen, in dem einen herrscht atomarer Sauerstoff und sein Zer-
fall vor, in dem andern Teil molekularer Stickstoff.

Iolen sind elektrisch geladene Atome, die bei Aufspaltung von
Gas-Molekülen in wässeriger Lösung entstehen. Die positiv Gela-
denen heißt man Kationen, die negativ Geladenen Anionen. Iioni-
siertes Gas ist also sdrließli& nichts anderes als elektrisch hoch
aufgeladenes, gespanntes Gas.

Das ist das, was bis heute die \(issenschaft von dem Luft-
gebiet weiß oder zu wissen giaubt. Es ist dürftig und bietet nidrt
viel für unser Thema. Fessuhalten wäre nur die Erkenntnis, daß
es beim Aufwärtssteigen immer ,,elektrisdrer" wird. Die Bailon-
F{o&fahrer beridrten, daß der optisdre Horizont in eigenartiger
Veise ,mitsteige". Der Himmel verliere seine blaue Farbe und
werde zusehends sdrwarz.

über die Jonosphäre hinaus sind nun - wenn man den lauten
Zeitungsberidrten glauben will - die russischen und amerikani-
s&en Raketen gesdrossen worden, die nun in großen Höhen ent-
veder die Erde umkreisen oder die Sonne und den Mond als
künsdidre Satelliten umgeben sollen. Ja, einige sind nodr verschie-
dene Millionen Kilometer weiter vorgedrungen. Beweise sind da-
für krine da, aber umso mehr lärmende Propaganda für die Er-
rungens&aften der Raketentechnik. Die in den Zeitungen angege-
benen Höhenzahler sind alle nur auf dem Papier der Gelehrten
erreönet, und audr dieses Papier ist ebenso geduldig wie das grö-
bere Zeirungspapier.

Man kann beobadrten, wie Physik und Tedrnik in der Praxis
si& c&on von dem offiziell noch geltenden wissensdraftlichen
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Veltbild gelöst haben und ihren Versuchen die Erdwelt zu.
grundelegen, wie das übrigens die Luftfahrt audr sdron tut, um
mit den Flugzeugen nidrt länger an Bergspitzen zu stoßen, die
eigentlidr längst auf der Rundung des Globus nadr unten gesun-
ken sein sollten und nun plötzlich dodr allen Beredrnungen zum
Trotz unerklärlidrerweise nodr so hodr stehen, daß man immer
wieder dagegenstößt.

In der Bibel finden wir jedodr ein widrtiges.Vort über die Luft,
aus dem weite Rüd<sdrlüsse gezogen werden können. Der Apostel
Paulus schreibt in 1. Thess. 4, 17t.,,Darnadr werden wir, die Le-
benden, die übrigbleiben, zugleidr mit ihnen entrüdrt werden in
\Tolken dem Herrn entgegen in die Luft." Die Enrüdrung nadr
oben, mit der die Gesdridrre des Volkes Gottes vor dem Tag des
Herrn abschließen wird, erfolgt also nicht hinauf in die Himmel,
gesdrweige denn in den Himmel, sondern ,,in die Luft". Dant
steigt dei Herr vorher von dem Himmel herab in das Luftgebiet.
Veil es audr nodr dazuhin heißt ,in \(olken", so handelt es sidr
um das Luftgebiet der Troposphäre, das also der Erde am näcl-
sten ist. Hier in diesem Luftgebiet über der Erde und deshalb
wohl audr den Menschen auf der Erde sichtbar is' der Sammlungs-
und Bergungsort der Gläubigen aller Zeiten vor dem auf Erden
ausbreclrendenZorntag des Herrn. Man erkennt sdron daraus, daß
es sic}r bei der Entrüdrung nicht um die Gemeine des Leibes Chri-
sti, also um das paulinische Geheimnis, handeln kann, weil diese
ja hier sdron inmitten der Himmlischen weset und handelt und
Bürgerredrt in den Himmeln samt \trohnhaus .dort besitzt (Phil.
3,20;2. Kor. 5, 1). Die Gemeinde des Leibes Christi gehört in die
Himmel und in den Himmel. Die Erde und ihr Lufqebiet ist für
sie Fremde, nicht Heimat (Hebr. 71, 16).

Ganz anders das gläubige Volk Gottes oder das geistlidre Israel
aller Zeiten, das eine ausgesprodren irdische Berufung und Erwäh-
lung hat. Es wird am Ende-vorübergehend von der Erde und da-
mit vom Zorn Gottes weggenommen in die Luft hinauf, die vor-
her von dem Fürsten der bisher in der Luft herrschte, gereinigt
wurde.

In diesem Luftgebiet unmittelbar über der Erde wird das ent-
rüclrte Volk Gottes durdrridrtet, formiert (1. Kor. 3, 12-15;
2. Kor. 5, 10) und bereitgestellt für den Abstieg auf die Erde
hinab zusammen mit dem Herrn und seiner Gemeinde. Man hat
bisher allgemein in dieser Entrüc.kungsstelle 1. Thess. 4 unterstellt,
daß die Entrüdrung in die Himmel hinein erfolge wie einst die
Himmelfahrt und hat dabei ganz übersehen, daß . Paulus unter
Virkung des Heiligen Geistes schreiben mußte: ,in die Luft"
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'V'eil man das Veltall der Bibel nidrt mehr hatte, sondern der
Zwaogsvorstellung der weltlidren Vissensd,aft unterlag, hat man
Luft gleidr Höhe gleidr Himmel gesetzt. \flir können vielmehr
§rgen: eotrü&t in \Tolken dem Herrn enrgegen in die Luft, aber
ni&t höher! Denn die Luft hört einmal auf, und über ihm begin-
nen dann die Himmel.

Hier haben wir ein praktisdres Beispiel dafür, wie das Loslas-
sen der biblisdren Aussagen über das \fleltall den Blick der Gläu-
bigen in das prophetisdre Vort geradezu verdunkelt hat. Das ist
aber nodr auf vielen Gebieten der Fall. So ist dann auch das \Wort
von Manh. 24, 3l zu verstehen: Und er wird seine Engel aus-
serrden mit gtarkem Posaunensdrall, und sie werden seine Aus-
erwählten versa--eln von den vier'§7.inden her, von dem einen
Ende der Himmel zu ihrem andern Ende (wörfidr: von den En-
den der Himmel bis zu ihren Enden. tvtai bddrr, die Rundung,
die in dieser Formulierung liegt!). Die Enden der Himmel, das
ist die Sphäre, mit der das Luftgebiet an die unterste Himmels-
sphdre gewissermaßen angrenzt.

Es gibt nadr 1. Kor. 15, 40 himmlisdre Leiber und irdisdre Lei-
ber. Die Entrüd<ungsleiber der Gläubigen, die sie durdr ihre Auf-
erstehung und Verwandlung bekommen werden, sind keine himm-
lis&en, sondern wenn audr verklärte irdisdre Leiber, weil die Luft
immer zur Erde gehört. Die Bewohner der Erde im Tausendjahr-
reidr, wenigstens das Volk Israel unter ihnen, werden ja nicht
mehr nur auf die Erdi gebannt sein, wie es heute bei uns gefal-
lenea Mensdren ist, sondern sie werden sidr auch im Lufthimmel
bewegen können, aber ohne Flugzeuge und Raketen. Gerade das
Luftgebiet der Erde wird im Tausendjahrreidr eine große Rolle
spielen, weil es ja gereinigt ist von den feindlichen, dämonischen
Geistesmädrten, die heute nodr oben in der Luft herrsdren. Durdr
dieses gereinigte und erneuerte Luftreidr wird sictr dann der Ver-
kehr zwis&en Himmel und Erde un.d der ganze himmlisdre Segen
ergießen auf die Erde.

Die übereinander und ineinander lagernden Himmelssphären
(das griedrisdre '§7'ort Sphaira heißt Kugel!) sind zugleidr die
Flimmelsstufen oder die Sprossen der Himmelsleirer, die von der
Erde zu dem Himmel oben führt.

Die Metalle, die wir in unserer heutigen Stein- und Lehmerde
finden, süätzen wir deshalb so hodr ein, weil sie außerordentlidre
.überirdis&e' Eigensdraften der Festigkeit, Feuerbeständigkeit,
Form-Verwandlungsfähigkeit, der Schönheit und des Glanzes be-
sirzen. Sie sind Ausnahmen auf der Lehm-Erde, stammen gewis-
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sermaßen aus einer arrä".en \ü'elt und sinj deshalb so wertvoll.
Sind diese Metallvorkommen der Erde vielleicht einst beim Herab-
srurz der Erde (Eph. 1, 4; Hebr. 9,26;1. Petr. 1, 20; Joh. 17,24\
(Luther: Grundlegung), bei dem Riesenkampf, der zwischen 1. Mose
1, 1 und 1. Mose 1,2 das \Teltall ersöhütterte, beim Untergang
der damaligen, ersten Himmel (2. Pet. 3, 5. 6) in die Erdtfufen
geraten? Dann würde die heutige Technik, die ohne Metalle nidrt
denkbar ist, von den Resten der hinter uns liegenden Himmels-
katastrophe leben. Mit diesen Himmeistrümmern würde dann der
Teufel, der Fürst dieses Aons, den neuen babylonisdren Turmbau
der Technik aufführen, der wieder bis zum Himmel reiclen soil.
Aber wieder wird der FIerr des Himmels vorher herabfahren!

Es sei an dieser Stelle auch auf das weithin bekanntgewordene
Büchlein des heimgegangenen Predigers Riedinger ,,Sieben Him-
melsstufen" hingewiesen. Hier werden sieben Himmelsstufen be-
schrieben, die sieben himmli§che \Telten über uns .darstellen.

Die erste Stufe oder Sphäre, die an die irdische Luftsphäre an-
grenzt, wird in dem Büdrlein ,,das Land der Barmherzigkeh," ge-
nannt. Es geht noch etwas irdisdr zu dort, die Erde ist noch sehr
nahe, Sdrulen spielen eine große Rolle. Die Landschaft ist zwar
viel schöner als auf Erden, aber nicht zu vergleichen mit . der
Herrlichkeit der höheren Stufen. Hohe Bergketten trennen von
der nächSten Stufe, in die nur eindringen karrn, *.. in-'seiner
Entwidrlung die Reife dazu erreidrt hat.

Die nächste Stufe ist ,,das Land der Gerechtigkeit", auch hier
sind wieder ,,viele \fohnungen im Vaterhaus", aber klarer, lidr-
ter, daher. sind audr die Durdrrichtungsprozesse der Seelen tiefer.
Die dritte Stufe heißt ,,Land des Friedens", die vierte: ,,Land des
Gehorsams", die fünfte: ,,Land der Liebe", die sedrste: ,,Land der
Macht", die siebte Stufe: .Land der Herrlichkeit". In diesem ste-
hen Perlen- und Edelsteingebirge, das sind die Mauern, Tore und
Gründe des himmlisdren Jerusalems.

Dieses Büdrlein madrt einen starken, offensidrtlich inspirierten
Eindrud<. 

.§ü'er 
aber audr die erbaulichen und bildlichen Besd-rrei-

bungen und Anwendungen nicht annehmen will, wird doch zuge-
ben können, daß auch in die Himmel von Gott das, organisdre,
stufenförmige \(adrstums- und Entwid<lungs-Prinzip hineinge-
schaffen wor'den ist. Sdron die Tatsache, daß es mehrere Himmel
gibt, weist darauf hin, daß diese Himmel Stufen-'§fl'elten zum
Throne Gottes sind. Und der Satz des Verfassers kann bejaht
werden: .Ein Himmel ersdrließt sich den Augen der Seele nur
nadr dem Maß der Umwandlung in das himmlische \flesen!"
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E ine verbe s ser te Ü b er setz ung

Den S&öpfungsbericlt, der ja voller defer Geheimnisse steckt,
übirsetzt Eridr Liebmann in Jerusalem, ein gläubiger Judenchrist
und ausgezeidrneter Kenner seiner hebräisdren Sprache, völlig neu.
Er benützr dabei neuartige \7orte für die bisher bekannten Be-
griffe, so daß neues I-idrt auf den Sdröpfungsberidrt fäUt. Möglidr
wird dies dadurdr, daß die hebräisclen Vorte und '§fl'ortstämme

ein großes Volumen haben, in dem sehr viele oft geradezu äußer-
lidr gegensätzlicl ersdreinende, aber doch innerlidr geheimnisvoll
miteinander verwandte Begriffe Platz haben. Die Vokalpunktie-
rung erhöht die Elastizität dieser Spradre noch. Diese neut über-
setzung lautet von 1. Mose 1, bis. 1, Mose 2, 3 also:

1. Mose 1

1) Zterst sdruf Gott die Himmel und die Erde.
2) Und die Erde wurde ein wildes Durcheinander. Und Fin-

sternis (ist) über dem Abgrund, und (der) Geist Gottes sd-rwebt
auf dem Angesidrt der §fasser.

3) Und Gott spradr: Es sei Lidrt. Und es ist Licht.
a) Und Gott sieht das Liclt, daß (es) gut (§/erden wird). Und

Gott trennt unter dem Lidrt und unter der Finsternis;
5) Und Gött nennt das Licht Tag, und die Finsternis nannte Er

Nadrt. Und es ist Misclung (Abend) und es ist Fleimsuchung
(Morgen): Lidrt (Tag) eins.

6) Und Gott sprach: Es sei eine Ausdehnung inmitten der \(as-
ser, und sie möge die \fasser voneinander trennen.

7) Und Gott maclt die Ausdehnung, und Er trennt unter den
Vassern, die unter der Aus.dehnung (sind), und unter den Vas-
sern, die über der Ausdehnung (sind). - Und es wird so.

S) Und Gott nennt die Ausdehnung (einen) (Himmel). Und es

ist Misdrung (Abend) und es ist Heimsudrung (Morgen): 2. Licht.
9) Und Gott sprach: Die '§(asser unter dem Himmel sollen sich

in Bahnen zu einem (bestimmten) Ort hin bewegen, und das Trok-
kene werde gesehen. - Und es wird so.

10) Und Gott nennt das Troc,kene Erde, und das Bahnensystem
der Gewässer nennt er Liclter (Tage, Meere). Und Gott sieht, daß
(es) gut (werden wird).

11) Und Gott spradr: Das Trockene berase sich mit einem Ra-
sen von Gras, (das Samen aussät,) Frudrtbaum, (der) Frucht madrt,
nadr seiner Art, dessen Same in ihr ist auf dem Trockenen. -Und es wird so.
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12) Und die Erde bringt hervor einen Rasen (von) Gras, (das)
Samen aussät, nadr seiner Art und Baum, (der) Frudrt madrt, des-
sen Samen in ihr ist, nadr seiner Art. Und Gott sieht, daß (es) gur
(werden wird).

13) Und es ist Misdrung (Abend) und es ist Heimsuchung (Mor-
gen): 3. Lidrt.

14) Und Gott spradr: Es werde eine Lidrtbereitungsanstalt
(Mearat) in der Ausdehnung des Himmels, zu trennen unter dem
Licht (Tag) und unter der Finsternis (Nadrt), und sie werden zu
einer Atat (Kommenden), und zu Moadim (Versammlungsstätten),
und zu Jamim (Lichtern, Tagen, oder Meeren) und Sdranim (Ver-
änderungsanstalten).

15) Und sie werden zu einer Beleudrtungsanlage (Meorat) in
der Ausdehnung des Flimmels, um auf dem Trod<enen Lidrt zu
madren, - und es wird so.

16) Und Gott madrt die zwei der Lidrtbereitungsanstalt (Mea-
rat), die großen, den Lidrtpol, den großen, für eine Regierung des
Lidrts (Tags), und den Lidrtpol, den .kleinen, für eine Regierung
der Finsternis (Nadrt), - und die Sterne.

17) Und Gom gibt sie in die Ausdehnung des Himmels, um auf
dem Trodrenen Licht zu machen,

18) Und um zu regieren über das Lidrt (Tag) und über die Fin-
sternis (Nadrt), und um zu trennerr unter dem Lidrt und unter
der Finsternis. Und Gott sieht, daß (es) gut (werden wird).

19) Und es ist Mischung (Abend) und es ist Heimsudrung (Mor-
gen): 4. Lic}t.

20) Und Gott spradr: Die '§ü'asser lassen hervorsdrwärmen
(einen) Sdrwarm von Seele (des) Lebewesens, und (wie ein) Vogel
fliege er über dem Trodrenen, auf dem Antlitz der Ausdehnung
des Himmels.

21) Und Gott sclafft die großen Dradren und alle Seelen des
Lebewesen, des sdrädlidren, weldre die \flasser hervorsdrwärmen
ließen nadr ihren Arten, und jeden Vogel (mit) Flügel(n) nadr
seiner Art. Und Gott sieht, daß (es) gut (werden wird).

22) Und Gott segnete sie, indem er sagte: Seid frudrtbar und
mehret eudr, und füllet das \(/asser auf den Lidrtern (Tagen,
Meeren), und der Vogel mehre sidr auf dem Trochenen.

23) Und es ist Misdrung (Abend) und es ist Heimsudrung (Mor-
gen): 5. Lidrt.

24) Und Gott spradr: Das Trockene bringe hervor SeelF von
Lebewesen nadr seiner Art, Tier, und Schädliches, und sein Lebe-
wesen des Trod<enen nadr seiner Art. - Und es wird so.
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25) Und Gott madrt das Lebewesen des Trockenen nadr seiner
Art, und das Tier nadr seiner Art, und alles Sdrädli&e der Ada-
mah nadr seiner Art. - Und Gott sieht, daß (es) gut (werden
wird).

26) Und Gott spradr: Laßt uns Adam maclen durch unser
Ebenbild als unser Gleidrnis, und sie mögen regieren über den
Fisdr des Meers, und über den Vogel des Himmels, und über das
Tier, und über das ganze Trockene, und über alles Sdrädlidre, das
auf dem Trod<enen Sdraden madrt.

27) Und Gott sdrafft den Adam durdr sein Ebenbild, durdr das
Ebenbild Gottes schuf er ihn, männlich und weiblic} sdruf er sie.

28) Und Gott segnet sie und er spradl zu ihnen: Seid frudrt-
bar und mehret eucl, und füllet das Trod<ene, und erobert es,
und regieret über den Fisdr des Meers, und über den Vogel des
Himmels, und über alles Lebewesen, das auf dem Trocihenen
Sdraden madrt.

29) Und Gott sprach: Siehe, idr gab euch alles Gras, (das) Sa-
men sät, welc.hes auf dem Antlitz des ganzen Trodcenen (ist) und
den ganzen Baum in dem Baumfrudrt (ist), (die) Samen sät, -für eudr ist (es) zum Essen.

30) Und füf alles Lebewesen des Trod<enen und für alle Vögel
des Himmels und für alles Sdrädlidre auf dem Trodrenen, in dem
lebende Seele (ist), - alles Grüne des Grases zum Essen. - Und
es wird so.

31) Und Gott sieht alles, was er madrt; und siehe. (es wird)
sehr gut (werden). Und es ist Misc.hung und es ist Fleimsuchung,
das 6. Li&t.

1. Mose 2

1) Und die Himmel und die Erde werden vergehen und all ihr
FIeer.

2) Und Gotr wird Seine Arbeit, die Er tut, durdr das 7. Licht
(Tag) beenden, und Er wird ruhen durch das 7. Lidrt (Tag) von
all Seiner Arbeit, die Er tut.

3) Und Gott segnet das 7. Licht (Tag) und Er wird Es (Ihn)
heiligen, denn durdr Ihn wird Er ruhen von all Seiner Arbeit, die
Gott sdruf, um zu tun.

1. Moie 2, 4) Dies ist die Gesdrichte des Himmels und des

Trodrenen, als sie geschaffen wurden am Tag, da Jehovah Gott
Tro&enes und (einen) Himmel machte.

5) Und (als) jeder Straudr des Feldes nodr nicht war auf dem
Tro&.enen,-und'alles Gras des Feldes nodr nicht wudrs, weil Je-

145



hovah Gott (nodr) nidrt regnen ließ auf das Trockene, und Adam
ist nidrt (vorhanden), die Adamah zu bearbeiten.

6) Und ein Dampf steigt auf von dem Trodrenen, und er be-
wässerte das gesamte Antlitz der Adamah.

7) Und Jehovah Gott formte den Adam als ,,Afar" (Staub) von
der Adamah, und Er blies Lebensodem durdr Seine Nase, und der
Adam wurde zu einer lebendigen Seele.

*
In der geistvollen Auslegung dieser sehr eindrud<svollen neuen

Fassung des Sdröpfungsberidrts geht Erich Liebmann davon aus,
daß für das \flort ,Lidrter" im Hebräisdren drei versdriedene
§flortformen dastehen: Mearat, Meorot und Meor. Keines dieser
Vorte aber bedeute eigendidr: Lidrt. Liebmann übersetzr sie mir
"Lidrtbereitungsanlage'. Nadr 1. Mose 1, 4 hat das hebräisd're
Vort für ,Tag" im Sdröpfungsberidrt die Bedeutung für ,,Lidrt".
Entspredrend würde dann die Mehrzahl Jamim : ,Tage" mit
,Lidrter" zu übersetzen sein. Dieses '§7'orr bedeurer aber audr nodr
,Meere". Durdr die Berüd<sidrtigung dieser widrdgen Untersdriede
in der Übersetzung des '§7'ortes ,,Lidrt" und ,,Lidrter" kommt
Liebmann zu einem tieferen Verständnis des ganzen Sdröpfungs-
beridrtes.

'§7'enn es heißt: ,Es werde Lidrt" und: ,Gott sdried das Lidrt
von der Finsternis", so faßt Liebmann dies als ,ein in die Zukunft
wirkendes a.ndauerndes Gesdrehen, eine Entwichlung auf. Das
Trennen der ,Urgewässer' Lidrt und Finsternis, die Liebmann
voller Seelen sieht, gehe audr heute nodr dauernd vor sidr vor
allem in den Gesdröpfen. Gott schuf sieben Lichtsstufen. Aus
Abend (Mischung)'und Morgen (Heimsudrung) wurde immer wie-
der eine neue, hellere Lidrtsstufe oder Lidrts-Offenbarung gebo-
ren, denn Tag ist ja gleidr Lidrt. Adam war im Paradies in der
sedrsten Lichtsstufe, durdr den Fall fiel er zurüd< in die vierte
Lidrtsstufe. Die siebte Lidrtsstufe ist ohne jede Finsternis, denn
es folgt ihr kein Abend (Misdrung) mehr und keine neue Durdr-
läuterung oder Heimsudrung Gottes an einem neuen Morgen.

Gleidrzeitig sind die sieben Lichts-Sdröpfungen Gottes in Ver-
bindung zu bringen mit der Ersdraffung der Planeten, die nadr
Psalm 109, 6 für Regierungen der Finsternis bestimmt seien. Das
Sdröpfungswort Gottes: ,Es werde Lidrt!" wirke solange fort, bis
alle Ensteren Llrgewässer in siebenfadr durc}läutertes Licht ver-
watdelt sind.

Die Planeten sieht Liebmann aus den unteren \flassern entste-
hen, die Fixsterne aus den oberen Vassern. Die Grenzflädren der
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Himmel sind nadr Hiob 37, 18 gegossene Spiegel, die das Licht
der Sterne spiegeln, so daß Stand-ortsbestimmungen der Sterne
aicht möglic} seien. (Man erinnert sidr dabei ari das \[ort in
1. Kor..1,3, 12: \[ir sehen jetzt durdr einen Spiegel (oder Fenster)
undeudidr ...

Finsternis hat im Hebräisdren die Grundbedeutung von Einneh-
men_,_Sparen, Behalten, Lidrt isr dagegen das Herggben, das Ver-
strahlen. In dem ,,Staub", aus dem Adam gemacht wurde, sieht
Liebmann die feine uns unsidrtbare Lidrtmäterie der Seele. Als
diese Seele gebildet war, hauchte Gott seinen Odem in sie, da-
durdr wurde sie eine lebendige oder Geistseele, die aber nodr
,na&to, d. h. nodr ohne Leib war.

Den Garten Eden mit seinen Gewdssern finder Liebmann audr
oben in den Himmeln. Durdr den Fall hat eine Verpflanzung oder
überführung Adams auf die Erde statrgefunden.

Diese gute, biblisdre Auslegung führt den Verfasser ebenfalls
dazu, das wissensdraftlidre, kopernikanisdre \{reltbild weithin ab-
zulehnen. Er kann sidr aber mit der Yorstellung der Hohlerde
ebenfalls nidrt befreunden, sondern.häk am Sonnensystem und
an den großen, sidr drehenden Planetenkugeln fest, als'deren eine
er die Erde oder Adamah sieht. Er meint, man könne in der
Bibel ni&ts gegen eine Drehung der Er.de finden, übersieht aber
ganz die mandrerlei Stellen, die darauf hinweisen, daß Gott die
Erde auf Säulen fqst gegründet habe, sie werdq nicht wanken
ewi_glidr! Aus J-eremia 3t,36l.,\flenn die Himmel oben gemessen
und die Grundfesten der Erde unten erforschr werden können, so
will idr aucih den ganzen Samen Israels verwerfen", sdrließt Erich
Liebmann, daß die Vorstellung der Hohlwelt oder Hohler.de nic}t
stimmen könne, weil ja dabei die Himmel Bemessen werden könn-
ten. Man brauche nur den Er.ddurdrmesser, der längst bekannt sei,
zu nehmen. Dieser Sdrluß ersdreint jedodr als nidrl überzeugend,
weil zwar die Erde gelncssen werden kann, damit aber auih in
der Hohlwelt die Himmel niclt ausgemessen werden können. weil
sie'unsichtbar sind und aus Dimenlionen bestehen, die uns'nicht
zugänglidr sind. Der Erddurdrmesser hat hier nichts zu sagen.

Dieser Beitrag Liebmanns zum Verständnis der Schöpfungs-
gesdrichte jst abir sehr widrtig und wesentlich, d.eswegen'*rrä.
er hier ausführlic} zitiert. Im hebräisctren Schöpfungsb-ericht sind
zweifellos alle die Geheimnisse des Veltalls verborgen, die wir
nodr nid'rt wissen und kaum ahnen. Vas uns davon bis heute auf-
gesdrlossen wurde, gibr aber schon viel Lidrt auf das \(eltall und
seine Gestalt. Vir dürfen nur keine eigenen Gedanken in die gött-
lidre Darstellung misdren.
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DAS MITTLERE STOCK\TERK
Die Erde zwischän Feuer und'§Tasser

Die Erde hat Gott den Menschenkindern gegeben (Ps. 115, 16).
'§ü'ir wohnen auf ihr und könnerr sie daher untersudren. \(ie weit
haben die Menschen es darin gebracht! Aber sie wissen bis heute
immer noch nidrt genau, wie die Gestalt der Erde ist. Der F{err
Jesus sagt zwar schon zu den Pharisäern, sie seien Heudrler, weil
sie das Angesidrt des Himmels und der Erde prüfen könnten, aber
niclt die Zeit, in der sie leben. Diese Prüfung des Angesichtes der
Erde hat jedoch den Mensdren bis heute nicht die Gewißheit ge-
bracht, wie die Erde in Virklichkeit besdraffen oder geformt ist.
Offiziell behauptet man, die Erde sei ,eine an den Polen etwas
abgeplattete Kugel, also vollrund. Und auf dieser stillsdrweigen-
den Annahme sind alle Apparate gebaut, die auf der Erde zu mes-
sen haben. Aber es gibt unwidersprodrene Behauptungen, die sa-
gen, daß der \flölbungssinn der Erde von den Globusvertretern
noch gar nie ernstlicl bestimmt worden sei. Man nimmt nur an
und setzt voraus, Es wird sdron stimmen.

Doch stimmt es eben nidrt. Und die Unruhe ist groß, das
erkennt man sclon daran, daß in den großen Lärm- und Bildzen-
tralen unserer Zeit, den Illustrienen, immer wieder Erd-Fotogra-
fien von Raketen auftaudren, die in große Höhen hinaufgesdros-
sön wurden. Diese Fotografien zeigen stets'eine mehr oder weniger
gewölbte, gerundete Teilerde und tragen dann die Unterschrifr:
Vieder ein Beweis, daß die Erde eine Kugel ist. Varum muß
man denn imrher so eifrig beweisen, was doch angeblich längst
feststeht und in allen Sdrulen gelehrt wird? Es muß sdrlimm um
eine Sadre stehen, die mit so plumpen Manövern gestützr werden
muß, wie es diese Raketen-Fotomontagen aus der Stratosphäre
darstellen. Denn es gehört nur wenig Verstand dazu, um zu merken,
daß sie nidrt stimmen können. Um nämlich den \(rölbungssinn
einer so großen Erdkugel erkennen zu können, müßte man viel,
viel höher aufsteigen, als es alle Raketen bisher fertiggebradrt
haben. Und dann müßte der optisdle F{orizont weg sein, der jede
Veitsidrt besdrränkt.

Die Raketenfotos stellen nur Aufnahmen eines vergrößerten op-
tisdren Horizontes dar, der seitlich geneigt ist und d=aher wie däs
Teilstüd< einer Kugelob,erflädre wirkt, vor allem, wenn man die
einzelnen Bildaufnahmen suggestiv zusammensetzt avf einem
dunklen Hintergrund und diese Fotomontage dann nod-r gescl-ridit
retuschiert! Man kann die Völbung einer Kugel überhaupt nidrt
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an ihrem Kleinkreis, sondern an ihrem Großkreis erkennen, und
dazu braudrt es eine Höhe oder Entfernung, die in einem gewissen
Verhältnis steht zum Durdrmesser und Umfang der Kugel. \fas
für ein großes Interesse'muß der Fürst dieser \[elt, der Fürsr, der
in der Luft herrscht, daran haben, den Menschen die angeblidre
Kugelgestalt der Erde einzureden und die Vahrheit zu vernebeln?

Die vollrunde, konvexe \flölbung der Erde ist also bis heute
nidrt einmal wissensdraftlidr bewiesen, gesdrweige denn biblisdr.
Aber alles tut so, als ob es dodr so sei.

Es gibt eigentliclr nur nocl zwei andere Mögli&keiten einer
Erdgestalt: hohlrund und fladr. Beide werden heute audr behauptet
und mit mehr oder weniger einleuchtenden Beweisen zu stützen
versudrt. Hier auf der Erde können wir Beweise eher annehmen,
denn unsere fünf Sinne können hier einigermaßen direkt einge-
setzt werden. Man reist rund um die Erde, man fliegt rund um sie
herum, Beweise dafür, daß sie wenigstens irgenwie rund sein muß.
Aber die Vertreter der Fladrerde sagen, das seien nodr keine Be-
weise. Die Erde könne wohl eine flache Sdreibe sein, eingerahmt
von riesigen Eismauern, die auf. \flasser schwimmt. In der Mitte
sei der Nordpol. Vas so rund um die Erde reise oder fliege, be-
wege sicJr nur immer in einem Kreis über dieser Erdsd-reibe. DocI
müßten dann die Entfernungen auf den äußeren Rand der Sc}eibe,
also etwa zwisdren Südafrika und Südamerika, viel größer sein,
als sie in der Praxis festgestellt und gemessen werden.

Nach dieser Auffassung dürfte es dann auch keinen Südpol ge-
ben. Es gibt ihn aber, und er ist sdron mehrmals überflogen wor-
den. Die Breitenlinien südlidr des Aquators sind nicht länger als
die nördlidren des Aquators. Audr das ist durdr Erfahrung nadr-
gewiesen. Venn Flugzeuge sters auf der Nordroure um die \felt
fliegen, so deshalb, weil sie dabei mehr über Land und bewohnte
Gegenden kommen, was im Falle einer Notlandung sehr wichtig
ist. Südlich des Äquators wird nur wenig Land und sehr viel Vas-
serwüste überflogen. Auch sehen wir südlidr des Äquators andere
Sterne und Sternbilder, und zwar in einem allmählidren übergang.
was zwingend auf eine Kugelform von der Erde oder Himmel
schließen läßt. Da nun aber die Erde fesmteht, nidrt wankt nadr
dem '§7ort Gottes, also sidr darnadr audr nidrt dreht, kann sie
kein konvexes Gebilde, d. h. keine vollrunde Kugel sein, aut' der
wir leben. Denn Kugel und Bewegung gehört zusammen. Für den
auf einer Kugel Lebenden muß sich die Kugel drehen, da sdrwer
anzunehmen ist, daß sidr das ganze angeblich unendliche Univer-
sum um die Kugel dreht. Dabei muß uns klar sein, daß Bewegung
stets eine relative Sadre ist. Man kann eine Bewegung nur immer
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Die flache Scheibenerde eines holländischen Privatgelehrten, wie 6ie 1955

in einer deutschen Il.lustrierten veröffentlidrt wurde. Der sdrwarze Kreis
ist der Aquator, i.lber dem die Sonne kreist. Durch solche Rtickfälle in
primltive vor§tellungen, die der tatsächlidre Augensdrein und dle Er-
fahrung widerlegen, werden die Versudre, das wissenschaftliche Weltbild
zu erschtlttern, nur läctrerlich gemactrt! Diesem Weltbilal fehlt übrigens
der HimmeMs ist daher audr nldrt verkehrter und unbiblischer als

das kopernikanisdre!

Bemerkenswert ist aber, daß auch hier die kopernikanische llypothese
als unhaltbar erkannt wurde, nur wurde eine neue Unhaltbarkeit an die

Stelle der alten gesetzt.

150



in Bezug auf eine andere Bewegung oder Ruhe konstaderen. Man-
dre meinen, audr in der Hohlwelt roriere die Erdesdrale lane-
sam, andere wieder bestreiten das. Audr ein sdrnell rotierendär
Kreisel steht ja fest, solange seine Bewegung dauert. Aber, wie
gesagt, Bewegung und Ruhe sind relative Größen. Jedenfalls hat
die Erde ein anderes Verhältnis zu Gott als die Himmel und da-
her aud'r eine andere ,,Ruhe" oder ,,Bewegung' um das Zentrum
her. Vie relativ die Begriffe Ruhe und Be*egung sind, können
wir audr an der nun erkannten Tatsadre ersehen, daß in einem
Stüdr anscheinend völlig ruhig und leblos daliegender Marerie,
z. B. einem Stein, sicll in \(irklidrkeit unzähli[e Atomteildren
und Atomkerne in rasender Drehung befinden. Hier berühren sidr
die Gegensätze: größte Ruhe und hödrste Bewegung gehen inein-
ander über.

§(ir gehen davon aus, daß die Erde ruht, gegründet ist, weil
das mehrfach in Gottes §?'ort für uns sreht. Es steht aber nic}t im
gleidren Gotteswort, daß die Himmel ruhen, nidrt wanken, ob-
q/ohl audr von Säulen des Himmels die Reden ist. Das Heer der
Höhe führt der Sööpfer immer wieder herauf (Hiob 38, 31-
33), die Sterne haben ihre Bahnen, und die Sonne läufr um von
einem Flimmelsende zum andern.Es ist also nadr der Bibel und
damit nadr dem Vort Gottes für uns eindeudg entsdrieden, was
sidr (um Gottes Thron als Mittelpunkt) drehr: nidrt die Erde,
sondern die Himmel und ihr Heer, nämlidr die Gestirne. Die Be-
E'egungsarmut der Erde paßt audr zu der Erstarrung in sidrtbare
Materie, in welche die Erde im Gegensatz zu den Himmeln ge-
raten ist.

Mit dieser Feststellung fällt aber schon ein Leben auf einer
Erdkugel dahin. \[ir haben ferner schon den Grundsatz erkannt,
daß es nadr oben immer nadr innen geht, nadr untbn stets nadr
außen. Dieser Grundsatz tritt hier wieder in Ersdreinung. §(i'ären
wir auf einer Kugel, würden wir nadr oben stets nadr außen sehen,
nadr unten stets nadr innen. \(ir wären ferner damit im Zentrum
des Universums, wefln sidr das Universum um unsere stillstehende
Erdkugel drehen würde. Dieser Platz im Zentrum des Alls kommt
aber nur Gott zu. Der Vergleidr mit den Atomen zeigt uns eben-
falls, daß sidr der Atomkern dreht. .Ein Vasserstoffatom z. B.
ist praktisdr ein Duplikat der Hohl-\flelt. Sein Kern rotiert und
beherrsdrt dadurdr das ganze Gasatom. Der Rüd<sdrluß, daß audr
däs prägende Original, nämlidr die Himmelskugel als Kern-der
Hohl-\y'elt rotiert, ist nidrt nur zulässig, sondern notwendig.'
(C. F. Müller.)
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Es gibt darüber hinaus eine tlntersudrung des §7'ölbungssinnes
der Erdoberflädre, die starke Beweiskraft hai. §Ter diese üntersu-
ung nidrt anerkennen will, tnuß sie widerlegen können. Professor
U. G. Morrow, Chikago, Geodät und Astronom, hat schon im Jahr
1897 an der Küste von Florida mit allen Mitteln der wissenschaft-
lidren Feldmeßkunst den \flölbungssinn der Erdoberflädre festzu-
stellen versudrt, angeregt dazu durdr die Behauptung eines bibel-
gläubigen Arztes namens Dr. Tweed, der sdrorr im Jahr 1871 in
Chikago erklärt hatte, die Erde sei hohl und wir leben in ihr,
nicht auf ihr. Professor Morrow hat zrrr Feststellung einer geraden
Linie Meßgeräte konstruiert und aufstellen lassen'üEer eine Stred<e
von 4,5 Meilen Länge. Diese Meßgeräte bestanden aus Holzge-
rüsten, deren genau gearbeitete Querarme eine Haarlinie auf einer
Mess_ingplatte aneinandersetzten. Bei den Messungen wr,rrden alle
möglidren Störungen berüdrsidrtigt, vor allem äudr Ebbe und
Flut und die bekannte \fölbung großer \flassermassen. Das über-
rasdrende Ergebnis war, daß die gerade Linie nidrt etwa eine Tan-
gente an einer Erdkugel war, sondern eine Sekante in einer Hohl-
kugel. Das heißt, die Enden der Geraden näherten sidr deutlich
der Erde bzw. dem \7asser. Ihre geradlinige Fortsetzung nadr bei-
den Seiten lief in die Erde hinein.-Väre die Gerade einä Tangente
ge\{/esen, welche einen Kreis oder eine Kugel nur an,einem Punkt
berührt, dann.hätten die beiden Enden unä ihre geradlinigen Ver-
längerungen sidr von der Erde entfernen müssen.

Diese medranisc}e \flölbungsmessung der Erde ist wissensdraft-
licll streng einwandfrei durdrgeführt-worden. Sie muß nur an
einer anderen Stelle der Erdoberflädre wiederholt werden, denn
die Einwände gehen dahin, daß durdr eine Gürtel- und Gezeiten-
flu.t eine hydra_ulisdre Senkungskurve des Meeresspiegels bei Flo-
rida entstehe-n könnte. Die \flie-derholung dieser bädeutungsvollen
Messung ist bis heute ausgeblieben. Dabäi wären die Kosien sehr
gering im Vergleicl zu den Millionen, die sonst für die sogenannre
wissensd'raftlidre Forsc}ung aufgewender werden. So larige diese
eindeutige \(ölbungsmessung der Erde von Prof. Morrow nid-rt
widerlegt wird durdr neue Messungen, arbeitet die \(issensdraft
weiter mit der unbewiesenen Annahme, daß die Erde eine Voll-
kugel sei, auf der wir lebten. Damit hat die Vissenschaft aber ihre
eigenen-Grundsätze verlassen, denn sie fordert doch sonst immer
Beweise. Hier auf der Erde ist die eigentliche Domäne des Ver-
standesbeweises. Aber gerade hier wird auf Beweise verzidrtet,
man begnügt sidr seit Jahrhunderten mit unbewiesenen Vorstel-
Iungen und Schlüssen. Audr diese Tatsache gehört zu den \(undern
und Zeichen der Lüge (2. Thess. 2, 9).
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\(er über den Meßversudr von Prof. Morrow, der vom 12. 1.
bis 8. 5. 7897 d.a:uerte, Ausführlidres nadrlesen will, der sei auf
die deutsdre übersetzung (44 Seiten) seines Budres ,The cellular
cosmogony' hingewiesen, zu beziehen vom Übersetzer Baurat
Dipl.-Ing. R. Engler, Mülheim/Ruhr. Dorr wird diese Messung
mit Bildern, Zeidrnungen, Beredrnungen und Erläuterungen wie-
dergegeben, denen audr ein mathematischer Laie folgen kann.

Auf Grund des Bibelwortes, daß der Himmel Gottes Thron ist,
die Erde seiner Füße Schemel, haben wir auf ein bestimmtes Grö-
ßenverhälmis zwisdren Himmel und Erde gesdrlossen, das dem
Verhältnis zwisdren Thron und Thron-Untersatz entspridrt. Die-
sem Größenverhältnis liegt als feste, meßbare Größe die Erde zu-
grunde. Es sagt aber nodr nidrts über die Gestalt, über den '§7öl-

bungssinn der Erde aus. Von diesem §fölbungssinn hängt jedoc]r
letzten Endes die Gestalt des ganzän Universums ab. Die Sdreibe
sd'reidet aus, sie läßt sidr vielfadr mit einfadren Mitteln wider-
legen, ebenso wie sidr die Kugel belegen und beweisen läßt. Bleibt
somit - menschlidr gesehen - nur die Frage: konvex oder kon-
kav? Oder: leben wir alt' der Kugel oder iz der Kugel? So wie
es nur Lidrt oder Finsternis gibt, hodr oder tief, gut oder böse, so
gibt es nur diese beiden Möglidrkeiten für die Erde in der Sidrt-
barkeit der drei Dimensionen: konvex oder konkav.

Die Bibel spridrt sidr für keine der beiden Möglidrkeiten direkt
aus. Aber wir können indirekt schließen und erkennen aus allen
einschlägigen Stellen des '§7'ortes Gottes und aus dem Gesamt-
zusammenhang des Sdrriftzeugnisses, daß der Thron Gottes audr
räumlidr im Mittelpunkt des All ist und daß die Erde ihn im
weiten Abstand konzentrisdr umgibt.

\Vir können einstweilen ruhig abwarren, bis eines Tages die
Messungen von ehrlidren Gelehrten über den '§7ölbungssinn der
Erde wiederholt und das \fleltall der Bibel bestätigen werden.
Aber es ist möglidr, daß die wahre Gestalt von Himmel und Erde
sdron vorher enthüllt wird bei den kosmisdren Ersdrütterungen
des sechsten Siegels der Offenbarung. \[enn der (unterste) Hi--
mel zusammengerollt werden wird wie eine Budrrolle und die
erschred<ten Menschen auf Erden den Thron Gottes im Zentrum
des Alls über sidr erbli&en werden, dann werden sie gleic}zeitig
audr die Gestalt der Erde sehen, weldre die Himmel umsdrließt.
Das ist dann ja gerade ihr Schrecken, daß sie erkennen: '§7ir sind
alle innen drin, wir können nidrt entfliehen. Denn das ganze All
ist in Christo und damit in Gott, und Gott ist im All drin bis in
die Höhe. Bettete i& midr in die Hölle, sagt der Psalmist, siehe,
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so bist du auch da! (Psalm 139, 8.) Der Budrtitel, der gegenwär-
dg viel gekauft wird: ,,Und die Bibel hat doch recht" wird sidr
eines Tages audr für die astrologisdren Angaben der Bibel als pas-
send erweisen.

Finsternis in der Materie
Abgesehen von der Gestalt der Erde drängt sich aber audr die

Frage auf: §7oher stammt denn eigentlidr diese Erde aus Steinen
und Lehm mit ihren großen Meeren? Auf dem Grund der Meere ist
ja audr wieder Erde und Stein, sind Gebirge und Täler. \[as muß
das für eine gewaltige massive Kugelsdrale aus Stein, Sand und
Lehm sein, die wir als Erde bezeidrnen. Ihre Didce oder Mädr-
tigkeit werden wir kaum erforsdren können, wir wissen nur aus
der Sdrrift, daß unter der Erdsdrale wieder ein Hohlraum, eine
dunkle '§fl'elt, kommen muß, das ist diejenige, weldre die Sdrrift
,unter der Erde' nennt.

Die Erde war wüste und leer, nadr dem Beridrt des zweiten
Verses der Bibel. Aber sie wurde von Gott ursprünglicJr nicht
wüste gesdraffen, sondern Gott hat die Erde gebildet und sie ge-
madrt, um bewohnt zu werden (Jes. 45, l8). Ganz mit Redrt ha-
ben daher die Kirdrenväter sdron immer angenommen, daß zwi-
sdren dem ersten und zweiten Vers der Bibel ein Ereignis statt-
gefunden haben muß, das die Verwüstung der Erde zur Folge
hatte. Sie meinten, dieses Ereignis sei der Aufstand Satans gegen
Gott gewesen. Dieser gewaltige Kampf im All hat die erste Sdröp-
fung zerstört, vor allem die Erde wüste und leer gemadrt, so daß
die Neusdröpfung nötig wurde. Vir haben also in der Erde, wie
sie heute ist, nämlidr Lehrn ,und Steine und viel \[asser, das vor
Augen, was nadr Satans Aufstand und Sturz übriggeblieben ist
von der früheren Erde und ihren Himmeln, deren überreste die
Meere sind.

Lehm und Sand oder ihre Misdrung zur Erde und die Felsen
der Gebirge, wie sahen sie aus, ehe die Erde wüste und leer wurde?
Ist das Undurdrsidrtige, Didrte in den Dingen auf Erden nidrt
Folge des Falles, des Eindringens der Finsternis? \[o Lidrt ist, da
ist Klarheit, man kann hindurdrsehen. Finsternis ist Mangel an
Lidrt und an Klarheit, man kann daher nidrt mehr hindurdrsehen.
Ein Kotstein untersdreidet sidr vom Edelstein dadurdr, daß seine
kristalline Struktur durdreinandergeraten ist, weshalb er kein
Lidrt mehr durctrstrahlen und ausstrahlen lassen kann, beim Edel-
stein aber sind die Kristalle alle nodr in einer gleidrmäßigen Ord-
nung ausgeridrtet, so daß er ftir tidrt durdrscheinend ist und es

hinausstrahlen kann. In den einen Stein ist also Unordnung, d. h.
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Finsternis eingedrungen, die das Lid'rt verrrieben hat, im andern
herrsdrt nodr die Ordnung Gottes oder das Li&t. Ehe die Erde
wüste und leer wurde und Finsternis auf der Tiefe lastete, wird
die Erde klar und leudrtend gewesen sein. Man stelle sidr ein Ge-
birge aus Edelsteineo vor, das leudrten und glänzcn muß! \7enn
am Ende die Finsternis vertriäben sein wird und keine Nadrt mehr
kommt, dann wird audr die Erde wieder verklärt sein, durdrsidr-
dg, leudrtend, oder verherdidrt. Im Griedrisdren heißt das Vort
klar : telaugos. Es ist zusammengesetzt aus Ende : telos und
strahlen : arrgazo. Die Klarheit am Ende wird darin bestehen,
daß alles wieder strahlt, verherrlidrt und lidrtdurdrflutet ist, ein-
sdrließlidr der auferstandenen Mensdrenleiber. Sogar die sogeoann-
ten Edelmetalle, z. B. Gold, Silber, Platin sind heute so mit Fin-
sterniswesen durdrsetzt, daß sie undurdrsidrtig geworden sind wie
die sogenannten unedlen Metalle. über die Himmel lesen wir in
der Sdrrift von,laurerem Golde" wie Glas (Offb.21, 18), d. h.
die Dinge in den Himmeln sind verklärt, durchsichtig, lidrtdurdr-
flutet, im Gegensatz zur heutigen Erde, auf der die Dinge un-
durchsidrtig, mit Finsternis durdrflutet und so erstarrt sind. Es
heißt wörtlicl in Offb. 21, 18 und 21 ,,reines Gold" und ,,reines
Glas", d. h. vom Finsterniswesen gereinigt, geläutert und damit
verklärt oder durclsidrtig. Dieses Finsterniswesen wird im Ztge
unserer inneren Entwid<lung herausgeläutert oder durdr Verwe-
sung'hinausgebracht, bis wir Menschen dann einmal als Verklärte
aufitehen können und die ganze Sdröpfung freigemachr wird von
der Sklaverei der Vergänglidrkeit zur Freiheit.

Die Sdröpfung wird einmal frei werden von der Knechtsdraft
des Verderbnisses (oder der Vergängli&keit) zu der Freiheit der
Herrliclrkeit der Kinder Gottes. ,,Denn wir wissen, daß die ganze
Sdröpfung zusammen seufzt und zusammen in Geburtswehen liegt
bis jetzt. Nidrt allein aber sie, sondern audr wir selbst, die wir
die Erstlinge des Geistes haben, auch wir selbst seufzen in uns
selbst, erwartend die Sohnschaft: ,die Edösung des Leibes" (Rö-
mer 8, 2l -23).

Die Finsternisn die in die Sdröpfung €rnzog und durcldrang und
dadurdr sicltbar wurde, ist verbunden mit der Vergänglichkeit,
Verderblichkeit oder Zeit. Verklärung oder Lichtsdtrrchbrudr be-
deutet gleidrzeitig: Unvergängli&keit, Zeit-überwindung.

Die Vergänglichkeit als Folge der eingedrungenen Finsternis
wird hinausgeläutert durch Geridrte, vor allem durch \Tasser-
geridrt (Sindut) und dann durdr Feuergeridrt (Tag des Herrn),
also durdr dremiscfie, d. h. geistlidre Verwandlungsprozesse. Jeder
Geridrtsprozeß ist ein Verwandlungs-, ein Reinigungs- und Läu-
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terung-sprozeß, nicht nur bei den Mensdren, auch bei der übrigen
Schöpfung.

Die Schrift sagt, daß Gott die \flasser unterhalb des Himmels
sich sammein liel3 an einen Ort, wodur& das Trockene sichtbar
wurde. Dieses Trod<ene nannte Gott Erde. Im Hebräischen heißt
hier Erde : Eres. Die Erde aber, aus deren Staub später der
Mensdr gebildet wurde, heißt adamah : Fruchtboden, lod<ere
Erde, das Ded<ende, Haut, Oberflädre, überzug. Die adamah ist
also offenbar die oberste Sdriclt der Eres, wie sie durch Oxyda-
tion (Sauerstoffaufnahme), durch. Verwirterui-rg entstand.

Die charakteristisdre Eigensdraft der Erde kann somit nur er-
kannt werden im Vergleidr mit dem Vasser oder Meer, nämlich
als das Trod<ene. Das heißt, Erde ist etwas, dem das Vasser ent-
zogen ist. Das hebräische §(rort dafür hat aud-r di9 Bedeurung der
Sclärfe, Dürre, \flüste, denn \fasser ist eine Ersdreinung, die nach
unten strebt, aber unter Umständen audr nach oben steigen kann,
es hat einen verrnittelnden, lindernden, erquickenden Charakter,
es ist Träger von Lebenskräften, es ist ein himmlischer Bote mir
E,igenschaften, die von oben kommen. Die rauschenden \flasser
des LJrmeeres waren das Ergebnis des Einsturzes der ersten Him-
mel. '§ü'o das \fasser fehlt, entsteht Mangel an \(asser oder Trok-
kenheit, die fruchtbar und lebenskräftig wird ersr durdl Befeudr-
tung mit Vasser, seien es nun Lichtswasser oder »untere 

'§fl'asser".

Da Gott im Anfang Himmel und Erde schuf, hat er damit wohl
die beiden wesensverschiedenen Pole der Schöpfung gemacht. Die
Himmel sind geistige, gasförmige Offenbarungsstufen Gottes, die
Erde aber die feste, trocrkene, dichte und sichtbare Offenbarungs-
stufe, eine Krafterstarrung in einer zweckvollen Entfernung inner-
halb der göttlichen Offenbarung des Raumes vom göttlichen Mit-
telpunkt. Erde und Himmel sind wesensmäßig so getrennte Er-
sdreinungen, daß sie ohne Vermittler, der beide Eigenschaften in
sich vereinigt, nidrt zusammenkommen können. Dieser Vermirtler
ist das \(asser in ali seinen Erscheinungsformen als untere \(/as-
ser, obere Vasser (Lidrt!) und als Gas und Luft. Das Trockene
wird ciurch Befeuchtung frudrtbar, empfangend und gebend, das
heißt es antwortet auf Gottes himmlischen Anruf und entwickelr
sich damit im Lauf von Jahrtausenden in die Verklärung hinein.
Das Endziel für die Erde ist nach der Schrift, daß sie einmal das
Himmlische und Göttlidre fassen und bewahren kann. Das himm-
lische Jerusalem, die Stadt Gottes, steigt einmal vom Himmel
herab zu den Menscihen. ,,Siehe da, die Hütte Gottes bei den Men-
schen!" Dann wird aber kein Meer mehr sein, auch keine Lidrter
oder Lidrtsträger werden mehr sein, die vermittelnden oberen und
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unteren \(asser sind nidrt mehr nötig, es wird durch die erreidrtc
Verklärung der Erde ein direkter, unvermittelter Verkehr zwi-
sdren Himmel und Erde möglidr sein. Das Trockene ist dann fähig
geworden, das Geistige oder Gasförmige und das Li&t so aufzu-
nehmen und sidr damit durdrdringen zu lassen, daß es zur Geist-
leiblidrkeit geworden ist. Der große Fall, der das \(issen um Gut
und Böse, um die Gottesoffenbarung des Geridrts braclte, der
dur& die Trennuog von Gott das Erkennen Gottes vermittelte,
ist dann überwunden, die Finsternis ist nidrt mehr, weil sie zu
Lidrt wurde, denn was offenbar wird, ist Lidrt, aber das \Tissen
um die Finsternis ist geblieben als große Klarheit, die alles durdr-
dringt und durd-rlid'rtet.

Das Trodrene dürstet. Das gehört zu seinem Vesen. Es wurde
vom '§7'asser getrennt, damit es als Trodrenes existent, d. h. sidr
bewußt werde, und das ges*rieht auf jeder Stufe der Existenz oder
des Daseins nur durdr Leiden, durch Empfindung von Schmerzen,
deln diese machen wissend, sie orientieren uns über das, was uns
fehlt, über unseren Abstand von der göttlichen Fülle und Voll-
kommenheit. Selbsterkenntnis isr der Anfang, sie führt znr Er-
kenntnisfähigkeit ganz allgemein und dadurdr zur Möglichkeit,
Leben und Geist aufzunehmen, zu verarbeiten und zu wacihsen,
sidr zu entwidreln. Das Trodrene oder die Erde ist also Ausdruck
von großer Gomferne, die immer wieder angerufen wird von Gott
durdr sein Vort, das zu unteren und oberen Vassern wird und
Leben, das heißt Hoffnungskräfte wedrt im Zustand der Gott-
ferne, die belebend wirken. ,LInd es wird gesdrehen an jenem
Tag, da werde idr erhören, spridrt der Herr: ich werde den Him-
mel erhören, und dieser wird die Erde erhören, und die Erde wird
erhören das Korn und den Most und das Ol" (Hosea 2, 23\. Die-
ses Erhören nennt das gleidre Kapitel die Verlobung Gottes mit
seinem Volk Israel, der das Erkennen folgen wird! Dem Erhören
und Erkennen mußte aber eine lange Zeit des Sdrreiens, Dürstens
und Nichterhörtwerdens vorausgehen! Denn die Verlobung Got-
tes mit seinem Volk auf der Erde findet statt in Gerechtigkäit und
Geridrt und dann erst in Güte und Barmherzigkeit (Hosea 2, l9).

Vir können also die Erde charakterisieren als eine gortferne
Ersdreinung oder Erstarrung des Lebens, die wir Finsreinis und
Tod nennen. Sie wartet auf Regen oder auf die Heimsuchungen
Gottes, die sie erst durchrichten, dann durchlichten und sdrließlici
völlig verklären werden, so daß sie zur \Tohnstätte Gottes selbst
werden wird.

Solange also nodr die Erde als das Trod<ene besteht, solange ist
das Geri&t an ihr nodr nicht abgeschlossen, deshalb wird das
Tro&ene au& die S&ärfe oder Dürre und '§7'üste genannt.
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Himmel ist Nähe Gottes, Erde ist Ferne Gottes, die aber durdr
die Geridrtsheimsud-rungen Gottes immer wieder erquickt und ge-
tröstet und allmählic} verwandelt wird.

Lehm und Fleisc} entsprechen einander. Fleisdr ist beseelter
Lehm. Und Steine und Knochen ähneln auch einander. Vie ein
I(nochengerippe durchziehen die Gebirge den weichen Lehm der
Erde, Diese Zusammenhänge, im Verein mit der eigenartigen
Umrißgestaltung der heute sidrtbaren Erdteile, hat Herrn Fritz
Gohlke' Lüdenscheid, auf den eigenartigen Gedanken gebracht,
d. h. es ist ihm gezeigt worden, daß auf der Erde das Abbild des
gestürzten Luzifers, der einst ein Cherub war, zl sehen ist. Die
Form der Er'dteile, die ja nidrt zufällig ist, hat sdron rnanche Be-
trachter zum Nadrdenken veranlaßt. Von Sibirien bis Neuseeland
erkennt Gohlke die Gestalt eines ,,Hingestreckten". Man erkennt
Skelett-Teile eines durd-r Feuer verbrannten Riesenkörpers. Fast
nur die Knoc.hen sind übriggeblieben. Diese Knodren sind die gro-
ßen Gebirgszüge der Erde, die 'Veidrteile sind die erdigen Ge-
biete. Der große Kopf ist Sibirien, das Kinn ist die Spitze Sibi-
riens, die Alaska gegenüberliegt. Das Gesicht oder Profil wendet
sicl dem Nordpolarmeer zu, der Fluß Lena markiert den Mund,
der Hinterkopf ist Tibet und wird vom Himalaja-Gebirge be-
grenzt, die Mälayische Halbinsel und die großen Inseln Indone-
iiens stellen Teile des zerschmefterten Rückgrates dar, die sidr hin-
unterziehen bis nach Australien, das .der große Stein. sei, der nach
Daniel 2 den Luzifer einst zu Boden sdrmetterte. Italien ist ein
Bein mit Fuß, Neuseeland das andere. Der linke Cherubflügel ist
zu Amerika geworden, der rechte ist noch in Afrika erkennbar.
Das erklärt a-udr, warum diese Kontinente oben 

.breit 
und unten

spitz zulaufen, ferner warum Gold und Edelsteine dort gefunden
*erden! So wäre nun das Trockene also der frühere Riesenleib des

Cherub, der Satan heißt, der nun in den Jahrtausenden verwittert,
d. h. verwest, welchem Prozeß der Geist des Satan, der jetzt oben
in der Luft herrscht, zusehen muß. Aus diesem zu Boden geschmet-
terten und zu Erde gewordenen Satansleib sind die Menschenleiber
gemacht worden, weshalb es nic.ht wundernimmt, wenn das Böse
i., dem Leib dieses Fleisdres wohnt.

Das ist ein kühner Gedanke, den jeder für sidr verarbeiten mag.
Iedenfalls lesen wir in [es. 14,'ll--15 u. a.: ,,Deine Pracht ist
herunter in die Hölle gefahren samt dem Klange deiner Harfen.
Maden werden dein Bett sein und \flürmer deine Decke. -Vie bist
du vom Himmel gefallen, du schöner Morgenstern! \Vie bist du
zur Erde gefällt, der du die Heiden schwächtest. Gedachtest du
doch in deinem Flerzen: Ich will in den Himmel steigen und mei-
nen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen, ich will mich setzen auf
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den Berg der Versammlung in der fernsten Mitternacht, i& wili
über die hohen V/olken fahren und gleidr sein dem Allerhöchsten.
Ja, z:ur Hölle fährst du, zur tiefsten Grube.'

Audr ein Teil des 28. Kapitels von Hesekiel hängt zweifellos
mit dem Cherub- und Engelssturz zusammen. In Hes. 28, 12-19
heißt es: .Du Mensdrenkind, madre eine \Tehklage über den Kö-
nig zu Tyrus und spridr von ihm: So spridrt der Herr, Flerr: Du
bis im Lustgarten Gottes und mit allerlei Edelsteinen geschmüd<t,
mit Sarder, Topas, Dernant, Türkis, Onyx, Jaspis, Saphir, Ame-
thyst, Smaragd und Gold. Am Tage, da du gesdraffen wurdest,
mußten bereitet sein bei dir deine Pauken und Pfeifen. Du bist
wie ein Chqrub, der sidr weit ausbreitet und dedret, und idr habc
didr auf den heiligen Berg Gottes gesetzt, daß du unter den feuri-
gen Steinen wandelst. Du warst ohne Tadel in deinem Tun von
äem Tage an, da du gesdraffen wurdest, bis sidr'deine Missetat
gefunden hat. Denn du bist inwendig voll Frevels geworden vor
deiner großen Hantierung und hast dicl versündigt. Darum will
i& di& entheiligen von dem Berge Gottes und will didr ausgebrei-
teten Cherub aus den feurigen Steinen verstoßen. Und weil sich
dein Herz erhebt, daß du so schön bist, und hast didr deine Klug-
heit lassen betrügen in deiner Pradrt, darum will i& dic}r zu Bo-
den stürzen und ein Sdrauspiei aus dir macihen vor den Königen,
denn du hast dein Heiligtum verderbt mit deiner großen Missetat
und unredrtem Handel. Darum will idr ein Feuer aus dir angehen
lassen; das dich soll verzeh'en, und will didr zu Asdre madrei auf
der Erde, daß alle '§?'elt z.rsehen soll. Alle, die dich kennen unter
den Fleiden jrerden sicl über dic}r entsetzen, daß du so plötzlich
bist untergegangen und nimmermehr aufkommen kannst."

Es ist ein geradezu atemberaubender Gedanke: Die Erde der
gestürzte Leib des gegen Gott meuternden Cherub oder Erzengels
aus der ersten Schöpfung. Heißt deshalb vielleidrt audr das hebrä-
isdre '{Vort für Sd'rärfe, 'ü(üste und Ode : Chereb? Dieser Ge-
danke hat zwar nicht direkt mit der Erdgestalt zu tun, aber ein
soldrer Titanenkampf von einst läßt sicl in der Erdwelt eher vor-
stellen als in der kopernikanischen Unendlichkeit. Ein Herrsdrafts-
sitz über "das Stäublein Erde" im unendlichen AII der Sternhau-
fen wäre keine besondere Auszeicihnung gewesen für Luzifer. Die
Größen-Verhältnisse zwisdren Himmel und Erde müssen sdron an-
derer Art sein, um ,die Reicle dieser 

'Velt" 
so bedeutend zs ma-

dren, daß sie der Teufel in Matth. 4 ernsthaft als Versuchungs-
mittel gebraudren konnte.

Gehen wir die Bibelstelien durch, die von der Erde handeln,
dann fällt uns auf, daß wir keine Andeutung einer sidr drehenden
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und bewegenden Erde finden. Es ist audr nirgends ein Flinweis
darauf zu finden, daß die Erde sidr um die Sonne bewege, oder
daß die Erde ein Stern unter zahllosen anderen Sternen oder
kugelförmigen \7elten sei. Die Erde spielt in der Bibel immer
eine sehr große Rolle als ein Pol zum Himmel, dessen Sternen-
heer einmal auf die Erde fallen wird. Himmel und Erde werden
in der Schrift einander zugeordnet wie Mann und Frau, Himmel
ist das männlidre, gebende, Erde das weiblidre, empfangende Prin-
zip. ,,Der Himmel wird die Erde erhören . . ." (Hosea 2, 23). Die
Erde umgibt die Himmel wie die Frau den Mann umgeben soll
(Jer. 31, 22). Auf dieser Erde bereitet sidr Gott auch ein Volk zu,
das er das Veib Israel nennt. Die Erde empfängt vom Himmel
her, wofür der Regen ein Abbild ist, und gebiert dann. \(ir er-
kennen drei Reihen von Sdrriftstellen, die folgende Vahrheiten
aussagen:

1. Die Erde ist auf Grundfesten gegründet, sie steht darauf und
wird nidrt wanken immer und ewiglidr.

2. Dit:se fesr gegründete Erde ist etwas, das gefüllt werden
kann, das voll werden wird, wie das Meer voll ist. Daraus ergibt
sich Cer zwingende Schluß, daß die Erde einem Gefäß gleich ist,
das gefüllt werden oder voll werden kann, was bei der Hohlwelt
der Fall ist.

3. Die fest gegründete Erde wird einmal erschüttert werden,
schwaiiken und fallen und dann nidrt wieder aufstehen. .Und

sdrließlich v'ird sie im Feuer aufgelöst werden.

Die einzelnen Stellen lauten:

Gegründet - nicht wankend!
Denn Jehovas sind die Säulen der Erde. und auf sie hat er den

Erdkreis gbstellt ... 1. Sam. 2, 8c

Der die Erde aufbeben madrt von ihrer Stätte, und ihre Säulen
erzittern... Hiob9,6

\7o warst du, als idr die Erde gründete? F.Iiob 38, 4
In was wurden ihre Grundfesten eingesenkt, oder wtr hat ihren

Edrstein gelegt? ... Hiob 38, 6

Die Grundfesten des Erdkreises wurden aufgeded<t vor deinem
Sdrelten . . . Psalm 18, 15

Jehova ist die Erde und ihre Fülle, der Fndkreis und die darauf
wohnen, denn er, er hat sie gegründet über Meeren und über Strö-
men sie festgestellt . . .
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Du hast fesrgestellt alle Grenzen der Erde ... Ps;alm 24,17
Audr steht dEr Erdkreis fesr, er wird nidrt wanken . . .

Psalm 93, 1c
Er hat die Erde gegründet auf ihre Grundfesten, sie wird niclr

wanken immer und ewiglidr ... Psalm 104, 5

Yon Gesdrledrt zu Gesdrledrt währt deine Treue, du hast die
Erde festgestellt, und sie steht ... Psalm 119, 90

Jehova hat durdr '§7'eisheit die Erde gegründet . . . , Spr. 3, 19
Als er die Grundfesten der Erde feststelhe ... Sfr. 8, 29b
Es spridrt Jehova, der den Himmel ausspannr und die Erde

sründet und des Mensdren Geist in seinem Innern bildet ...
Sadr. 12, 1

Llabt ihr nidrt Einsidrt erlangt in die Gründung der Erde .. .

Jes. 40, 21
*

Die Erde ist dei Sdremel meiner Füße ... Jes. 66, 1

So spricht Jehova: \[enn die Himmel oben gemessen und die
Grundfesten der Erde unten erforsdrt werden können, so will ich
audr den garrzen Samen Israels verwerfen . . . Jer. 31, 37

oll und Füllung
Denn die Erde wird voll werden von der Erkenntnis der Her-

lidrkeit Jehovas, gleichwie die 'Wasser den Meeresgrund bedek-
ken ... }Irab. 2, 4

Und der Stein, der das Bild gesdrlagen hatte, wurde zu einem
großen Berge und füllte die ganze Erde ... Dan. 2, 35

Und füllet die Erde . . . 1. Mose 9, 1

Die ganze Erde werde erfüllt mit seiner Herrlidrkeit.

§n ank' i',:'l'.',i;iJi b re n n':''- 
72' le

Jehova regiert, es zittern die Völker, er thronr zwischen den
Cherubim, es wankt die Erde ... Psalm 99, 1

Und die Erde wird aufbeben von ihrer Stelle ... Jes. 13, L3

Es vrerden erbeben die Grundfesten der Erde. Die Erde klafft
auseinander, die Erde zerberstet, die Erde sdrwankt hin und her,
die Erde taumelt wie ein Trunkener und schaukelt wie eine Hänge-
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matte, und sdrwer lastet auf ihr ihre übertretung, und sie fällt
und steht nidrt wieder auf. - 

!es. 24, 19
Die Erde wird zerfallen wie ein Kleid, und ihre Bewohner nrer-

den dahinsterben ... Jes. 51, 6
Denn so spridrt Jehova der'Heerscharen: Nodr einmal, eine

kleine''V/eile ist es, da werde idr den Himmel ersdrüttern und die
Erde und das Meer und das Trod<ene . . . Haggai 2,6

Der Himmel und die Erde werden vergehen, meine Vorte aber
sollen nicht vergehen ... Matth. 24,35

Denn nadr ihrem eigenen Villen ist ihnen (den Spöttern) dies
verborgen, daß von alters her Himmel waren und eine Erde, ent-
stehend aus \fasser und im Vasser durch das \7ort Gottes, durcl
welctres die damalige \/elt, vom \Tasser übersdrwemmr, unter-
ging. Die jetzigen Himmel aber und die Erde sind durdr sein
'§(ort aufbewahrt, für das Fduer behalten auf einen Tag des Ge-
richts und des Verderbens der gottlosen Menscrhen. 2. Petr. 3, 5-7

Es wird aber der Tag des Herrn kommen wie ein Dieb, an wel-
chem die Himmel vergehen werden mit gewaltigem Geräusdr, die
Elemente aber im Brande werden aufgelöst und die Erde und die'§7erke auf ihr verbrannt werden. 2. Petr. 3, lO

Vir erwarten aber, nadr seiner Verheißung, neue Himmel und
eine neue Erde, in weldren Geredrtigkeit wohnt. 2. Perr, 3, 13

Und der auf der \(olke saß, legte seine Sidrel an die Erde, und
die Erde wurde geerntet. offb. 14, 16

Und ich hörte eine laute Stimme aus dem Tempel zu den sieben
Engeln sagenr Gehet hin und gießet die sieben Sdralen des Grim-
mes Gortes aus auf die Erde . . . Offb. 16, I

Die mittlere'§fl'esinsstuf e : Mensch
Die Erde ist das mittlere Stod<werk zwisdren dem Himmel mit

seinen Flimmeln und dem Stocl.werk ,unter der Erde". Im himm-
lisclen Stodrwerk wohnen die himmlisclen Lebewesen, unter der
Erde die unterirdisdren, auf der Erde die irdisdren '§ü'esen, audr
Mensdren genannt. Die obere '§7'esensstufe ist die himmlisdre oder
göttlidre, die mittlere ist die mensdrlidre, die untere die teuflisdre.

Da Gott Geist, Lidrt und Liebe ist, sin<i die oberen, göttlichen
§/esen Geistwesen, Lidrtswesen und Liebeswesen. Entspredrend
sind die'§?esen der unteren oder äußeren '§I'esensstufe ungöttlidr
oder gottfern, d. h. teuflisdr und damit Geistwesen der Finsternis
und der erkalteten Liebe oder des Hasses. Zwisdren diesen beiden
§(esens-Ebenen steht das mensdrlidre Vesen auf der mittleren
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Ebene der Erde, räumlidr und damit wesenhaft nidrt so nahe beim
göttlid-ren Zentralpunkt des Alls wie die Himmlisdren, aber auch
nidrt so fern von ihm wie die Unterirdisdren, sondern eben ein
ausgesprodrenes Mittelwesen, um das beide Pole oder Ebenen,
oben und unten, kämpfen.

In ,'§ü'ort ,tnd Zeit" (Nr. 11 von 1954) erläuterte der Verfas-
ser den geistlichen Untersdried der drei '§ü'esensstufen im AII fol-
gendermaßen:

,Die drei \flesens-Stufen göttlidr - mensdrlidr - teufliidr gibt
es im All. Das lehrt uns das \(ort Gottes. Sie entspredren den drei
Stod<werken, aus .denen das räumlidr und zeitlidr begrenzte All
zusammengesetzt ist: Himmel, Erde, unter der Erde.

\(ie können wir das innerste \(esen dieser drei Stufen kurz
umreißen?'Es sind drei versdriedene Stellungen zum Leben.

Göttlidr ist es, Leben zu geben, überhaupt alles zu geben, denn
Gott ist immer der Geber, nicht der Nehmer.

Mensdrlicl ist es, das Leben zu empfangen, zu bewahren, nidrt
hergeben zu wollen, überhaupt' alles behalten und nidrt mehr
oder nur teilweise hergeben zu wollen.

Teuflisd-r ist es, das Leben zu nehmen, wegzunehmen, zu ver-
sdrlingen, zu morden, überhaupt alles zu nehmen und nidrts zu
geben.

Simon Petrus, soeben noch Sprecher der gewaltigen Sohnes-
offenbarung vom Vater (Matth. 16, 16) ist plötzlidr für 'den
Herrn Jesus zum Satansträger geworden. Nur weil er dem Flerrn
den dodr wohlgemeinten, mensdllidr einleudrtenden Rat gab:
Sdrone dein selbst! Mit anderen §ü'orten: Gib dein Leben nic}t
her, behalte es! Das war rypisdr mensd'rlidr, Mensdrl.i&keit im
Extrakt. Man nimmt als anständiger Mensdr niemand das Leben,
wenigstens nicht äußerlidr, grob, man läßt jedem das Seine, aber
man gibt audr das, was man selber har, nidrt mehr her.

Der Herr Jesus sieht in diesem Augenblid< wohl budrstäblidr
den Satan, der in Petrus steckt. Daher redet er ihn an, nidrt den
Perrus, der nur Hülle ist in diesem Augenblid<. Erstaunlich ist,
daß der F{err dem Satan vorwirft, er meine mensdrlidr und nicht
göttlidr. Vie kann_ er vom Satan göttlidres Meinen, göttlidres
Denken erwarten oder terlangen?

Hier öffnet sich der Blidr in gewaltige äonisdre \(eiten. Nidrt
jeder will einen soldren Blick run.

Satan gehört zu den Söh,nen Gortes (Bne Elohim) nac} Hiob l.
Und wenn wir die Gesdrid-rte vom verlorenen Sohn betrachten und
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nidrt nur am Menschlidr-Erbaulichen hängen bleiben, so wertvoll
es audr ist, dann erkennen wir dodr, daß der jüngere Bruder
(Christus, dei zweite Adam) durdr sein Totsein und Verlorensein
vor seiner Rückkehr den älteren Bruder weit überrundet, der
nidrt vom Vater weggesrcrben ist. Zu den Gesetzes-Vertretern
sagt ja auch der Herr Jesus direkt: Ihr seid von dem Vater, dem
Teufel.

'§7enn Satan audr ein Sohn Gottes ist (die Gnostiker behaup-
ten, er habe einst Satanael geheißen!), dann kann man von ihm
wohl erwarten, daß er weiß, was göttlidr ist, nämlidr das Leben
herzugeben, d. h. tot zu werden und verloren zu sein wie der jün-
gere, verlorene Sohn es durdrlebte und durdrlitt. Aber das will
Satan nidrt, er will das Leben, den Teil seiner Güter, und mög-
lidrst den des anderen nodr dazu nehmen und behalten, nidrt her-
geben. Das Hödrste, wozu er si& aufschwingen will, ist die mensch-
lidre Stufe, um sie zur teuflisdren'zu madren. Denn das Mensch-
lidre wird zum Teuflisdren, wenn es sicl nicht zum Göttlidren er-
heben läßt. Es kann nidrt lange als neutrale Zwischenstufe zwi-
sdren dem Göttlidren und Teuflischen bestehen bleiben. Das ist
der große Irrtum dieser Velt, daß sie meint, sie könnte aus eige-
ncr Kraft die edle Mensdrlidrkeit erfolgreidr gegenüber dem Teuf-
lischen behaupten. In den Gläubigen ist der heilige Geist, in den
Kindern des Unglaubens herrsdtt der Geist des Fürsten der Luft
(Eph.2,2).

Neben der Stellung zum Leben untersdreidet sidr das Mensch-
lidre vom Teuflisdren nodr dadurdr, daß der Mensdr zwar schwach
ist und daher sündigt, aber doc} das Gute, wenn er es erfährt und
kennt, will u,nd bejaht, nur gelingt ihm meist das Vollbringen
nicht, weil er Fleisch und'Blut hat, Sobald aber die Bejahung, der
\(ille zum Guten aufhört und das Böse bejaht und gewollt wird,
ist die Grenze vom Menschlichen zum Teuflisc}en übersdrritten.

Der Teufel will das Böse und tut es audr, dient aber damit un-
bewußt dem Guten, Gott. Der Mensdr will das Gute, tut aber
das Böse und dient damit unbewußt dem Bösen. Gott aber will
das Gute und vollbringt es audr, durdr alles Böse hindurdr. Br.
Knodr überse[zt unsere Textstelle wörtlidr so: ,,Ein Fallstrick bist
du mir, da du nidrt sinnst auf das, was Gottes, sondern auf das,
was der Mensdren ist." LIm göttlidre Gesinnung zeiger at können,
müßte der Satan erst einmal umsinnen, Buße tun und umkehren.
Das erwartet der Herr offenbar audt von ihm. Aber die Zeit ist
noch nicht da. Die Gesdtidrte vom verlorenen Sohn ist ja auch
noch nidrt zu Ende, sie bridrt bei dem Zuspruch des Vaters an
den älteren Bruder jäh ab . ..
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\(äre Satan mit seiner teuflischen Originalgesinnung aufgetre-
ter, etwa in der_Person des Judas, in diä er ja später".rr.h"d.-
Bissen sow-ie_so fuhr, dann hätte er gesagt: Dir gesdrieht ganz recht,
wenn sie didr ans Kreuz sdrlagen, *artrm gehsi du keinän anderen
§(eg zur Madrr!-Aber dadurdr hätte jeder Jünger den Satan sofort
erkannt, denn das Gefälle zwisdren Menich ilnd Teufel ist vor
allem im Jüngerkreis dodr sehr groß. Auch der normale, unter
dem Gesetz stehende Mensdr weiß sofort, wo die Teufeiei, die
Bosheit anfängt, denn das Mensdrlicle isr zwar schwadr und daher
sündig,- aber nidrt gewollt böse. Nur unter Teufeln gibt sidr Satan
teuflisdr. Unrer Mensdren gibt er sidr mensdrlidr,-er tarnt sich.
IJnd wenn es sein muß, gibr er sidr unter den Frommen audr zeir-
weise als.ein En-gel des'Üidrtes. Nur göttlicJr kanr, 

". ;i.h-;i.f ;;ben, weil er sidr sonst aufgeben miißte. Denn wenn einmal äas
Teufliscle zum Göttlidren geworden sein wird, dann wäre das
Endziel der ganzet Heilsentwicklung.erreicht: Gott alles in alleml
Fleute sdreut Satan nidrts so wie.dal Feuer des Opferaltars, weil
er darin selbst verbrennen müßte. Er verlästert das-Hergeben, den
Opferaltar als.schwärmerei. oder sudrt, dem Opfer eä urä...,
Ziel, einen verkehrten Inhalt zu geben.

\(eil es teuflisdre Vesensart ist, das Leben z,u nehmen, war
sdron Kain, -der erste Mensdrenmörder von dem Vater, dem-Teu-
fel, und nadr seines Vaters Lust wollte er tun (Toh. t. ++t. ebet
hat sidrer sein Leben ni&t leicht und gern hergägeben, es'wurde
ihm brutal weggenommen, seine Lebenslergabe i.ü.de 

"rr*rrrg.n,er wurde sozusagen mit Gewalt in die göitlicle \(esensrolle f,in-
eingedrängt, der er sidr durch sein wissen?es Opfer von der Herde
sdron sehr genähert hatte.

Der Mensdr frister seine Existenz zwisclen Himmel und Hölle,
er lebr in einer Mischwelt,_die von beiden Strahlungen, der gött-
lidren wie der teuflisdren, durchdrungen wird. Gott i"st jr4.r,r.],'n.-
worden, um die .i(erke des Teufels iu zerstören, die dahin zielän,
die Menschen zu Teufeln zu madren, das Irdisdre, Mensclliche
auf'die teufliscle Stufe herabzuziehen, während Cott das Hil;:
lisdre, Göttliche auf der irdischen Mensdrheitsstufe durchsetzen will
und.wird, bis einmal audr das himmlische Jerusalem auf die Erde
herabkommen kann.

Nadr Jak. 3, 15 gibt es audr in der Veisheit die drei Stufen:
göttlidr, ir.d!& oder men,sdrlic-h, und teuflisc}. Die göttliche \[eis-
heit isr Christus Jesus (1. Kor. 1,24). Sie ist für"die Menschen
Torheit, denn sie ersdreint. als Predigr des gekreuzigten Gottes-
sohnes. Als \fleisheit von oben ist sie luerst f,eusdr, d"anach fried-
sam, gelinde, läßt sidr sagen . . . (Jrk. 3, 1Z). Dieser'V/elt Veisheit
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oder die fleisdrlidre \(eisheit ist Torheit bei Gott, es ist die Men-
sdrenweisheit aus dem durdr den Sündenfall verfinsterten Ver-
stand, der Glaube an die überredenden Vernunftworte ohne Geist
und Kraft, der Egoismus, der untersdreidet zwischen Veradrteten
und Angesehenen, Starken und Schwachen. Die teuflische \fleisheit
s&ließlich äußert sidr in Neid, Streit und Lüge wider die \[ahr-
heit, in Ermordung und Totsdrlag der Vahrheit.

Menschsein als Voraussetz:ur,g
Gottes Sohn ist gekommen, die Sünder zur Buße zu rufen. Sün-

der sind in Schuldversklavung gefallene Mensdren, die frei wer-
den möchten. Es sind also immer noch Mensdren, keine Teufel,
auch'wenn ihr Fleisdr und Blut das Reidr Gottes nidrt mehr er-
erben können. Menschen sind Gesc}öpfe, die das Gute, sobald sie
es wissen, innerli*r bejahen, es aber in der Sclwäche ihres Fleisdres
von sich allein aus nidrt mehr vollbringen können. \(enn sie die-
sen Zustand nidrt erkennen, sind sie nodr blind, wenn sie ihn er-
kennen, sind sie sehende und daher erst recht elende, nacl Erlö-
sung verlangende Menschen. Und das ist die Voraussetzung, um
sie göttlidr zu machen. Aber auf jeden Fall ist die Voraussetzung
der Rettung und Erlösung das Menschsein. ,,Vas ist der Mensc.,h,
daß du sein gedenkst, oder des Menschen Sohn, daß du auf ihn
siehest? Denn er nimmt sidr fürwahr nidrt der Engel an, sondern
des Samens Abrahams nimmt er sidr an" (Flebr. 2, 6. 76). Y{o
jedoch der Mensdr die menschliche Stufe verloren hat und zum
Teufel wurde, da ist die Voraussetzung für die Rettung in diesem
Aon gesdrwunden (Mark. 3, 29), denn jetzt werden der Mensdten
Seelen gerettet durch den Glauben an den Sohn Gottes und sein
Blut. Nicht die Seelen der Teufel und Dämonen. Sie glaubel zwar
audr an Gott, aber nodr mit der \7irkung, daß sie zittern (Jak.
2, l9). Und die Vahrheit, daß Jesus Christus ins Fleisdr gekom-
men ist, können die Geister, die nidrt aus Gott sind, noch nicht
bekennen (loh.4,2).

Heute ist der Tag des Mensdren, der Tag des Heils. Deshalb
muß die Voraussetzung zur Rettung, das Mensdrsein, immer zu-
erst wieder hergestellt werden. Die Austreibung der Teufel und
bösen Geister aus besessenen Mensdren führt zur Mensdrheitsstufe
zurüd< (Mark. 5, 15), sie macht noc} nidrt göttlidr, himmliscl oder
wenigstens fähig ins Reich Gottes, aber stellt die Vorbedingung,
die Mensdrheitsstufe, wieder einmal her. Psalm 9, 2t: ,,Atf daß
die Nationen erhennen, daß sie Mensdren sind." So sagt der fferr
in Joh. 6, 70 zv seinen Jüngern: Habe idr nicht eudr Zwölfe (als
Mensdren!) erwählt? Und euer einer ist ein Teufel. Der Teufel
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sündigt von Anfang (1. Joh. 3, 8), der Mensö nidrt, er wurde
verführt.

Für die Mensdren gibt es ein mensdrliches Evangelium, für die
Gemeine ein nidrt mensdrlidres Evangelium (Gal. t, 11). Denn
Gott wirkt sidr im mensd'rlidren Bereidr zweifadt aus: einmal
kommt Er herunter und ridrtet Sein Reich auf Erden auf, er
gießt den Geist aus auf das Fleisdr. Glei&zeitig wählt Er eine
Gemeine aus, die dur& übung im Leiden und Sierben, d. h. Le-
benhergeben zubereitet wird zum Verlassen der menscllidren Stufe
und zur Erhöhung ins göttlidre '§7'esen in den himmlischen Ortern.

Die Mensdren sind an sid-r göttlidren Gesdrledrts, ,denn in ihm
leben und weben und sind wir" (Apg.77,29).7n dem hebräisdren
'§7ort Adam ste&t der Begriff ,gleidr" und ,Erde". Der Mensdr
ist ein Ebeirbild Gottes von Erde, d. h. in einem auf die Erde ge-
fallenen Zustand.. In 1. Mose 1 wird das Ebenbild Gottes anAdam
betont; in 1. Mose 2 ist es die irdis&e Seite, die hervortritt. Das
stärkste Kennzeidren eines göttlidren Ebenbildes mußte das Geist-
prinzip und damit das Leben sein, denn Got ist Geist, und wo
Geist ist, da ist Leben. Das Ebenbild Gottes konnte also audr nur
Geist sein, sonst wäre es kein edrtes Bild Gottes gewesen, was da
gesdraffen wurde. Dieser Geist von Gott wurde Mensch, d. h. er
bekam eine Hülle aus unsidrtbarem, feinstofflichem Staub von der
Adamah und nadr dem Sündenfall nodr .Rödie von Fellen", d. h.
den äußeren Leib aus der Adamah selbst. So ist der Mensdr eine
Verbindung zwischen Himmei und gefallener, in der Gottferne er-
starrter Erde. Von dieser Erde her ist er versudrlidr über seinen
Leib, der aus Er.de ist, vom Himmel her ist er aber gleichzeitig
auch erreichbar und anspredrbar durdr Gott und seinen Geist. Der
Kampf zwisdren beiden Polen, unten un,d oben, wird in der Seele
oder dem Idrbewußtsein des Mensdren ausg€tragen. Mensch ist also
ein Lebewesen, das von oben und unten, oder von innen und außen
her ansprechbar und verführbar ist. Es kann sich so entweder zum
Gott oder zum Antigott oder Teufel entwid<eln. Die Erde als
mittleres Stochwerk ist der Sdrauplatz, auf dem die vordringende
Herrsdraft der Himmel mit der Herrschaft Satans, der die Erde
nodr offiziell untersteht, zusammenstößt. Die Ersdreinung Mensch
ist ein Vorstoß Gottes aus den F{immeln nach außen, um die
\7erke des Teufels zu zerstören. Zu' diesem Zwe&. wurde Gott
selbst Mensdr. Seither können Mensdren Götter werden! (Joh. 1, 12;
Röm. 8, 17, 19.)

Der Flerr Jesus spricht im Matthäus-Evangelium an drei Stel-
len von der äußeren Finsrernis (Matth. 8, 12; 22, 13; 25, 30).
Außen ist unten, wie wir sdron mehrfadr gesehen haben. Oben ist
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innen. Dem im neuen Testament nur dreimal vorkommenden Aus-
drucli für ,äußere' : exoteros steht gegenüber das Vort für in-
nere oder inwendige : esoteros, das audr nur zweimal erscheint
im Neuen Testament, u. a. in Hebr. 6, 19 ,,ztt erfassen das Er-
wartungsgut, das vor uns liegt, das wir als Anker der Seele ha-
ben, der gewiß als auch bestätigt ist und eingeht in den inuendi-
geren Raim des Vorhangs, wohin der Vorläufer, Jesus, einging
für uns, indem Er nadr der Ordnung Meldrisedeks Priesterfürst
ward für den Aon." Da wir aus anderen Zeugnissen der Sc}rift
wissen, daß der Herr nadr oben in den Himmel über alle Himmel
hinaufiuhr, um sich zur Redrten des Vaters zu setzen, haben wir
in dieser Hebräerstelie eine Bestätigung dafür, daß das Oben
gleich dem Inneren ist. Dann ist aber auch das Außen oder das
Außere gleich dem lJnteren. Daß auf der gefailenen Erde die Fin-
sternis herrsc-ht, ist nadr Sdrriftzeugnis und Erfahrung klar für
uns. Das Licht kam in diese Finsternis auf Erden. Aber es gibt
noch eine äußere Finsternis von der Erde aus gesehen, vor allem
im Tausendjahrreich, wenn das Hochzeitsmähl stattfndet und die-
jenigen, die kein hoclzeitlich Kleid anhaben, hinausgeworfen wer-
den in diese äußere Finsternis, die dann außerhalb oder unterhalb
der Erde sein muß, weil ja inzwischen auf der Erde das Reich Got-
tes aufgerichtet worden ist. Die Finsternis ist mit der Yerschlie-
ßung Satans in den Brunnen des Abgrunds nadr außen vertrieben
worden, auf der Erde ist nac} Anbrucl des Tausendjahrreidres ein
Licht durdrgebrodren, das auch sdron äußerlich siebenmal heller
ist als das gegenwärtige Sonnenlicht (Jes. 30, 26).

Innen oder außen können wir immer nur auf die vollkom-
menste Gestalt und Erscleinung, die wir kennen, auf die Kugel,
beziehen. Innen ist Lidrt, außen ist Mangel an Licht oder Finster-
nis. '§(i'er hier nadr außen gerichtet lebt, kommt einmal audr nadr
außen, in die äußere Finsternis, wer nadr innen geridrtet lebt,
kommt nadr innen, in das innere Lidrt.

Alfred \Tolfram in Kierspe vertritt in seinen Briefen und an-
deren Außerungen mit großer Vehemenz die Hohlwelt als das
bibliscle \(eltall. Er sclreibt u. a. über den Aufenthalt Jesu nach
seinem Tod am Kreuz bis zur Auferstehung folgende Gedanken;

.Dr. Simon §fleber übersetzt in der katholisdreo Bibel 1. Mose
1, 6 folgendermaßen: Veiter spradl'Gott: Es werde eine Feste in
der Mitie der \flasser und sdreide Vasser von \flassern. Vers 7:
Und Gott machte die Feste ... Hat er sie gemadrt, muß man sie

auch sehen können, vor allem wenn er stets von dem Raum ,zwi-
sdren Himmel und Erde" spridrt. Sehen wir am wolkenlosen
,Lufthimmel" das Saphirblau als Sperrblick zur Erdmitte und da-
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mit die Himmelsfeste an, in deren Hohlraum wieder unsere FIim-
melsheimat ist, dann ist das der biblische Blick, der Gott nicht
größer macht, als er sidr selbst in seinem 'Worte offenbart. Dann
erkennen wir audr in 1. Mose 1, 1 und 2, daß Mose die beiden
Seiten der Sdröpfung erwähnt, die Abgrunds- und die \flasserseite.

Die Abgrundsseite bildet die Ausscheidung aus Gottes Schöp-
fungsbereidr. Nodr ehe Gott die Festc madrte, sdried er auf dem
ersten Erdenland (Hodrebene von Tibet?) Gottlose aus (Hiob 38,
12 und 13), genau wie er es später mit der Rotte Korah in 4. Mose
76, 31-33 machte.

Ferner braudrt Gott selber in Hiob 38, 8 und 9 bei dem großen
'V.asseraustrit[ aus der Erde das Bild eines Geburtsvorganges,
vom inneren Hohlraum nadr außen. Folgende Bibelstellen han-
deln von diesen Dingen: 5. Mose 10, 14 Psalm 24, 1; Luk. 4, 5;
Apg. 17,24; Jes. 14,9-15;4Q,22; Nahum 1, 5. Der Untergrund
der Erde bleibt: Prediger 1,4; Psalm 119,90; Jeremia 3L,37.
Die innere Oberflädre der Erde aber wird vergehen und erneuert:
Jes. 24, 18-2Q; Matth. 24, 35; 2. Petr.3, 13; Offb. 21, 7. 2. Der
durc} die saphirblaue Himmelsfeste versperrte Biicl< nach oben
(und innen) geht später weiter bis an den mittleren Himmel, den
man messen (im Umfang wahrnehmen) kann, Jer. 31, 37. Chri-
stus Jesus wird dann Lidrt und Haupt des Sdröpfungsbereidres,
Seine Gemeinde ftlllt diesen ganzen Raum aus, Eph. 1, 2L-23.

Das Glaubensbekenntnis behauptet, daß Christus nadr seinem
Kreuzestod begraben und niedergefahren sei zur HölIe, am drit-
ten Tage wieder auferstanden von den Toten, aufgefahren gen
Himmel, sitzend zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, von
dannen er kommen wird, zu ridrten die Lebendigen und die Toten.
Volfram sieht dagegen den Ablauf im \(relmll so: Gekreuzigt,
gestorben und begraben. Ausgesdrieden aus der Erde. Am gleidren
Tage den Pforten der Hölle entwichen hinauf zum Vaterhaus mit
den vielen '§Tohnungen in der Erd- oder Velt-Mitte (Herz der
Erde : Sonne, Matth. 12, 40) mitsamt den Gläubigen des alten
Bundes und dem Ersten des neuen Bundes (dem Sdräctrer), das Pa-
radies oben dann den Geistern übergeben, das Himmelreidr hat
damit begonnen. Am dritten (Erden-) Tage hat er die Zeit im
Vaterhauie oben und das Bereiten von \flohnungen und Stätten
unterbrodren durdr seine teibesauferstehung auf der Erde und
durdr die versdriedenen Oster-Ersdreinungen. Nadr vierzig Erden-
tagen, in deaen er sidr audr unter der Erde aufhielt (1. Petr.3,19),
fü; die Jünger sidrtbar gen Himmel gefahren, diesmal bis zum
Thron Gottei durdr alle Himmel hindurdr als Triumphator (Hebr.
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4, 14;7,26;8, l; Eph. 4, 10), worauf er den Tröster sandte. Nun
warten wir auf seine §Tiederkunft . . ."

Mensdr sein ist ein ungeheuyer Vorzug, eine Chance, aber daher
audr eine große Verpflidrtung. Denn Mensch sein heißt einen Leib
haben, wenn er audr zunädrst nur aus der gefallenen Finsternis-
erde ist. Aber er hann die Vorstufe sein zum Geist- und Lichts-
leib, jedodr audr zum Finsternis-Geistleib. Denn man kann vom
Mensdrenstadium aus enrweder Gott oder Teufel werden. Mensdr
ist Gott in der Entwi&lung zur Verleiblidrung, Mensdr ist eine
Etappe im ,'§7'achstum Gorres' (Kol. 2, 19), das gibt ihm seine
gewaltige, einmalige Bedeutung. Und damit aber audr der Erde
einen Rang, der über den der Sterne hiriausgeht und die Erde als
besondere Gottesoffenbarung und Sdröpfung neben die Himmel
stellg wie es im ersten Vers der Bibel ja audr-sdron gesdrie.ht. Gorr
sdruf Himmel und Erde, später dann auch nodr die Gestirne. Und
diese werden einmal nidrt mehr nötig sein, daher aufhören, aber
die Erde wird bleiben, solange ihr Gegenpol, die Himmel, vor-
handen ist. Dem neuen Himmel entspridrr-einmal audr eine neue
Erde.

'§7'enn man die ungeheuren Vassermassen der Meere betradr-
rer, kommt man unwillkürlidr zu der Frage: Von was für einer
Groß-Katastrophe sind das die überreste? -'§7'ir 

,rerr.ruteren sdron,
daß 'Vasser Ergebnis der Erd- und Himmelskatasrophe ist, die in
2. Petr, 3, 5 erwähnt wird, und die zwisdren den beiden ersten
Versen der Bibel liegen muß. Die große Salzmenge in diesen '§7'as-

sern hat zweifellos auch ihren besonderen Sinn. Im Salz ist Säure
und Base gebunden oder anders ausgedrüdrt: Ein Stüd< Gutes bin-
det ein Stüdr Böses.

Die Ozeane nehmen einen Raum von 362 586 OOO Quadratkilo-
merer ein, das sind rund 70 Prozent der Erdoberflädre.-Denkt man
sidr nun_ die Unregelmäßigkeiten der Erdoberfläche eingeebnet, so
würde die Erdkugel von mehr als 2000 Merer \fasser Sedeckt. In
mancher Hinsidrt bietet das Meer ein größeres Naturschauspiel als
das Festland. So erreidrt die größte blsher bekannte Meerässpalte
von Mindanao eine Tiefe von 10 380 Merer. also im umeekefirten
Sinn 2000 Meter mehr als der Mount Everäst. Die Bescliaffenheit
der Atmosphäre steht in engster Verbindung mir dem Meer, und
die '§7'ettervor!,ersage wiederum hängt zum-großen Teil von der
Meereskunde ab.

Die Meerestiefen sind ebenso in Bewegung wie die Luftsdridr-
ten. Die Ozeanographen untersdreiden: Hodrlbenen, Bed<en, Grä-
ben, Erhebungen, Riffe, Klippen, Furdren, Täler. Die Meerestiefe
vermihdert sidr. an der Küste des Festlandes in das sogenannre
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,Kontinentale Plateau", das unter 2000 Meter Tiefe aufweist und
das oft eine beadrtlidre Ausdehnung hat. Im Ärmelkanal und in
der Nordsee gibt es Tiefen von weniger als hundert Meter, was
wegen der hier vorkommenden zahlreiclen Fisü- und Schaltier-
arten von großer Bedzutung ist.

Nur selten besteht der Meeresgrund aus nadrtem Fels. Er ist
bededrt mit Ablagerungen des Festlandes, mit Kies, Sand und
Sdrlamm. In großen Tiefen sind diese Ablagerungen anderer Art.
überreste mikroskopisdr kleiner Tiere benötigen eine beträdrtlidre
Zeit, rm auf den Meeresgrund zu sinken, und die im \(rasser ent-
haltene Kohlensäure hat genügend Zeit, sie aufzulösen, so daß nur
die kieselsäurehaltigen Panzer von gewissen Sdraltieren bis auf
den Grund kommen. Die Ablagerungen sind also beinahe aus-
sdrließlidr kieselsäurehaltig. In den größten Tiefen aber löst das
Meerwasser sogar nodr diese Ablagerungen auf, bevor sie den
Grund erreichen. Der Boden ist dort nur mit feinem rotem
Sdrlamm vulkanisdrer Herkunft bedeclt.

Hier findet zweifellos ein dauernder grandioser Verwesungs-
oder Auflösungsprozeß statt, bis sdrließlidr nur nodr feiner roter
Sdrlamm übrigbleibt in der tiefsten Tiefe des Meeres, Sd'rlamm
ist durdrfeudrteter Staub. Das Fleisch wird in Staub aufgelöst bei

und Verwitterungsprozeß. In den Tiefen des Meeres finden gewal-
tige Durdrridrtungsprozässe an den Leibern statt, die dort hinein-
qeraten und herabsinken. Handelt es sich dabei um die Totalauf-geraten und herabsinken. Handelt es sidr dabei um die Totalauf-
lösung, die in der Sdrrift unter dem griedrisdren §7ort apolymi
oder unter dem deumchen \flort ,,Verlorensein" erscheint und den
zweiten, den äonisdren Tod bedeutet?

Die Sonnenstrahlen dringen nur bis zu 200 Meter Tiefe, daher
gibt es audr keine Vegetation in größeren Tiefen. Lange Zeit war
man der Ansidrt, daß die Fisdre dort blind seien, da Organe, die
nidrt in Funktion treten, verkümmernl trotzdem aber haben die
Tiefseefische Augen. Erst durdr die Entdedrung der Leudrtfische
konnte dieses Mysterium geklärt werden. Diese Fisdre bieten ein
außergewöhnlidres Sc}auspiel, si,e leuchten violett, purpur, rot,
orange, blau, grün und selbst strahlend weiß. Beebe, der erste, der
große Tiefen erreichte, gibt darüber eine begeisterte Sdrilderung:
,... einige Male traf idr auf u,nbekannte \flesen, die einen so

starken Lidrtstrahl abgaben, daß idr für mehrere Augenblid<e ge-
blendet war. Oft war die Fülle der leudrtenden Punkte so zahl-
rei&, daß sidr der Vergleidr mit den Sternen einer mondlosen
Nadrt aufdrängte."

seiner totalen Durdrrei oder Durdrrichtung im Verwesungs-
. In den Tiefen des Meeres finden eewil-
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Die Ozeanographie ist noch eine junge '§7'issensdraft, kaum
65 Jahre alt. Man weiß heute besser Besdreid über die Verhält-
nisse auf dem Mond als über die auf dem Meeresgrund. Seit Jahr-
hunderten gewinnt der Mensdr Salz aus dem Meir. Es kommt in
soldren Massen vor, daß ein Kontinent wie Europa mit einer
1800 Meter hohen Salzschicht beded<t werden könntE. Ebenso ee-
winnt man Jod, Soda und Algen als Düngemittel. Ein Großäil
des im Kriege verwendeten Magnesiums zur Herstellung von
Bomben, Flugzeugen und anderen-\Taffen wurde aus dem'Meere
gewonnen. Meereswasser enrhält so viele wertvollste Salze und
Spurenelemente, daß es heute flasdrenweise als Kur- und Heil-
wasser versdridrt wird, was bei der Herkunft des Meeres nidrt
wundernimmt. Daher ist es au*r ein so großes Geridrt, wenn in
Offenbarung 8, 8 der dritte Teil des Meeres zu Bltri und der
dritte Teil der Süßwasser bitter wird. Die Tedrnik ist durdr die
Dauerversdrmutzung der Gewässer heure sdron dabei, ihr Teil zur
Herbeiführung dieser Geridrtsweissagung beizutragen.

DAS UNTERE STOCK\TERK

Unter der Erde
Ebenso wie die Erde, die Luft und die Himmel räumlidr zu ver-

stehende und zu erlebende Gottesoffenbarungen sind, nidrt nur
bildlich, ebenso ist die biblische Aussage: »un;r der Erde" räum-
lidr, wirklicl, erlebbar zu versrehen. \[ir haben die Gründe hier-
für an früheren Stellen dargelegt. Es gibt einen Großraum unrer-
halb der Erde. Bei der koieriikanisären r<"g.t-Vorii.ü;"s-e;t
Erde könnte man sidr zwar auch einen Hohlrium im Innerri die-
ser Erdkugel oder des sogenannren Planeten Erde vorstellen, aber
dieser Raum wäre sehr klein im Verhältnis zum .endlosen -Welt-

all" und müßte eigentlidr eher ,in der Erde' genannt werden.
Er wäre innen, die Himmel wären außen. \fia erkannten aber
sdron mehrfac} das biblisdre Prinzip: Oben ist gleich innen, un-
ten isr gleidr außen. Der Teil des -Veltalls, den äie Bibel ,unter
der Erde" nennt, isr daher notwendigerweise zugleidr audr außen,
von der Erde und vom Himmel hei gesehen. Ein Hohlraum in
einem Planeten Erde dagegen wäre ziar unren, aber nicht auch
außen, son_de-rn innen, vöm Himmel und von der Erde aus gese-
hen. Im übrigen gibt die '§7'issenschaft nidrt zu, daß das Inäere
ihrer'§7'elt-Planeten-Kugel hohl sei, sie meint vielmehr, es bestehe
aus ull-geheuer verdidrteier Materie oder aus .i".Ä i.ir"rntirrit."
Metallkern.
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Die §flelt ,unter der Erde" ist zugleidr die Antwort auf die
Frage: Vas ist außen beim biblisdren Veltall der Hohlwelt oder
Erdwelt? Außen gleidr unten ist eine '§fl'elq die für uns Irdisdre
audr nur unter gewissen Voraussetzungen erfahrbar wäre, eine
'§7'elt von anderen Dimensionen, Größen-Ordnungen und Gortes-
beziehungen oder Lebensordnungen, als wir sie auf der Erde ken-
nen. \irir sind durdr die Erdsd'rale gegen diese Velt ,,unter der
Erde" geschützt, das muß seinen weisen Grund haben, sonst wäre
es nid'rt so eingerichtet. Das Vort Gottes spridrt aber so häufig in
so eindeutigen, massiven Ausdrüdren von dieser Velt ,unter der
Erde", daß ihre Existenz und V/'irklidrkeit für den bibelgläubigen
Mensdren gar keine Frage mehr sein kann. Diese 'V'elt ,,ünter der
Erde" ist der Ort der Finsternis, der Hölle, des Geridrts, der
Sdrlund, in den die fahren, welc*re vom Mund der Erde versdrlun-
gen werden. Folgende Stellen der Heiligen Schrift sprecihen von
der \flelt -unter der Erde":

*
Im sechshundertsten Jahre des Lebens Noah, im zweiten Mo-

nat, am siebzehnten Tage des Monats, an diesem Tage braclen auf
alle Quellen der großen Tiefe, und die Fenster des Flimmels taten
sich auf. 1. Mose 7, 11

Und es gesd-rah, als er alle diese Vorte ausgeredet hatte, da
spaltete sidr der Erdboden, der unter ihnen war, und die Erde tat
ihren Mund auf und versdrlang sie und ihre Familien und alle
Mensdren, die Korah angehörten, und die ganze Flabe. Und sie
fuhren, sie und alles, was ihnen angehörte, lebendig in den Sdreol
hinab, und die Erde bedeckte sie . . , 4. Mose 16, 31-34

*
Und er wird dicl segnen mit Segnungen des Himmels droben,

mit Segnungen der Tiefe, die unten liegt . . . 1. Mose 49, 25

*
Denn ein Feuer ist entbrannt in meinem Zorn und wird bren-

nen bis in den untersten Sdreol, und es wird verzehren die Erde
und ihren Ertrag und entzünden die Grundfesten der Berge.

5. Mose 32,22

Veisheit 1, 14

*

*
Dazu isr'der Hölle Reidr nidrt auf Erden.
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- Alles, was Jehova wohlgefällt, tur er, in den Himmeln und auf
der Erde, in den Meeren und in allen Tiefen ... psalm 135, 6

*
Fordere dir ein Zeidten vom Flerrn, deinem Gorr, es sei unten

in der Hölle oder droben in der Höhe. Jes. 7, ll
,*

Die Hölle drunten erzitterre vor dir, da du ihr enrgegenkamst.
Sie erweckt dir die Toten, alle .Gewahigen der \fehl ünd heißt
3l-!9..K1i+ge der Heiden von ihren Sttlhlen aufstehän. !a, zu,r
Hölle fährst du, zur tiefsten Grube .. . Jes. li,'9. 75

*
Und du, Kapernaum, die du bis zum Himmel erhöht worden

bist, bis zum Hades wirst du hinabgestoßen werden . ..

Da sprach der König zu den Dienern: Bindet ihm Füße und
Hände, und werfet ihn hinaus in die Finsternis draußen (erd-
außenl), da wird sein das \fleinen und das Zähneknirschen . . .

* Matth.22,l3

Denn wenn Gort Engel, welche gesündigt harten, nidrt ver-
schonre, sondern sie in den tiefsten Abgrund- hinabstürzend. Ket-
ten der Finsternis überlieferte, urn aufbiwahrt zu werden für das

*
Und sie baten ihn, daß er ihnen

Abgrund zu fahren. 
*

Ver wird in den Abgrund hinabsteigen . . .

*

Geridrt ...

Matth. 11, 23

nidrt gebieten möchte, in den
Luk. 8, 31

Röm. 10,7

2. Petr. 2, 4

U"4 Engel, die ihr erstes Fürstentum nidrr bewahn, sondern
ihre eigene Behausung verlassen haben, hat er zum Geridrt des
großen Tages mir ewigen Kerten unter der Finsternis verwahrr . . .

* Jud' 6

Auf daß in dem Namen Jesu jedes Knie sich beuge, der Himm-
lisdren und Irdischen und Unterirdisdren . . . - Phil. 2, 10

*
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Und niemand in dem Himmel, nodr auf der Erde, nodr unter
der Erde vermodrte das Budr zu öffnen, noch es anzublicken ...

* 
offb. 5, 3

Und jedes Gesdröpf, das in dem Himmel und auf der Erde und
unter der Erde und auf dem Meere ist, und alles, was in ihnen

offb. 5, 13ist. .. 
*

Neben diesen Ausagen der Sdrrift erkennen wir aus anderen
Srcllen aufschlußreicle Zusammenhänge, die sclon in der ersten
Auflage des Budres ,Das \fleltall der Bibel" angeführt worden
sind. Sie sollen hier erneut behandelt werden, weil sie so widrtig
sind. Nadr Eph. 1, 4 (und anderen Sdrriftstellen) sind wir erwählt
in Ihm vor Grundlegung der \(elt. §7as Luther mit ,Grund-
legung" übersetzte, das heißt in der griechisdren Inspirations-
spradre des Neuen Testaments: .katabolä, zu deutsdr eigentlich:
Niederwurf, Herabsturz. Es gehört zunäclst zum medizinisdren
Griedrisdr und bedeutet das Aussdreiden von Samen aus den Eier-
stö&en, wie Knod-r in seiner Stidrwortkonkordanz zum Neuen
Testament betont. Audr in Hebr. 11, 11 finden wir diesen Aus-
dru& katabolä gar,z in diesem Sinne gebraudrt: ,,Durdr Glauben
empfng au& selbst Sarah Kraft, einen Samen niederzuwerfen,
und zwar über die geeignete Zeir. des Alters hinaus . . .* Dieser
Herabwurf des fertigen Eies im Eileiter auf Veltall-Dimensionen
übertragen war es wohl, was 1. Mose 1, 2 berichtet wird mit den
Vorten: Und die Erde ward wüst und leer. Der Träger dieses
Velteies, das da herabstürzte, ist Christus, der nadr dffb. t, s
und Kolosser 1, 18 der Anfang ist, nidrt nur das Etde. Im Anfang
aber sdruf Gott Himmel und Erde, d. h. also rz Christus. Nach
Ftrebr. 1, 3 trägt Christus das All, wir dürfen, ja müssen das auch
räumlidr yerstehen. So wie das Ei in der Mutter ist und von ihr
getragen und ausgetragen wird, weshalb die Schwangersdraft auch
Trädrtigkeit genannt wird im Deutsdren, so trägt Christus das
ganze All in sich. Das \[ort Gottes antwortet also auf die ver-
ständlidre, neugierige Frage: '§7'as wäre denn dann außen? mit
dem einen '§ü'ort: Christus, schon im ersten \(ort der Bibell

\(ir wissen, wie Paulus so oft vom In-Christo-Sein spridrt, wie
er betont, daß das ganze All in Ihm erschaffen sei und seinen Be-
stand habe. Es geht in der Sdröpfung Gottes ailes ineinander, krei-
send, geburtsmäßig vor sich, wie die Räder des Thronwagens in
Hesekiel 1, i6. Und die vollkommenste figürliche Darstellung die-
ses Gesetzes vom Ineinander und vom Geborenwerden ist die
hohle Kugel oder das Ei, in dem stets das Leben reift, bis es die
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Hüllen sprengen kann. (Der Himmel ist in der Erde, aber die
Erde ist außerhalb des Himmels!) Diese Hüllensprengung deutet
Petrus an, w'enn er schreibt, daß die Himmel zergehen v/erden mir
großem Kradren und die Erde verbrennen wird (2. Petr. 3, 10).

Aber Christus ist niclt nur außen und trägt es, sondern Er ist
audr eingegangen in das All-Ei als der Lebenssame aus Gott, die-
ses Ei befrudrtend. Diese Befrudrtung erfolgte von Bethlehem bis
Golgatha. ,,In Ihm war Leben, und das Leben war das Licht der
Mensdren. Und das Lidrt sdreint in der Finsternis ... (Joh. 1,
4. 5). Voraus kam einer,. der von dem Lidrt ,zetgte" . . . Er war
in der'§7'elt, denn die §(elt war durdr ihn. (So wie das Ei durdr
die Mutter ist.) Er kam in das Seinige ... Also liebte Gott die
'§(i'elt, indem er seinen Sohn, den Einziggezeugten, in diese Velt
gab (Joh. 3, 16). '§(i'ir wissen, wie die Sdrrifr, vor allem die Briefe
des Paulus, uns sagen, daß Christus der Geliebte Gotres ist (Eph.
1, 6). Gott wäre (um in aller Einfalt das Bild unseres gefallenen
Erdenlebens zu gebraudlen) der Mann, Christus die (aus Gott her-
ausgenommene) Frau, der von Gott Empfangende (Joh. 8, 28).
Gegenüber der Gemeine ist dann Christus wieder der Mann, der
Gebende, sie aber ist die Empfangende. So ist der zweite Adam
wieder männlich-weiblidr, wie der erste Adam vor dcm Fall, nur
vollkommen. Gegenüber der Brautgemeinde ist dann die Gemeine
des Leibes wieder der männlich Gebende, diese aber die Empfan-
gende, das weiblidre Prinzip. Diese wird dann der \[elt gegen-
über wieder zum gebenden, männlichen Prinzip. So geht eins aus
dem andern und in das andere, entfakungsmäßig, geburtsmäßig,
lebensmäßig, nidrt organis.iert, sondern organisdr. Eine Kugel im-
mer wieder von einer anderen Kugel umsdrlossen!

Die \(elt unter der Erde, das Reich des Todes und der Hölle,
besteht aus zwei Teilen, die durcl eine brüdrenlose Kluft getrennt
sind (Luk. 76, 26). Der eine, bessere Ort ist wohl die Außenseite
der Erdsdrale, die nach Hiob 38 mit \(asser und \Tolkendunkel
eingehüllt ist. Der andere, schlimmere und tiefere Teil ist die ge-
genüberliegende Sdrale, also gewissermaßen das Parallelstod<werk
der Erde. In dieser abgründigen §flelt scheint keine Sonne mehr.
Den Gesetzlosen, die nad-r Hiob 38, 13 von d.en Säumen der Erde
ins Totenreidr weggeschüttelt wurden (Elberfelder Anmerkung),
ist nach Hiob 38, 15 ihr Lidrt entzogen. Dorr unter der Erdsdrale
sind audr die ,Quellen des Meeres" und die ,,Gründ,e der Tiefe"
(Hiob 38, 16), ebenso wie die Pforten des Todes und die Pforten
des Todessdrattens.

\[enn Gotr (Hiob 38, 12. 13) selbst Bericht davon gibt, daß er
vom ersten Erdenland Gottlose aus der Erde herausgesdrüttelt hat,
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kann das nur im Hohlwel$ild ridrtig, d. h. wörtlidr versranden
werden, denn hier kann die Erde eine Offnung zum ebenfalls
hohlen Erduntergrund haben, nämlich die ,Pforten" der Hölle
und des Todes oder der ,Brunnen des Abgrundes" (Offb. 9, 1).
Hier ist audr die ,äußere Finsternis" oder die .Finsternis drau-
ßen", die der Flerr Jesus in Matth. 22, 13 und 25, 30 anführt.
Das \[ort ,äußere' hat nur in der Hohlwelt seinen originalen
räumlidren, auf einen Mimelpunkt bezogenen Sinn.

Jes. 14 beridrtet, daß durdr den Eintritt des Antic}risten in die
Hdllenweh die einstmals aus der Erde herausgeschüttelten Vor-
zeitmensdren (Riesen), die auf dem Erduntergrund begraben lie-
gen, auferwe*t werden. Vie das ,Drinnen" der Sdröpfung im
ärsten Kapitel der Bibel mit Himmel bezeidrnet ist, so ist das
,Draußeno im letzten Kapitel der Bibel als Hölle bekundet. Die
kürzeste Aufenthaltszeit im Totenreidr des Erduntergrundes er-
lebte der bußfertige Sdrädrer, weil er als Letzter den uns unsiclt-
barea Triumphzug der Befreiung der Frommen dus der unterirdi-
sdren '§7'elt des Abrahamssctroßes in das Paradies des Lufthimmels
miterlebte. '§7'enn unser Bli& nadr oben an jeder Stelle unserer
Erde gegen die saphirblaue, äußerste Himmelskugel geridrtet ist,
durdr die einem Stephanus der Durdrblidr bis in den dritten Him-
mel, ins Zenrum des Alls, zum Erkennen des Heilandes gegeben
wurde, so wird die erneuerte Erdoberflädre nadr Aufrollung der
ersten Flimmelswand uns wohl einen Durdrblick bis zum Erd-
gegenüber gestatten.

Die Auferstehur.B deeäerrn wird im heliozentrisdren, wissen-
sdraftlidren Vel$ild unverständlidt. Nach Matth. 12, 40 mußte
des Mensdren Sohn drei Tage und drei Nädrte i.m Herzen der
Erde sein. Nadr Jesu Kreuzeswort sollte der Schädrer mit ihm
nodl am gleichen Tage im Paradiese sein. Dieses Paradies befand
sidr zweiflllos oben, ln der Sonnennähe. Denn'auf der gefallenen
Erde ist das Paradies nirgends mehr zu finden. Unter der Erde
ist es sidrer audr nicht. Es kann heute also nur mehr oben im
Lufthimrnel sein. Das Flerz einer Sadre ist nidrt immer der geo-
metrisd're Mittelpunkt, sondern das Herz ist der Punkt, von dem
das Leben (oder die Seele) ausströmt. Somit ist unsere Sonne das
Herz der Erde. Und in diesem Herzen war der Herr vom Tod
am Kreuz bis zu seiner Auferstehung. Deshalb verlor audr bei sei-
nem Kreuzestod die Sonne ihren Sdrein, das war wohl die Huldi-
gung für den einziehenden neuen König. Und wenn der Herr
jesus wiederkommt, dann kündigt sidr das wieder an durch Zei-
dren an der Sonne und an den anderen Lid'rtkörpern (Matth,
24, 29). (Zitie* nadr Volfram-Kierspe.)
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Die Auferstehung aus dem Grab hat die Mensdren dazu ver-
führt, anzunehmen, daß Christus aus dem Erdinnern gekommen
sei, wo er diese drei Tage zugebradrt habe. Er kam jedodr von
oben, von seinem Vater und unserem Yater, zu dem er ja nadr
seinen eigenen \Torten gegangen ist durdr die Kreuzigung. Er hat
am Kreuz audr seinen Geist in seines Vaters Hände befohlen, diese
sind wohl oben, nidrt unter der Erde. Nadr Joh. 14 ist der FIer
Jesus in seines Yaters Hause gegangen, um den Seinen eine Stätte
zu bereiten. Diese Stätte, die vielen \(rohnungen im Hause des
Vatergottes, sind natürlidr oben in der lidrten Höhe, nidrt unter
der Erde, im Dunkel der Gotderne. Darnadr wäre Jesu Auferste-
hung seine erste '§7'iederkehr gewesen. Seither ist er ja auch immer
gegenwärtig bei uns bis an der'§7'eltzeit Ende. Er ist erböbet wor-
den von der Erde. Er sagte (Joh. 8, 21): Vo idr hingehe, da könnt
ihr nidrt hinkommen! §(eil er in die Höhe, ins Paradies ging nadr
seinem Kreuzestod, deshalb konnten seine Feinde nic}t hinkom-
men, denn diese konnten höchstens durch den Tod in die unter-
irdische 'Welt eingehen. Als sich nacl seinem Tode die Gräber öff-
neten und viele Leiber der Gläubigen hervorgingen, da hing die-
ser Vorgang audr zusammen mit der Verlegung der seligen Ab-
teilung des Totenreidres von der Unterwelt in die Luftregion. Die
Predigt den Geistern der '§7:iderspenstigen aus den Tagen Noahs
im Kerker kann sowohl in die Zeit vom Kreuz bis zur Auferste-
hung als audr in die Erdenzeit nadr d'.-er Auferstehung fallen. In
diese abgründige Unterwelt außerhalb der Erds&ale wird im Tau-
sendjahrreidr Satan versdrlossen. Damit wäre dann Satan budr-
stäblich ,unter* den Füßen der Mensdren (Röm. 16, 20).

In 2. Mose 20, 4 steht: ,,Du sollst dir kein gesdrnitztes Bild
madren, nodr irgend ein Gleidrnis dessen, was oben im Himmel,
und was unten auf der Erde, und was in den '§7'assern unter der
Erde ist." Deswegen heißt es ja audr, daß der Erdboden auf '§?'as-

ser gegründet sei. (Das Ei ist vor der Geburt vom Frudrtwasser
umgeben!) Es sind die '§ü'asser der Tiefe, die heraufquollen bei der
Sintflut. In dieser unterirdisdren \(elt, die also ganz um unsere
oberirdisd're Velt herumreidren muß, gibr es wohl audr für jedes
Volk eine bestimmte '§ü'ohnstätte, darum steht im Alten Bund im-
mer wieder beim Sterben der Satz: ,und war'd versammelt zu sei-
nem Volk." Es ist hier das Land der Sdratten, der Rephaim, der
Kraftlosen, im Gegensatz zu unserer Erdsdrale, auf der wir im
Leibe leben, die in der Sürift ,Land der Lebendigen" genannt
wird. Audr rein räumlidr stimmt die Erdwelt insofern, als die
'§(i'elten immer .größer" werden, je weiter sie vom Mittelpunkt
entfernt sind, während die \flelten riäher dem Mittelpunkt zu
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.kleiner" werden. Sie braudren audr nidrt so viel Platz, denn die
Massen leben ja in den äußeren Velten, vor allem in der unter-
irdisdren Velt und ihren Kerkern.

Elf Totenräume
Eine gute genauere Untersudrung und Zusammenstellung der

Sdrriftaussagen über die Räume unter der Erde stellte Adolf Hel-
Ier an. Er fand elf Totenräume und Gefängnisse:

1. der Hades (hebräisdr Sdreol), 2, der Tartaros, 3. der Abyssos,
4. die Grube,5. das Gefängnis,6. der Kerker,7. der Tod,8. die
unteren Teile der Erde, 9. das Meer, 10. die Gehenna, 11. der
Feuersee.

Das Totenreiob, griedrisdr mit Hades, hebräisdr mit Sdreol
wiedergegeben, hat Pforten und Siegel. Nadr Sprüdre 7, 17 be-
6nden sidr dort ,Kammern des Todes'. In Psalm 86, 11 wird
vom ,untersten Sdreol' gesprodren. Kein Mensdr vermag aus eige-
ner Kraft aus dem Sdreol heraufzusteigen (Hiob z, 9). Die Him-
mel sind in der Höhe, der Sdreol gehört zur Tiefe (Hiob 11,8).
Für Gott ist der Sdreol nad<t und ohne Ded<e (Psalm 139, 8),
denn Gott kann durdr die Erde hindurdrsehen. Der Sdreol ver-
sdrlingt wie ein Radren alles (Jes. 5, 14). Er wäre sidrtbar, wenn
man die Erde.,aufsdrnitte und spaltete (Psalm 141,7)- Er hat ver-
sdriedene Tiefen, die unersättlidr sind (Spr. 9, 18; 27,2O).

In Jes. 14, 9-17 haben wir einen Beridrt darüber, wie es im
Sdreol zugeht. Da werden die Sdratten der Mädrtigen der Erde
aufgesdrre&t, und sie stehen von ihren Thronen auf, weil der
Sdratten des Luzifer selbst hinunterkommt: ,Audr du bist kraft-
los geworden wie wir, bist uns gleidr geworden. In J., Sa""t
hinabgestürzt ist deine Pradrt, das Rausdren deiner Harfen. Ma-
den sind unter dir gebettet, Vürmer sind deine Ded<e. \[ie bist
du vom Himmel gefallen, du Glanzstern, Sohn der Morgenröte,
zur Erde gefällt, überwältiger der Nationen! Und du spradrst in
deinem Herzer: Zum Flimmel w,ill idr hinaufsteigen, hodr über
die Sterne Gottes meinen Thron erheben, midr niedersetzen auf
den Versammlungsberg im äußersten Norden. Idr will hinauffah-
ren auf §Tolkenhöhen, mich gleich maclen dem Hödrsten." Der
,König von Babel" wird in die tiefste Grube des Totenreidres
gestürzt, es gibt dort also versdriedene Tiefen und Gruben. Das
Dasein ist kraftlos, weil der Leib fehlt, statt der fleisdrlidren
Pra&t von einst sind nun Maden und '§flürmer die Umgebung.
Die Sdratten sehen sidr und reden miteinander.
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In Hes. 31, 15 ... verfolgen wir die Ankunft des Königs von
Ägypten im Sdreol: ,,Sie fuhren mit ihm (die Nationen mit dem
König von Ägypten) in den Sdreol hinab zu den vom Schwerte
Erschlagenen, die als seine Helfer in seinem Sdratten saßen unter
den Nationen," In Hosea 13, 14 tröstet der Prophet:,,Von der
Gewalt des Scheols werde ic,h sie erlösen, vom Tode sie befreien.
Vo sind, o Tod, deine Seuchen, wo ist, o Sdreol, dein Verder-
ben?" Der Sdreol ist immer unten, es geht in ihn hinab, von der
Erde und natürlidr nodr mehr vom Himmel aus gesehen. Dabei
redrnet die Bibel ganz selbstverständlidr damit, daß der Sdreol
ein Raum ist. Amos 9, 2-4a sagt: ,,'§?'enn sie in den Sc}eol ein-
bredren, wird von dort meine Hand sie holen. Und wenn sie in
den Himmel hinaufsteigen, werde ich von dort sie niederbrin-
gen . . ." Für Jona (?, 2-7) war der Baudr des \flalfisdres Sdreol
und Grube, sein Aufenthaltsraum im Fisdrbaudr hatte Scheol-Cha-
rakter, weil er abgeschnitten war von aller Umwelt und aus eige-
ner Kraft nidrt mehr herauskommen konnte. Die Bewohner des
Sdreol oder Hades werden einmal nach Offb. 6, 8 ihre Orte unter
der Erde verlassen und dem Tod auf dem fahlen Pferd auf die
Erde folgen.

Der Tartaros ist allem nach nodr tiefer als der Scfieol, er kommt
stets in Verbindung mit dem Zeitwort,,hinabstürzen" vor. ,\(/enn
Gott Engel, weldre gesündigt hatten, nidrt versdronte, sondern sie
in den tiefsten Tartaros hinabstürzend, Ketten der Finsternis
überlieferte, um aufbewahrt zu werden für das Geridrt ...'
(2. Petr. 2, 4). Nodr verstärkt wird dieses ,,Hinab" in Judas 6,
wo es heißt, daß die Engel, die ihre Behausung verließen, mit
Hadesketten unter der Finsternis ver§/ahrt werden. Dieses ,unter"
fand. z. B. Knodr so außerordentlich, daß er es nicht übersetzte,
sondern ersetzte durdr den blassen Ausdrud< ,,in Dunkelheit",
während die Elberfelder Bibel hier genau übersetzt: unter der
Finsternis. Es erinnert an das '§ü'ort 

Jesu von der äuSersten Fin-
sternis, wobei wir bestätigt finden, daß außen gleidr unren ist. Un-
ter der Erde gibt es also eine besondere, abgegrenzte Finsternis-
Sphäre, unter der weitere Räume oder Sphären sind: '§fl'as ist dodr
alles unter unseren Füßen und unter der Erde, auf der wir I'ebenl
In den schauerlidren Finsternisverliesen des Tartaros müssen die
gefallenen Engelfürsten oder Gottessöhne von 1. Mose 6, 2 auf
den großen Tag des Geridrts warten, wel&es Geridrt von uns, von
der Gemeine des Leibes Christi ausgeübt w'erden wird, denn wir
werden Engel und Kosmos ridrten! (1. Kor. 6,2,3.) Die Griedren
hatten somit gar nidrt unredrt, wenn sie beridrten, daß tief unter
dem Hades das Gefängnis der Titanen sei, die sich einmal gegen
Gott empörten.
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Der Abyssos war bei den Griechen ein bodenloser, unermeß-
lidrer Abgrund. Im Neuen Testament kommt dieser Ausdruck
neunmal vor, neben Luk. 8, 31 und Röm. 10, 7 nur nodr in der
Offenbarung. Die Dämonen fürdrten, in den Abyssos fahren zu
müssen. In diesen Abyssos ist Christus ebenfalls hinabgestiegen.
Denn Röm. 10, 7 sagt: Ver wird in den Abyssos hinabsteigen, das
ist, um Christus aus den Toten heraufzuführen? Der Härr war
zweifellos in allen Toten-Räumen unter der Erde, denn er hat
die Sdrlüssel des Todes und des Totenreiches (Offb. 1, 18). Der
König des Abyssos heißt nadr Offb.9, 11 auf hebräisch Abaddon,
auf griedrisdr Apollyon gleich Verderber oder Ganzauflöser. Eng
verwandt mit Apollyon ist das Zeirwort apollumi, auf deutsch
umkommen, verderben, total auflösen. Luther übersetzt .dieses
Vort mit ,,verlieren". Des Menschen Sohn ist gekommen, zu su-
dren, wa3 verloren ist, d. h. das, was von den Menschen der To-
talauflösung der Persönlidrkeit nach Leib, Seele und Geist im
Abl,ssos verfalien ist. Diesc Canzauflösung entspricht dem andern
Tod. Sie ist mehr als der erste Tod. Deshalb sagr der Vater vom
verlorenen Sohn auch: Dieser mein Sohn war tof und ist lebendig,
er war verlorea und ist wiedergefunden.

Aus der Zisterne oder dem Sc$lund des Abyssos wird in dcr
Endzeit das Tier aufsteigen (Offb. 11, 7), wd im Abyssos wird
Satan während des Tausendjahrreiches versdrlossen werden (Offb.
20, 1. 3). Dieser Abgrund hat nach Hiob 28,22 nur ein Gärüc}t
von der lVeisheit Gottes gehört. Diese \Teisheit Gotres hat die
Gemeine darzustellen, damit diese Finsternismächte sie an ihr ab-
lesen können (Eph. 3, 10). Habakuk 3, 10 berichtet, wie sehr sich
die Tiefen nacl der Höhe und damit nad-r Gott sehnen: ,,Die
Tiefe ließ ihre Stimme erschallen, zur Höhe erhob sie ihre Hände."
Veil der Antichrist .aus dem Abyssos aufsteigt, heißt er auch
,,Sohn des Verderbens" (2. Thess. 2, 3). ,,Ich habe den Verderber
geschaffen, um zu zersrören" (Jes. 54,16).

Dte Grwbe ist nic}t erwa nur das Grab, sondern ein weiterer
Aufenthaltsraum in den Tiefen. Es gibt versd-rieden tiefe Gruben
auf der Erde, das ist ein Abbild von den versdriedenen tiefen
Gruben unter der Erde. ,,Du hasr mich in die tiefste Grube ge-
legt, in Fihsternisse, in Tiefen .. ." (Pr. 88, 6). Hier haben wir die
ticfste Grube, also gibt es audr tiefe und tiefere. Psalm 103,2-4
dankt dafür, daß unser Leben erlöst wird von der Grube.

Hesekiel 32 zeigr uns, wer einmal alles in den untersten Ortern
der Erde, in der Grube ist und sein wird: ,,Mensdrensohn, weh-
klage über die Menge Agyptens und stürze sie hinab, sie und die
Tödrter herrlidrer Nationen, in die untersten Orter der Erde zu
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denen, weldre in die Grube hinabgefahren sind . . . Schleppet
Ägypten her ei und seine ganze Menge. Aus der Mitte des Scheols
reden von ihm die Mädruigen ... Dort ist Assur . . . Dort ist
Elam .. . sie trägen ihre Schmach bei denen, weldre in die Grube
hinabgefahren sind . . . Dort ist Mesech-Tubal und seine ganze
Menge . . . Dort ist Edom . . . Dort sind die Fürsten des Nordens
insgesamt . . . Der Pharao wird sie sehen und sidr trösten (Verse
18-31)."

Eine ganze Reihe von gottesfeindlidren Nationen, die Israel be-
drückten, weilen in jenen Todeskammern. Dabei sind sie nidrt
etwa bewußtlos, sondern sie sehen und hören einander, reden und
tragen ihre Sdmadr. Dort hausen ganze Völker mit ihren Fürsten.

Das Gefängnir wird sichtbar aus einem Vergleidr von Ps. 68, 18
mit Eph. 4, 8-10. Der Flerr hat das Gefängnis oder die Gefan-
genschaft gefangen geführt bei seinem Hinabsteigen und wieder
Heraufsteigen. Im Gefängnis sind Abteilungen für Geisrermächte
und andere Abteilungen für abgeschiedene Mensdren-Geister. \[o
in der Sdrrift das \[ort Geister alleinstehend vorkommt, sind nidrt
Menschengeister, sondern stets Engel und Geistwesen außerhalb
der Menschenwelt gemeint. Vo jedodr Zusärze vorhanden sind,
wie z. B. Hebr. 12,23 (Geister der vollendeten Gerechten), sind
es Geister von Menschen. In 1. Petr. 3, 19 jedodr, wo berichtet
wird, daß der Herr den Geistern im Gefängnis heroldete (d. h.
sich als Sieger ausr,ief), sind es vor allem die Geister der Gottes-
söhne, die nach l..Mose 6 vor der Sintflut vom Flimmel herabstie-
gen und siclr mit den Mensdren vermischten. Audr in Sach.9,11.12
ist zweifellos das unterirdische Gefängnis gemeint: ,Um des Blu-
tes deines Bundes willen entlasse ich auch deine Gefangenen aus
der Grube, in weldrer kein §/asser ist. Kehret zur Festung zurück,
ihr Gefangenen der Hoffnung! Sdron heute verkündige ich, .daß

ich dir dai Doppelte erstatlen werde." Die Grube ohne (Lebens-)
Vasser ist entweder das Totenreich sdrleclthin oder sie ist im To-
tenreidr. Die sdrred<lidrste und längste Gefangenschaft, von der
die Gefängnisse auf der Erde nur sdrwadre Abbilder sind, ist die
in den Totenräumen, wo der Tod, dieser furdrtbarste und stärkste
Mitarbeiter und Llntergebene Satans, die Toten als falscher, un-
edrter Hirte weidet, bis ihre Gestalt, d. h. ihre Schönheit oder ihr
Trotz, verzehrt ist (Ps. 49, t4). 'Wenn das Gefängnis des Toten-
reidres die Gefangenen herausgeben muß, dann wird das mit an-
dern \florten eine Erwed<ung und Auferstehung sein. ,,Um den
Gefangenen zu sagen: Geheihinaus'!, und zu denen, die in der
Finsternis sind: Kommet ans Licht!". (J.t. 49,8. 9.)

Die Gefangenen bleiben nic}t endlos in ihren Gefängnissen,
weder auf dei Erde noch unter der Erde. Der letzte Feind, der
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abgetan wird, ist der Tod, und damit hört audr jedes Gefängnis
einmal auf ! ,Gott . . . führt Gefangene h,inaus ins GIück" (Ps.68;8).

Der Kerber ist ein versdrärftes Gefängnis. Daß zwisdren beiden
ein Untersdried besteht audr unter der Erde, das zeigt uns Jes. 42,
6.7.22:,... ufr Gefangene aus dem Kerker herauszuführen und
aus dem Gefängnis ... Es ist ein beraubtes und ausgeplündertes
Volk, sie sind in Löc}ern gefesselt und allesamt in Kerkern ver-
sted<t . . ." Hier ist in erster L,inie Israel gemeinr. Aber das \(rorr
geht nidrt nur auf Israels irdische Kerker unter den Völkern in
der Zen der Zerstreuung, sondern audr auf jene \(esen, die nicht
auf, sondern unter der Erde eingekerkert sind, Denn nadr Jes,24,
21. 22 werden nidrt nur ,,die Könige der Erde auf der Erde", son-
dern auch .die Herrsdrer der Höhe in der Höhe . . . mit Strafen
heimgesucht" und nidrr nur als Gefangene in die Grube und ins
Gefängnis, sondern auch ,,in den Keiker eingeschlossen". Diese
.Herrscher der Höhe in der Höhe" sind keine Mensdren, sondern
Engel- und Geisterwesen. Sie lassen sich nidrt in irdische Kerker
einsclließen, für sie sind die Kerker in den Finsternistiefen unter
der Erde einger,idrtet. Auch Psalm 107, 70-16 gehörr hierher.

Der Tod ist Trennung von Gott in versdriedenen Stufen. Nach
der Sdrrift ist der Tod äber vor allem eigenrlich eine schred<liche
Persönlidrkeit, ein gewaltiger Engelfürst, der stärkste Untergebene
Satans. Der Tod gehört in die Reihe der Fürsten und Gewahigen,
Obrigkeiten und Veltbeherrsdrern dieser Finsternis (Eph. 6, 12).
Man beddrte dazu erwa Hebr. 2, 14; Offb. 20, 14; 1. Kor. 15,
54. 55..in Gethsemane rang der Herr mit dem Tode.

Daneben spricht die Schrift aber audr von Finsternis-Räumen
als Tod. Raum gehört zur Person! Nadr Offb. 20, 13 geben ein-
mal drei versdriedene Totenräume die in ,ihnen befindlidren Toten
heraus, damit diese nach ihren Verken gericltet würden: das
Meer, der Tod und der Hades. Die beiden lerzreren, der Tod und
der Hades, werdän einmal in den zweiten Tod, den Fetrersee, ge-
worfen werden. Zrletzr aber wird der Tod als l,etzter Feind ab[e-
tän sein, als Persönliclkeit und als Raum oder Anzahl von finsie-
ren Aufenthaltsräumen .nidrt mehr ex,isrieren, denn diese Finster-
nis-Räume unter der Erde werden vom Lidrr der Erlösung durch-
drungen werden, und ,,der Tod wird nicht mehr sein" (Offb.21,4).
(\(ohl weil die Erde inzwischen verklärt oder durchsidrtig und
durdrlässig für Licht geworden sein wird!)

In die unteren Teile der Erde ist der Herr nach dem Zeugnis
von Eph. 4, t hinabgestiegen. ,Der h,inabgesriegen ist, ist der-
selbe, der auch hinaufgestiegen ist über aile Flimmel, auf daß er
das All in die Fülle (oder Vollständigkeit) führe" (andere über-
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setzen: ,um das All mit Seiner Gegenwart zü erfüllen") (Eph.
4, l0). Zum All gehören audr die äußeren und äußersten Finster-
niswelten unter der Erde. Audr sie werden also einmal im Lidrte
der Gottverbindung strahlen. Die Erde wird zuerst in dieses Lidrt
kommen, aber 1$nt das, was unter der Erde ist.

Es gibt Ausleger, die meinen, die ,untersten Orter der Erde"
seien die Vertiefungen auf ihr, die unter dem Meeresspiegel lie-
gen, also z. B. das Tote Meer und der Jordangraben. Aber das
heißt wohl, diese Urter etwas zu harmlos zu nehmen. Aber soviel
ist wohl ridrtig, daß diese untersten Orter der Erde nodr zur Erde
gehören, nidrt zu den Sphären unter der Erde.

Hes. 26, l9-20a spridrt von einem geheimnisvollen ,Volke der
Urzeit" in den untersten Ortern der Erde, ,,in den Trümmern von
der Vorzeit her". D.iese untersien Orter der Erde erinnern an den
untersten Sdreol, in den das Zornfeuer Gottes hineinbrennt (5. Mose
32, 22). In den untersten Ortern der Erde werden audr die Seelen
gebildet nadr dem Vort Psalm 139, l& ,Meinen Keim (unge-
formte Masse) sahen deine Augen, in dein Budr waren einge-
sdrieben und gebildet die Tage, als nodr keiner in die \Jflirklidr-
keit getreten war.* Dazu sagt Jer. 1, 5: ,Ehe idr di& im Mutter-
leibe bildete, habe idr didr erkännt, und ehe du aus dem Mutter-
schoße hervorkamst, habe idr didr geheiligt . . ." Darnadr wird der
Körper des Mensdren im Leibe der Mutter gebildet, die Seele aber,
sein Idr, im Verborgenen in den untersten Ortern der Erde ge-
wirkt! Der Geist aber kommt von Gott! Bei der Auflösung der
Mensdrenpersönlidrkeit im Tod geht dieser Prozeß rüdrwärts: Der
Leib w'ird wieder zur Erde, von deren Material er genommen ist,
die Seele geht ins Totenreidr, in die untersten Orter der Erde, der
Gcist geht zu Gott, der ihn gegeben hat.

Das Meer ist als ein besonderer Totenbehälter genannt. Es wird
sidr dabei aber kaum um das irdisdre '§?'assermeer handeln. Denn
nadr Offb. 20, 11 versdrwinden Erde und Himmel so gründlidr,
daß keine Stätte mehr für sie gefunden wird. Sie existieren einfadr
nidrt mehr. Zwei Verse späteijedodr geben Meer, Tod und Hades
die Toten heraus, die in ihnen sind. Das Meer ist also nodr etwas
anderes als die Summe der Ozeane auf der Erde. Es kann audr
nicht das Luftmeer gemeint sein, denn Erde und Himmel sind weg
und damit \fasser und Luft versdrwunden. Daß dieses Meer etwas
besonderes ist, sehen wir audr aus Psalm 135, 6t ,Alles, was Je-
hova wohlgefällt, tut er in den Himmeln und auf der Erde, in
den Meeren und in allen Tiefen." Im 139. Psalm schildert der
Sänger die unentrinnbare Allgegenwart Gottes: ". . . Nähme idr
Flüfel der Morgeniöte'und ließe midr nieder am äußersten Ende
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des Meeres, audr daselbst würde deine Hand midr leiten und deine
Redrte midr fassen." Dieses äußerste Meer erinnert an die äußer-
ste Finsternis, an die unrersren Orter der Erde und an die tiefste
Grube. Außen ist gleidr unten, so wie oben gleidr innen ist!

Meer wird in der Sdrrift audr für die Menge der Völker ge-
braudrt. Im Hebräisdren isr Meer und Völker geradezu ein Aüs-
drud<. Und da die Toten stets versammelt wurden zu ihrem Volk,
so wissen wir, daß es unrer der Erde audr große Völkermengen
gibt. Ob sie mit dem äußersren Meer ge*"Lt sind, wissen üir
nidrt. Aber jedenfalls ist es ein gewaltiger Totenbehälter, der sehr
widrtig isr, so daß Offb. 20, 13 betonu Das Meer gibt die Toren,
die in ihm sind. .Und wer hat das Meer mit Toren versdrlossen
als es ausbradr, hervorkam aus dem Muttersdroße . . .?" (Hiob
38, 8.) - .Bist du gekommen bis zu den Quellen des Meeres, und
hast du die Gründe der Tiefe durdrwandelt?' (Hiob 38, 16.) -.Und Gom nannf,e das Trockene Erde, und die Sammlung'der
'§7'asser nannte er Meere ..." (1. Mose 1, 10). Die \(/asser, die du
sahst, wo die Hure sitzt, sind Völker und Volksmassen und Na-
tionen und Spradren" (Offb. 17, 15). - Finsternis beded<t das
Erdreidr und Dunkel die Völker - wie \flasser das Meer bedeh-
ken! (Jes. 60, 2; 11,9.)

Das Meer erfährt eine Sonderbehandlung. §7ährend der Tod
und der Hades in den Feuersee geworfen werden, wird vom Meer
sdrließlidr betont: .Idr sah einen neuen Himmel und eine neue
Erde, und die Erde war vergangen, und das Meer ist nic-trt mehr"
(Offb. 21, 1). Man hört es durchklingen: Sogar das Meer gibt
seine Toten, nidrt nur der Tod und der Hades. Sogar das Meer
ist nidrt mehr!

Die Gehenna ist das Tal, in dessen Gruben die Unrat- und Ab-
fallstoffe Jerusalems verbrannt wurden. Es ist damit ein Bild der
großen Gehenna, in der die Greuel verbrennen. Im Neuen Bund
kommt das \(/ort Gehenna ein Dutzendmal vor- Es wird mit Hölle
übersetzt. Das Feuer der Gehenna drunten'salzt diejenigen, weldre
sidr ni&t auf Erden mit Feuer salzen ließen, denn ,jeder wird mit
Feuer gesalzen werden" (Mark. 9,49). Es gibt keine Rettung ohne
das Feuer des Gerichts, entweder das Selbstgeridrt in der Gnaden-
zeit, oder das Feuer der Geridrte nadr dem Tod. Vergl. Mark.
9, 43-48. Offenbar ist audr die Feuerhölle, die Gehenna, sowohl
ein Existenzzustand wie ein Raum unter der Erde, in dem die
Durdrridrtungen stattfinden.

Das gleidre gilt vom Feuersee, der mit Sdrwefel brennt und in
den Tier und fals*rer Prophet, Satan und seine Engel geworfen
werden samt den Mensdren, die das Malzeidren angenommen ha-
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ben. Das Ergebnis ist: ,und sie werden Tag und Nacht gepeinigt
werden von Äon zu Äon" (Offb. 20, 10). Aber Feuer isi schließ-
lidr nichts anderes als brennende Liebe. Aucjr im Feuersee wird die
Liebe Gottes ntm Ziel kommen. Feuer ist stärkstes Umwandlungs-
und Reinigungsmittel. Denn ,,die Liebe ist gewaltsam wie der
Tod, hart wie das Torenreich ihr Eifer, ihre Gluren sind Feuer-
gluten, eine Flamme des Flerrn" (Hohelied 8, 6). Feuer ist in den
Himmeln, aber Feuer ist audr unter der Erde, nur sind es nocl-r
versdriedene Feuerarten. Oben sind Lidrtsfeuer, unten Finsternis-
feuer, deren Flammen aus den Vulkanen der Erde herausrauchen.

DAS LICHT
Das Lidrt ist das Mittel, mit dem wir alies untersdreiden können

und sollen. Oben im Allzentrum wohnt Gott in einem Lichte, da
niemand zukorrmen kann (1. Tim. 6, 16), und bei Gott gibt es

nach Jak. 1, 17 ,,keinen \fledrsel oder Besdrattung durdr Umdre-
hung!" (Knoch). Aber je weiter entfernt wir vom Gottzentrum
des Alls existieren, umso mehr ist ein \flechsel von Lic}t und Fin-
sternis durdr Umdrehung des Sternenhimmels und von Sonne und
Mond vorhanden. Es gibt dabei zweifellos Lichstufen, versdrie-
dene Grade der Hellig-keit oder. der Gottesnähe. Ebenso gibt es
aber unter der Erde audr eqtspredrende Finsternisstufen, verschie-
dene Grade der Dunkelheit. Auf. der Erde treffen sidr unterste
Lichtstufe mit oberster Finsternisstufe, sie wedrseln miteinander
regelmäßig ab. Im Tausendjahrreich wird die irdische Sonne sie-
benmal heller scheinen als vorher, der Mond ebenfails. Aber es

steht nirgends, daß die Nadrt siebenmal dunkler sein werde.
Vir haben also folgende Abstufung im All: Oben oder innen:

Lidrt das absteigt und immer wieder durch Finsternis wandert.
von dem Lidrt aus, da niemand zukommen kann, bis zum blassen
Licht in der gefallenen Erdsphäre. Unter der Erde hört das Licht
auf, die Finsternis regiert.

Zwar ist vor Gott alles bloß und aufgededit, audr die Finster-
nist ist Lidrt bei ihm (Psalm 139, l2). Die Finsternis oder der
Mangel an Lidrt bezieht sidr stets auf dic Geschöpfe. Deren innere
Fähifkeit, das Lid'rt zu fassen, sudrt sic]r die entsprechende äußere
Lidrtsexistenz. Da Gott Lidrt ist, heißt Lidrt: Gottnähe, Gott-
erkenntnis. Finsternis heißt: Gottferne, mangelndes \fiissen von
Gott. Gottferne äußert sidr in Raum oder räumlicher Distanz vom
Gotrzentrum (Eph.4,9. 10;3, 18-20). Licht ist kein Flaben nur,
sondern in erster Linie ein Zustand, ein Sein. Finsternis ebenso!
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.'W'enn nun das Li*rt, das in dir ist, Finsternis ist, wie groß wird
dann die Finsternis seinl" (Matth.6,23.) \Wir sind das Lidrt der
\{relt und des Lichtcs Kinder nritten unter dem Dunkel dieser
'Welt.

Das Licht teilt sich in sir*rtbare und unsichtbare Strahlen. Die
uns sichtbaren Strahlen sind wohl der kleinere Teil der im All
vorhandenen Lichtsubstanz und Strahlkraft. Das sidrtbare Licht ist
das, was uns von Gott sichtbar ist. Die unsidrtbaren Lidrtstufen
müssen erst innerlich erreicht s/erden (Heiligung), ehe sie äußerlich
crlebt werden können (Herrlichkeit). Vielleicht ist Finsternis weni-
ger ein Zustand des Mangels an Licht als vielmehr ein Existieren
in Licht, das dem Geschöpf unsidrtbar, weil nodr unbewußt ist.
'§ü'ir müssen die beiden Bibelworte zusammenstellen: .Gott ist
Licht, und in ihm ist keine Finsternis" (1. Joh. 1,5) und: ,,Gott
sind alle seine Verke bewußt von der'Velt her" (Apg. 15, 18).
Licht und Bewußtsein gehören untrennbar zusammen, und auf die-
sem Vege ist Lidrt gleich Leben, ,,Das Leben war das Licht der
Menschen" (Joh. 1, 4).

In dem Maße, in dem also das Lichtsbewußtsein oder die Licht-
Aufnahme-Fähigkeit erlischt, ist Finsternis und Schatten des To-
des da. Deswegen ist Erkenntnislicht so entscheidend widrtig zum
Leben, und Mangel an Erkenntnis ridrtet das Volk zugrunde.

Gott trennte das Lidrt von der Finsternis. Trennung heißt Sdrei-
dung oder Geridrt. Licht ist also etwas, was das Geridrt, die Sdrei-
dung von der Finsternis, immer schon hinter sidr hat, sonst wäre
es kein Licht, sondern die Finsternis hätte es ergriffen. Die Sdrei-
dung ist unwiderruflich, das Liclt kann nidrt mehr von der Fin-
sternis ergriffen werden, ssviel es auch in der Finsternis immer
wieder scheint. Licht ist also sidrtbar gewordene Sd-reidung von
Finsternis oder leuchtendes Geridrts-Ergebnis. \(o sich ein Mensch
von der Finsternis abwendet, was voraussetzt, daß er sie zuvor
erkannt hat, ist er durch einen Gerichtsprozeß gegangen und da-
durch Licht geworden, auf irgendeiner Stufe.

Licht ist eine Geistes-Auswirkung oder Geistes-Offenbarung und
damit eine Gottes-Offenbarung, die sidr personifiziert in Jesus.
Das Licht hat aber nidrt nur selbst die Sdreidung oder das Ge-
ridrt hinter sich, sondern es hat die Charaktereigenschaft, alles,
was es trifft, offenbar zu machen und zu ridrten. ,,\fler Arges tut,
der haßt das Licht und kommt nidrt an das Licht, auf daß seine
Verke nicht gestraft werden. \fler aber die \flahrheit tut, der
kommt an das Lidrt, daß seine Verke offenbar werden, denn sie
sind in Gott getan" (Joh. 3, 20.21).
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Gott ist Geist. Dicscr ruhtc auf den lü/asscrn der Schöpfung.
Und Gotc sprach: Es werddLicht! L,r sprach nicht: Es werde Liebil
Obwohl Gott doch auch Liebe ist, nicht nur Gcist und Licht. Die
Liebe kommr zulerzt. Licht ist einc Gcttesoffenbarung auf denr
Entfaltungs-Iü/eg vom Geist zur Liebe oder von Geist zun.r Geist-
leib. Somit entspräche die Seele, die zwischen Geist und Leib sreht,
dem Licht. Tatsächlich werden die Seeler.r von Licht oder Fiaster-
nis ebensc bewegt wie die Leiber von Stoß oder Schlag, von Hun-
ger oder Durst. Licht ist cin Zeugungsergebnis oder eine Geburt
des Geistes, welche die Aufgabe hat, solange zu richten oder zu
wachsen, bis die Liebe oder der Leib ausgeboren ist.

Licht hat auffallende Verwandrschaft mit \[asscr. Vir haben
früher schon einmal die Ansicht geäul3ert, daß Lichr die ,,oberen
Vasser" sein könnte, die bei der Schöpfung von den unteren Vas-
sern gesd-rieden worden sind. \(ir sprechen daher auch von Licht-
strömen, Lichtquelle, Lichtwellen und Lidrtfluten. '§ü'ie das Vas-
ser seihe Strömungen hat, so auch das Licht. \flir heißen diese
beim Licht seine Beugung oder Krümmung. f)iese Krün-rmung des
Lichtstrahls, und zwar des sichtbaren wic des unsichtbaren, isi aus-
sdrlaggebend für das Bild der Velt, das wir um uns sehen und
erkennen. Eine nur kleine Beugungsänderung des Lichts wirkt sich
stärkstens auf uns und unsere Umwelt aus. Daher ist der \(eg
des Lichts so entscheidend wichtig. Vir lesen im Buch Hiob, in
dem überhaupt sehr vieie Naturgeheimnisse berührt und zum Teil
aufgedeckt werden, daß die Bahnen des Lichts sdrweifen.

Aber was heißt gerade und gekrümmt? \(o ist hier dic absolute
Vergleidrsmöglidrkeit, der Maßstab? Vurde durch den Sünden-
fall vielleicht alles, was vorher gerade war, gekrümmt, gebeugt?
Hat nidrt Gott nadr der Sintflut seinen Bogen in die \(olken [e-
setzt, seinen Lidrtbogen?

Jedenfalls sagt uns Hiob 38, 19: ,,\flelches ist der \(eg zur
'§7'ohnung des Lidrtes, und die Finsternis, wo ist ihre Stätte?'i und
in Hiob 38, 24 finden wir: ,,\flelches ist der Veg, auf dem das
Lic}t sicll ,verteilt?" Man kann diesen \(eg durch Eisenfeilspärc
über einen Magneten sidrtbar werden iassen. Es sind stark ge-
krümmte Strahlen. Auf Grund dieser Krümmung erklären die
wissenschaftlichen Verteidiger der Erdwelt, die kopernikanische
\(eltall-Vorstellung sei falsdr, weil sie geradliniges Sehen auf
Grund einer unendlicl geradiinigen Forrpflanzung des Lichtstrah-
les annehme.

Zweifellos isr das Lidrt etw-as vom Gewaltigsren und Rätselhaf-
testen. Es ist ailtäglidr und doch, wie bei allen alltäglichen Dingen,
kommen die Rätsel sobald man darüber nachdenkt. Nicht jeder
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hat biblisdrcs Lichtwissen, unr iu dicscnr Lidrt das erkennen zu
können.

In den vcrgangenen Jahren hat sic} die Vissensdraft besonders
cifrig mit dem Rätsel des Lichts beschäftigt. Sie weiß nidrt, daß sic
sidr dabei mit Gott und seinem Kleid befaßt. Denn ,Gott isr
Licht". Dieser Satz- hann auch umgekehrt werden: Soviel Lidrt da
ist, soviel Gotteserkennen und -E,rleben. Und ,,Lidrt ist dein
Kleid" (Ps, 104, 2).

Die Lidrtgesdrwindigkeit gilt als die größte Gesdrwindigkeit,
dcnn in ihr stoßen Zeit snd Raum irgendwie zusammen. Gerade
in der neuesten Entwidrlung der Physik ist ein dramatisches Rin-
gen um das Eindringen ins Vesen des Lichts vor sidr gegangen.
Denn am Licht entdeckte man zuerst, daß es eine Erscheinung ge-
ben muß, die immer ein beobadrtendes Subjekt voraussetzt. Pro-
fessor D. Heim, ein gläubiger Theologe, sdrildert in einem seiner
Büdrer (Die \flandlungen im naturwissenschaftlidren Veltbild der
Gegenwart) diesen I(ampf um das Verhältnis des Lichtes sehr an-
sctraulidr und pad<end, Vir entnehmen dieser D4rstellung die fol-
genden Zeilenz 

*
,,Das Ringen des mcnsd-rlidren Geistes mit dcm Rätsel des Lidrts

ist ein spannendes Drama, in dem unser gan?.es \(/irklichkeitsbild
von Gr,und aus verändert und audr die Philosophie vor eine neue
Lage gestellt worden ist. Der Gang der Lidrtforsdrung von Huy-
gens und Newton an bis zur Gegegwart erinnert an die Erforschung
einer Höhle, bei der die Forsdrer immer glaubten, am Ende der
Höhle zu sein und die ganze Halle mit der '§ü'underwelt ihrer
Tropfsteingebilde zu übersdrauen. Aber jedesmal, wenn sie am
Ende zu sein glaubten, bemerkren sie wie zufällig irgenwo an der
Seirenwand der Höhle einen kleinen Spalt, wo man zwischen zwei
Felsblöcken eben durdrkriedren konnte. Und als sie sich hindurdr-
getastet hatten, tat sidr ein neuer, noch größerer Raum vor ihren
Augen auf, und dabei von einer soldren Pracht und \[eite, daß
von ihm aus geschen der bishcr durdrsdrrittene Raum nur wie
cinc Vorhalle zu diesem nodr gewaltigeren unterirdischen Tempel
ersdrien. Vir müssen uns zunächst den dramatisdren Gang der
Lidrtforschung in grnz kurzen Stridren vor Augen stellen, soweit
wir 'ihn als Laien von fern verfolgen können. §7ir können uns da-
bei an die Darstellung anschließen, die Louis de Broglie, der selbst
einb entsdreidende Rolle in diesem Drama gespielt hat, in seinem
Buch ,Die Elementarteildren" gibt, obwohl de Broglie seine beson-
deren Gedanken über das Lidrt hat, die heute teilweise überholt,
tcilweise nodr nidrt anerkannt sind."
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Der Kampf ging von Anfang an um die Frage: Besteht das
Licht aus \(ellen? Ist die Lichtstrahlung die Fortpflanzung der
periodischen Ersdrütterungen eines unsidrtbaren Dediums, des so-
genannten Äthers, durdr den Raum, wie der Ton die Fortpflan-
zung einer Luftersdrütterung ist? Oder besteht das Liclt aus Kor-
puskeln oder Körnchen, die wie Gesdrosse oder Schloßen eines
Hagelsdrauers von der Lidrtquelle ausgesdrleudert werden? \7äh-
rend Newton noch an der Korpuskelvorstellung festhielt, so hat
dodr unter dem Einfluß von Fluygens, Young, Frensnel zu Anfang
des neunzehnten Jahrhunderts und später von Maxwell die '§7el-

lenvorstellung den Sieg erntngen. Die Erscheinung der Lidrtbre-
drur,g (der Lichtstrahl wird beim schrägen Übergang aus einem
Medium in ein anderes, etwas aus Luft in '§ü'asser, abgelenkt), vor
allem aber die Interferenzersdreinungen, bei denen 'Vellen, die
aufeinander auftreffen, sich gegengseitig verstärken oder aufheben
können (Lidrt mit Licht vereint erzesgt oft Dunkelheit), sdrienen
ganz eindeutig auf das \(ellenbild zu führen. Die Korpuskelvor-
stellung schien einer primitiveren Stufe anzugehören. Die \flellen-
theorie hatte in dem großen Kampf die erste Runde gewonnen.

A,ber nun kam der erste dramatisdre Augenblidr in der opdsdlen
§Tissensdraft, der ganz unerwartet zum allgemeinen Erstaunen
votz aller einleudrtenden Beweise für die neue Deutung die For-
sdrung sd-reinbar in das alte Geleise zurüd<warf. Es war eine auf
den eisten Blick ganz nebensädrliche Erscheinung, die man bisher
kaum beachtet hatte, vergleidrbar einem kleinen Spalt in der
Höhlenwand, den die Höhlenforsdrer nicht gesehen hatten, der
aber alle bisherigen Ergebnisse in Frage stellte. Das war der soge-
nannte Lidrtelektrische Effekt. \Vas versteht man darunter? Jedes
Quantum Materie enthält ,die sogenannten Elektronen in sidr,
elektriscl geladene Teildren, die bei gewöhnlidrer Temperatur
nicht aus ihr entweichen können. Es gibt aber eine Mögliclkeit, die
Elektronen aus dem Maceriestüdr herauszusprengen und herauszu-
schleudern, indem man Materie durdr Belidrtung eine bestimmte
Energiemenge zuführt. Das Experiment hat nun gezeigt: Audr
wen, -an das Materiestück sehr weit von der Lichtquelle entfernt,
werden immer nodr Elektronen herausgesdrleudert, wenn nur die
Frequenz der Lichtwellen (das heißt die ZahI der Vellenberge,
die än einem bestimmten Punkt innerhal,b einer Sekunde vorbei-
gehen) groß genug ist. Natürlic} werden immer weniger Elektro-
nen in der Sekunde ausgesdrleudert werden, je größer der Abstand
ist, der zwisclen dem belichteten Materiestück und der Lichtquelle
besteht. Aber wie weit man auch beide voneinander entfernen
mag, so kommen dodr immer noc-h einige Auschleuderungen vor.
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Das Lidrt kann also audr bei nodr so geringer Intensität immer
nocl den licltelektrischen Effekt auslösen, wenn nur eine Frequenz
nidrt unter ein gewisses Maß heruntergeht,

Aus dieser Tatsadre können wir ersdrließen, ob das Lidrt aus
\flellen besteht oder eine körnige Struktur hat. Denken wir uns
einer Lichtquelle gegenüber einen Sdrirm in einem bestimmten Ab-
stand aufgestellt, der von der Lidrtquelle belidrtet wird. Mag das
Lidrt aus Vellen oder aus Körndhen bestehen, in ,beiden Fällen
wird die Lichtenergie, die vom Schirm aufgenommen wird, wenn
er sidr in einem bestimmten Abstand von der Lichtquelle befindet,
diesclbe sein. Aber die ausgestrahlte Licltenergie wird in beiden
Fällen ganz verschieden auf den Sdrirm verteilt sein. Ist das Licht
wellenförm'ig, bildet es also bei der Ausstrahlung eine Kugelwelle,
die nach-allen Seiten ganz gleidrmäßig strahlt, so erhalten alle
Teilclen während der ganzen Dauer der Belicltung Lichtenergie.
Dabei haben alle Punkte des Schirmes immer die gleidre, wenn
audr geringe, Lidrtmenge aufgenommen. Besteht aber das Licht
aus Körnern, gleicht die Lidrt-Strahlung also dem Dauerfeuer eines
Masclinengewehrs, bei dem lauter kleine Gesdrosse ausgesc.hleu-
dert werden, 'dann erhalten immer nur bestimmte Punkte des
Schirmes, die getroffen werden, während der Belichtung eine ver-
hältnismäßig starke Lichtmenge, andere Punkte aber, die keinen
Sdruß erhalten, bekommen überhaupt kein Lidrt. Nun wollen wir
einmal annehmen: Im Bereich der Lichtstrahlen befinder sich ein
kleiner Mechanismus, der nur dann in Funktion tritt, wenn man
ihm eine gewisse Energiemenge zuführte, die einen bestimmten
Mindestbetrag haben muß. Denken wir etwa an eine Uhr, die auf-
gezogen ist, deren Pendel aber einen bestimmten Anstoß braucht,
damit das Gehwerk in Bewegung kommt. Dieser Medranismus ist
ein Gleichnis für ein Elektron, das eines bestimmten Anstoßes be-
darf, damit es aus dem Materiestüdr herausgeschleudert wird und
dadurdr der photoelektrische Effekt zustande kommt. Ist das Licht
eine Velle, die sicll gleichmäßig durcl-r den Raum ausbreitet, so

wird die Kraftwirkung allmählich immer sdrwädrer, je weiter sich
der Strahl von seiner Quelle entfernt. Venn also der Medranismus
eines Anstoßes von einer bestimmten Stärke bedarf, um in Gang
zu kommen, so kann dieser Prozeß überhaupt nicht mehr ausge-
löst werden, wenn das Materiestück so weit von der Lichtquelle
entfernt ist, daß die \7elle, bis sie zu ihm gelangt, schon zu
schwadr geworden ist, um den Prozeß nodr auslösen zu können'
Völlig anders ist die Sadte, wenn das Lidrt nicht eine Velle ist,
sondern aus körperlidren Lidrqesclossen besteht. Dann ist für den
Medranismus, der bildlich gesprodren sehr weit vom Maschinen-
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gewehr entfernt ist, die Gefahr längst nicht mehr so groß, von
einem der Geschosse getroffen zu werden. Der Gesc}oßhagel ist
in weiter Entfernung vom Masdrinengewehr längst nicht mehr so
didrt, wie das wenige Meter von seiner Mündung der Fall war.
Trotzdem ist man aucl in weiter Entfernung vom Maschinen-
gewehr nie garz außer Gefahr. Denn schließlidr, wenn die Be-
schießung lang genug anhält, ohne Bild gesprodren, wenn die Be-
lidrtung lange genug dauert, besteht immer noch die Mögli&keit,
daß ein Gesdrol3 einsc}lägt und der Medranismus von einer ver-
irrten Kugel getroffen wird und auf diese 'Weise in Bewegung
kommt. '§ü'ir sehen also: \flenn es sich zeigt, daß in gar,z großer
Entfernung von der Lichtquelle immer noch die Möglichkeit be-
steht, daß der Effekt ausgelöst wird, der ja eine bestimmte Ener-
giemenge erfordert, so ist damit erwiesen: Das LicIt ist nicht eine
Kugelwelle, sondern eine Geschoßgarbe. Es hat also allen gegen-
teiligen Argumenten zum Trotz dennoch nidrt wellenförmigen,
sondern korpuskularen Charakter.

Das war der zweite Akt des spannenden Dramas, in dem der:
Mensch mit dem Licht rang, um sein Geheimnis zu ergründen. Die
Korpuskeivorsteliung hate die zweite Runde gewonnen. Dieser
Sieg fand darin seinen Ausdruck, daß zunächst Max Planck das
Elementarquantum h errechnet hatte und dann Einstein diese Ent-
deckung erweiterte: Jedes Licht, das die Frequenz- v hat, besteht
aus Energiekorpuskeln h X v. Diese Energiekorpuskeln, mit denen
fortan die Lidrttheorie redrnete, nannte man zunächst Lidrtquan-
ten, auch ganz ailgemein Photonen.

'Wenn die Erforschung des Lichtes bei diesem Ergebnis zur Ruhe
gekommen wäre, dann hätte sie zu keiner Umwälzung des ganzen
Veltbildes geführt. Man wäre zu der alten Vorstellung der Licht-
teilchen zurüd<gekehrt, wie sie Newron gehabt hatte. Die klassi-
sche Anschauung, nach der auch das Licht wie die ganze materielle
\[eit aus kleinen Körnchen besteht, die ihre Bahn durch den Raunr
durchfliegen, hätte in der Tat auf der gar,zen Linie über das \flei-
lenbild gesiegt. Aber diese einfache Rüd<kehr in das Stadium vor
dem Aufkommen der \Tellentheorie war nidrt mehr möglich. Die-
ser Rüdiweg war verbaut. Ihm stand als unumstößliche Tarache,
die sich nid'rt aus der \y'elt schaffen ließ, der Vorgang der Inter-
ferenz enilegen, die, wie wir oben sahen, nur aus dem '\fl.ellen-

charakter des Lichtes erklärlich war. Man hat zwar den Versuch
gemadrt, die Interferenzersdreinungen dadurch zu erklärea, daß
eine Masse von Korpuskeln gleichzeitig zusammen auftreten und
miteinander in \(echselwirkung kommen. Aber diese korpuskulare
Deutung der Interferenz mißlang. Denn die Interferenzstreifen er-
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sdrienen immer nodr auf der photographisdren Platte, §renn man
sie lange genug belidrtete, selbst dann, wenn nidrt eine Masse von
Photonen, sondern nur ein einziges Photqn zvr Zeit im Inter-
ferenzapparat vorhanden sein konnte. Dann war eine \fledrselwir-
kung innerhalb einer Masse von Korpuskeln von vornherein aus-
p;esdrlossen. Die Photonen konnten ja nidrt mehr gleid'rzeitig, son-
dern nur nacheinander auf den Apparat gelangen.

Damit hatte das spannende Drama, in dem der Mensclengeist
mit dem Rätsel des Lidrtes rang, seinen Höhepunkt erreicht. Es
war ein tragisdrer Konflikt eingetreten. Die Natur sdrien sich
selbst zu widerspredren. Zwei unumstößlidre Tatsadren, vor die
uns die Natur stellte, sdrienen miteinander unvereinbar zu sein.
Auf der einen Seite standen die Interferenzen, bei denen die \[el-
Ien einander gegenseitig verstärkten und wieder auslösdrten. Diese
waren nur verständlidr, wenn das Lidrt eine Velle war, also ein
durdr den Raum ausgedehntes homogenes Gebilde; auf der ande-
ren Seite standen gewisse Effekte, die sidr nidrt leugnen ließen,
vor allem der photoelektrisdre Effekt. Diese konnten nicht durdr
eine '§7'elle, sondern nur durdr ein Partikel hervorgerufen sein,
also durdr ein punktförmiges Gebilde, das an einen 6ngen Raum
gebunden war. Gibt es eine Lösung dieser dramatisdren Hochspan-
nung, dieses tragisclen Konfliktes?

Eine Lösung ist nur möglidr, wenn wir bereit sind, die ganze
Grundvoraussetzung aufzugeben, mit der der Mensdr seit den An-
fängen der Naturforsdrung an die Virkli&keit herangetreten ist
und die er in allen Jahrhunderten als selbstverständlidr angenom-
men hat, nämlidr die Voraussetzung, daß die \7'elt, deren Geheim-
nis wir durdr unsere Experimente enträtseln wollen, eine objek-
tive Dingwelt.ist. Venn wir es mit einer Dingwelt zu tun haben,
in der die Dinge jenseits von uns ihre Bahnen durdr den Raum be-
sdrreiben, dann kann ein Objekt, das sidr hier vor unseren Augen
bewegt, in jedem Augenblidr nur entweder eine bewegte Korpus-
kel sein, die eine bestimmte Stelle im Raum einnimmt und mit
einer bestimmten Geschwindigkeit sich bewegt, oder es ist einc
'§7elle, die durcl den ganzen Raum ausgedehnt'ist.

Anders wird die Sache nur dann, wenn wir es von vornherein
nidrt mit einem .absoluten Objekt" zu tun haben, das jenseits von
uns steht, sondern wenn ein beobad'rtendes Subjekt in den ganzen
Vorgang mit hineingenommen ist. tVenn das der Fall ist, dann
müssen wir die Vorstellung aufgeben, daß das Korpuskel sich je-
den Augenblid< irgendwo im Raum befindet und mit einer be-
stimmten Gesdrwindigkeit eine bestimmte Bahn durdrläuft. Das
Korpuskel ist nur dann irgendwo da, wenn es sidr einem beob-
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adrtenden oder experimentierenden Subjekt an einem bestimmten
Ort durdr eine bestimmte \(rirkung kundtut. Nun bekommen mit
einem Male die beiden Begriffe der Lidrtwelle und des Lidrtkör-
perchens einen neuen Sinn, in dem sie miteinander vereinbar sind.
Die Lichtwelle ist nicht mehr eine '§(/'elle, die wir uns als einen
objektiven Vorgang denken können, wie zum Beispiel die Schall-
weIIe, die aus der Yerdidrtung und Verdünnung von Luft ent-
steht, oder die Meereswelle, die durch Fortpflanzvng von Erschüt-
terunBen des '§7'assers zustande kommt, sondern es gibt jetzt nur
nodr eine Velle, bei deren Besdrreibung wir ein beobadrtendes
Subjekt von vornherein mit hineinnehmen müssen. Das ist die
Velle, in der sidr nidrt oin absolut objektiver Vorgang darstellt,
der sidr unabhängig von jedem beobad'rtenden Subjekt abspielt,
sondern es ist die Velle, die die Sdrwankungen der Vahrsdrein-
lidrkeit ausdrüdrt, mit der ein Korpuskel sich einem betrachtenden
Subjekt an einer Stelle im Raum durch eine bestimmte \flirkung
kundgeben kann.

Madren wir uns diese sogenannte ,\Tahrsdreinlidrkeitswelle" an
einem Bild ansdraulich: An einem warmen Sommerabend stehen
in einem beleudrteten Tanzsaal die Fenster weit offen: Immer
wieder kommen die Motten durdr die Fenster in den Saal herein-
geflogen und tanzen vor allem um den Kronleudrter, der in der
Mittä hangt. Die Motten flattern überall im ganzen Saal herum.
Man kann nie sidrer wissen, wo sidr in diesem Augenblid< eine
Motte befinder, aber um den Kronleudrter herum ist die \(ahr-
scheinlichkeit am größten, daß die betreffende Motte da ist. Stel-
len wir uns nun vor, der Kronleudrter sei in Bewegung gesetzt und
schwebe in periodisdren Sdrwingungen leise hin und her, so würde
dadurch auih die \flahrscheinlidrkeit, mit der sidr an irgendeiner
Stelle eine bestimmte Morte zeigen kann, mit hin- und herbewegt.
Und nun denken wir uns einen Augenblidr den Kronleudrter mit
seinen Lidrtflammen, die den ganzei Yorgang mechanisdr erklär-
bar madren, weil die Flammen die Motten anziehen, vollständig
weg. Adrten wir nur auf die Möglidrkeit, mit der jetlt an d,ieser,
dann wieder an einer anderen Stelle das Auftaudren der Motte
erwartet werden kann, so haben wir ein gewisses Bild von einer
\(rahrsdreinlichkeitswelle. Es wird uns von vornherein klar, daß
wir dabei irgendein Subjekt mit hineinnehmen müssen, dem sidr
die Motte dürdr ihr Auftaudren kundgeben kann, und für das
dieses Ereignis je nadrdem wahrscheinlicl oder unwahrsdreinlich
werden kann.

Nun hönnen wir mit de Broglie sagen: ,,Dem Photon ist eine
Lichtwelle zugeordnet." Diese lidrtwelle bestimmt die \[ahr-
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sdreinlidrkeit, mit der sich mir, dem an dieser Stelle stehenden Be-
obadrter, das Photon in dem und dem Punkt im Raum durch eine
beobadrtbare §f'irkung bemerkbar mad1t, zum Beispiel durch einen
photoelektrisdren Effekt. Hat die Velle eine große Intensität, so
besteht eine große Vahrsdreinlidrkeit dafür, daß das Photon seine
Gegenwart durch eine beobachtbare §flirkung kundgibt. \(o die
zugeordnete '§fl'elle eine geringe Amplitude besitzt, besteht nur eine
geringe AussicJrt dafür. \(ir sehen das besonders deutlich, wenn
wir bei sehr sdrwadrem Licht photographieren. Audr wenn das
Lidrt so schwadr ist, daß die Phötonen im Interferenzapparat ßur
nodr einzeln und nadreinander eintreffen, kann man die Aufzeich-
nung von hellen Streifen erreidren, die durch Interferenzen entste-
hen und dur& d,ie \(ellentheorie als .wahrscheinlich vorausgesehen
oder vorausberedrnet werden, obgleidr jedes einzelne Photon noch
einen örtlidren Effekt auf der Platte hervorgerufen hat. Man kann
also sagen: ,Das Photon ist in der Velle potentiell vorhanden."
'§(i'ir können für dieses potentielle Yorhandensein auch den Aus-
drud< einsetzen, den wir im letzten Kapitel gebraucht haben, und
sagen: "Das Photon ist noch nicht objektiviert, also noch nidrt an
einem bestimmten Ort gegenständlidr in Ersdreinung getreten."
Dadurdr wird begreiflich, daß de Broglie sagen kann (a.a.O. S. 40):

"Sobald die örtlidre \(irkung des Photons in Ersdreinung tritt,
versdrwindet das potentielle Vorhandensein des Photons und der
'§(i'elle, und die \flelle erlisdrt. Der \Tellenaspekt des Photons ver-
sdrwindet, wenn es seinen korpuskularen Aspekt durdr seine Loi
kalisation kundtut," Die beiden Aspekte gehören also notwendig
zusammen, und doch bedlgen sie einander gegenseitig. AIle diese
Ausdrüd<e, die unsere lreirtigen Physiker gebrauchen, haben offen-
bar nur Sinn, wenn wir bei der Besclreibung des Naturgeschehens
das beobachtende Subjekt hinzudenken und in den Vorgang selber
mit aufnehmen. Denn ein absolutes Objekt, das jenseits jedes Be-
wußtseins existiert, kann nicht ,,erlöschen". Ein objektives Dasein
könnte nicht von Augenblick zu Augenblick in Nichts versinken
außer von Gott her (Boscovidr).

Damit ist das spannende Drama, in dem der Mensch mit dem
Rätsel des Lidrts ringt, zu seinem Schlußakt gelangt. In diesem
Sdrlußakt ist eine Synthese (Vereinigung) zwischen den beiden
widerspredrenden Bildern entstanden, in denen sich das \7esen des

Lidrtes in den Experimenten, die wir mit ihnen madren, abwecl-
selnd dargestellt hat. Das Entweder-Oder zwischen Korpuskel und
'§7'elle, Partikel und Feld, diskontinuierlidrer Gegebenheit oder
Kontinuum, ist in einer höheren Einheit zusammengesdraut und
aufgehoben. Die beiden Bilder hatten sidr gegenseitig ausgeschlos-
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sen und uns vor einen unlösbaren'§fidersprudr gestellt, solange
wir mit der Voraussetzung der klassisdren Erkennmistheorie an
die \(zirklidrkeit herantraten, daß wir es mit einer bewußtseins-
ienseitigen Realität zu tun haben. Sobald aber diese Vorausset-
l,rrre a",rfeehoben war, verwandelte sidr'der \flidersprudr in ein
verf,altnii der,Komplementarität* zwisdren zwei verschiedenen
Seiten, von denen sidi die \flirklidrkeit zeigt, je nadrdem das a1-
sdrauende Subjekq ohne das die Virklidrkeit nidrt vollständig
beschrieben werden kann, mit seinen Beobadttungen oder seinen
Meßinstrumenten an sie heiantritt.

Daß in der heutigen Physik, besonders in populären-Darstelll'n--
gen, in denen der mathematisdre Apparat beiseite gelassen wird,
immer wieder von einem ,Dualismus" zwisdren zwei ,Seiten"
oder zwei ,Aspekten' geredet wird, verführt uns leidrt zu der
Meinung, das Geheimnii der Komplementarität einander wider-
spredrender Bilder sei damit erklärt, wenn man sie an der täg-
lichen Tatsadre veransdraulicfit, die uns allen vom dreidimensio-
nalen Raum her völlig vertraut ist, daß ein Körper, zum Beispiel
eine Marmorstatue, von versdriedenen Seiten, von vorne, im Profil
oder von hinten, betradrtet oder photographiert werden kann.

Diese versdriedenen Aspekte, die jeder Körper hat, sind audr
innerhalb des alten relalistischen \feltbildes ohne irgendeinen '§7'i-

derspruch miteinander vereinbar. Daß man ein Haus oder einen
Mensdrenkörper gleidrzeitig von verschiedenen Seiten betradrten
kann, das hat den alten Begriff der Objektivität nodr nie ersdrüt-
tert, und alle physischen Gebilde lassen sich innerhalb des drei-
dimensionalen Körpers ohne weiteres von den verschiedenen Sei-
ten betradrten. Die Bilder, die sidr dabei ergeben, können immer
zusammengesdra.ut werden. Aber das ist hier das Unbegreiflicle,
was die ganze '§7'elt der klassisdren Objektivität aus den Angeln
hebt, daß eine und dieselbe §7'irklidrkeit in zwei Bildern ersdreint,
die einander, wenn gleidrzeitig, innerhalb des ansdraulidren Kör-
perraumes sdrled'rterdings aussdrließen und niemals zusammen ge-
sdraut werden können. Sobald das audr nur an einer einzigen
Stelle der Erfahrungswelt möglidr ist, stürzt das ganze Gebäude
der Objektivität zusammen, in dem sich der mensdrlidre Geist seit

Jahrhunderten häuslidr eingeridrtet hatte.

Der Dualismus von Korpuskeln und §7'ellenbild hat, wenn man
ihn denkend erfassen will, eine vollständige Umwälzung des klas-
sisd-ren Realitätsbegriffes zur Folge. Er führt zu einem Umbau der
letzten Fundamente. Das zeigt sidr sdron innerhalb der physika-
liscien Forsdrung darin, daß die neue Erkenntnis, auf die die

196



Lidrtforsdrung geführt worden war, nidrt auf dieses engere Gebiet
besdrränkt bleiben konnte, sondern daß diese Entded<ung sofort
über die Grenzen der Optik hinaus weitergriff. Der Gedanke legte
sidr nahe: Vas von den Lidrtquanten gilt, das könnte audr von
den übrigen Elementarteildren gelten, aus denen die Materie be-
steht. Es hatte sidr sdron vorher gezeigr., daß man audr in der
Medranik der Elementarteildren innerhalb des Atoms das Pland<-
sdre Virkungsquantum einführen mußte, um die Bewegung der
Elektronen zu verstehen. Audr der Bewegung der Elektronen
mußte eine fortsdrreitende '§7.elle zugeordnet werden. Auc} die
Elementarteildren der Materie, auf die das Bohrsdre Atom-Modell
führt, tun sidr immer nur von Zeit z,a Zeit durdr örtlidre §fl.ir-
kung kund. In der Zwisdrenzeit ist es unmöglich, ihnen in jedem
Augenblid< einen Ort im Raum zuzusdrreiben. Die Intensität der
einem Teilchen zugeordneten Velle stellt auch beim Elektron wie
beim Photon an jedem Punkt die Vahrscleinlichkeit dafür dar,
daß das Teildren sidr durch beobadrtbare '§(zirkung an diesem
Punkt kundtut.

Vir wollen in diesem Zusammenhang die philosophisdren Kon-
sequenzen, die sidr daraus ergeben, nid'rt mehr weiter verfolgen.
Es ist uns hier zunächst nur um die weltansdrauliche Bedeutung
der Komplementarität von Korpuskeln und V/'elle zu run. IJm
diese zu erfassen, genügt es, wenn wir die Ergebnisse der heutigen
Physik zunädrst einmal nur bis nt der Stelle verfolgt haben, wo
das quantenmeclanische Denken das Gebiet der Optik überschrei-
tet und von den Photonen auf die Elementarteildren der Materie
übergreift, so daß der kühne Gedanke auftaucht, der der klassi-
sdren Physik unfaßbar gewesen wäre, audr das Elektron könnte
ebensogut als \7elle wie als Körnchen aufgefaßt werden, wozu
alsbald die experimentelle Bestätigung tritt."

*.

Das heißt mit einfadren '\ü'orten: Bei der Untersuchung des
Lidrtes haben die Gelehrten entdedrt, daß es eine weitere Dimen-
sion enthält, die uns bei irdisdren Dingen unbekannt ist, d. h. es

stammt eben aus einer anderen Velt. Gott ist Lidrt. Im Lidrt
wirkt also göttlidre Kraft, und diese kann sidr jederzeit den neu-
gierigen Mens&enaugen enthüllen oder versdrleiern. Am Lidrt ha-
ben die Gelehrten zuerst entde&t, daß ihre bisherige §Teisheit
ni&ts war. Das ist sehr bezeidnend, denn das Li&t offenbart. Es
offenbart die'§7'ahrheit, in die der Geist einführen will, damit die
Liebe zur Vahrheit erwa&e.
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AUFGEROLLTE BUCHROLLE

Drei Stellen der Bibel bezeugen, daß einmal der Himmel auf-
gerollt werden wird, zwei Stellen davon sagen: wie eine Budr-
rolle: Hebr. 1, 12; Jes. 34, 4 und Offb. 6, 14. Das wird also zur
Zeft der ungeheuren kosmischen Erschütterungen des sedrsten Sie-
gels sein. Die Menschen werden dann plötzlic} über sich den Thron
Gottes sehen und ersdrreclen .ror demZorn Gottes.

Dieses Aufrollen des Himmels könnte sdron durdr eine kleine
Beugungsänderung des Lichtstrahls erzielt werden. Der optisdre
Horizont der Menschen wird plötzlic} gewaltig erweitert, sie sehen
in die ihnen jetzt noch verhüllte Unsidrtbarkeit hinein, d. h. ins
Zentrum des \(reltalls, wo der Thron Gottes ist. Es wurde sclon
früher darauf hingewiesen, wie merkwürdig es ist, daß die gott-
losen Menschen der Endzeit sofort wissen: das ist der Thron Got-
tes und nun beginnt der Zorr, des Lämmleins und der große Tag
Seines Zorns. Sehglaube ist hier Einleitung zum Geridrt.

Für die Gläubigen und Heiligen ist aber die Budrrolle des \(ror-
tes Gottes jetzt schon aufgerollt, so daß sie mit den Augen des
Giaubens längst den Thron Gottes sehen und wissen, daß Christus
Jesus zur Rechten des Yaters thront, Stephanus sah das kurz vor
ieinem Tode auch nodr mit dem leibli&en Auge. Aber die Gläubi-
gen ersdrrecken nidrt dabei und verstedren sidr nidrt in Höhlen,
Jondern freuen sich zusehends, wenn audr stets auf der Grundlage
des Zitterns und der Furdrt (Ps. 2, 11; Phil. 2, l2). Für viele
Christen ist allerdings die Buchrolle der Bibel erst wenig, höch-
stens zur Hälfte, aufgerollt und damit geöffnet. Sie glauben nidrt
alles wörtlich, was Gottes \7ort sagt. Yor allem glauben sie nicht,
was Gottes Vort über die Dinge hinter dem Himmelsvorhang
aussagt. Sie folgen der Deutung der \Teisen dieser'§7'elt und kön-
nen däher den engen optisdren Horizont der gefallenen Gesdröpfe
nidrt durchbredren und erweitern. Denen aber, weldren die Sdrrift-
rolle ganz geöffnet wurde, ist audr die biblische Astronomie gött-
lidre Veisheit (1. Kor. 2, 5).

'{flir haben bei früherer Gelegenheit gesehen, daß Vasser ober-
halb oder über der Flimmelsausdehnung sind, seien diese '§C'asser

nun feinste Gase oder Lidrtfluten oder beides zugleidr, in der Erd-
welt sind sie audt irdiscle \7asser, weil die Erde mit ihren \[as-
sern die Himmel umsdrließt. \[ir haben ferner gesehen, daß der
bisher nidrt wiederholte Versuch in Amerika, eine Tangente an
die Erdkugel zu legen, so ausging, daß aus der Tangente eine- Se-

kante wur-de, denn die Enden gingen ins Vasser. .Das ist kein
biblisdrer Beweis, sondern ein irdisdr-mensdrlidrer. Aber da es sidr
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um das mittlere Stockwerk der Erde handelt, dürfen wir audr auf
die Natur zurüchgreifen, um bibliscle Vahrheiten zu stützen, so
wie es Paulus z. B. in 1. Korinther 11. macht, wo er fragt: Lehrt
euch nidrt auch die Natur, daß, wenn ein Mann langes Haupthaar
har, es eine Unehre für ihn ist?

Und wir haben schließlidr ebenfalls früher schon die biblisdre
Antwort gefunden auf die sters auftauchende Frage: \(as wäre
dann außen? Das All ist in Christus und hat seinen Bestand in
Ihm. Er trägt es. Der drinnen ist, der ist aud-r draußen. Ver Nä-
heres wissen möchte über das, was draußen oder außen ist, der
lerne Christus kennen und wadrse heran in Ihm, dann wird er
zusehends wissen, .was außen ist, die Neugier wird erlösdren, und
das gelassene Glau,benswissen wird mehr und mehr an ihre Stelle
treten. Es setzt aber eine Veränderung des Menschen voraus, die
Paulus so umschreibt: So lebe nun nicht ich, sondern Christus lebt
in mir! (GaI. 2,20,) Dem Christus in mir geht das ,,Ich in Chri-
sto" voraus!

DIE RELIGION \TISSENSCHAFT

Neben dem Geld, also dem Gott Mammon, kennt die gefallene
Velt nichts Höheres als die '§fl.issenschaft. Alles, was der mensdr-
lidre Verstand seit Jahrtausenden emsig zusammengetragen hat,
sind Reichtümer, die sidr in Geld und Selbstbehauptung des Ichs
realisieren lassen. Geldreiche und Kopfreidre gehören daher zu-
sammen. Sie sind aufeinander angewiesen und unterstützen sidr
gegenseitig. Geld gibt Ehre und \flissen gibt Ehre oder Ansehen.
Beides fördert den sogenannten Fortsdrritt der Mensclheit. Das
Geld dient d,azu, d,er Vissensdraft und Gelehrsamkeit ihre Tempel
zu bauen und zu erhalten. In diesen Tempeln oder Hodschulen
wird die Jugend im Geist der Furcht und Yerehrung des mensch-
lichen Verstandes und seiner Scharfsinnigkeit zu Priesternadrwuchs
der Religion '§?'issensdraft erzogen. Diejenigen, weldre zu hohen
Priestern oder Professoren aufsteigen, dürfen Talare anziehen und
Barette aufsetzep, Titel führen und Ehren einheimsen, denn sie
dienen einem sehr großen Gott. Und alles Volk steht umher und
staunt, sobald die Zavberformel ertönt: Die Vissenschaft hat ge-
funden! Die Gelehrten sagen! Da gibt es keinen \(iderspruch
mehr, denn die Priester jeder Religion müssen es dodr wissen, das
dumme Volk ist auf sie angewiesen. Verstand und \(issen gehö-
ren zum .Fleisdr", großer Verstand und viel Vissen sind eben
viel Fleisdr; und Fleisdr gelüstet stets wider den Geist.
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Es gehört zum '§7'esen jedes Christus-Erlebnisses, daß die Erlö-
sung im sdrärfsten Gegensatz zu allen bisherigen Autoritäten steht
und sich durchkämpfen muß. In dem Büchlein ,,Das lVeltbild der
Bibel" sdrrieb der Herausgeber vor Jahren u. a. über das Thema
§7'issensdraft:

,Man läßt sidr so gern einreden, audr in sonst ganz gläubigen
Kreisen, die Bibel enihalte eben viele .Bilder", die ein beliebtes
Ausdrudrsmittel der orientalisdren Sdrreiber seien. Diese ,Bilder-
sdrrift" müsse nun gedeutet werden, etwa wie man Kindern ein
Bilderbudr erkläre. Und dann sorgt man natürlidr dafür, daß
diese Deutung ja nidrt der herrsdrenden wissensdraftlidren Er-
kenntnis widerspridrt, damit die Theologie von den Kollegen der
anderen Fakultäten nidrt ausgeladrt, sondern anerkannt wird. Um-
gekehrt ist es ridrtig: Unser Dasein it det Zeit ist ,Bild", Sdrat-
ten, die Bibelworte sind ausnahmslos Vesen. Es ist also immer
alles eine Frage der Stellung zur Sdrrift. Hab idr eine völlig gebro-
drene, eine halb gebrochenc, eine leidrt angebrodrene oder eine
völlig ungebrodrene Stellung zur Sdrrift, d. h. zum \fiorte Gottes,
dann wird meine Stellung zur Velt das entspredrende Gegenstüd<
sein. Und meine Stellung zur Schrift vrird immer offenbar an dem
Maß von Schmadr und Spott, das idr ihretwegen zu übernehmen
bereit bin. In dem Umfang, in dem die \üelt mir gekreuzigt ist,
wird mir die Sdrrift zur Vahrheit und umgekehrt! §fer das ein-
mal erkannt hat, der bridrt radikal mit der ganzen Yerehrung
der '§fissensdraft, die audr in gläubigen Kreisen immer nodr üblid,
ist. Der gelehrte Paulus war hier völlig eindeutig: Die Veisheit '

dieser \flelt (sämtlidre Fakultäten ohne Ausnahme!) ist Torheit
bei Gott! (1. Kor. 3, 19.) Oder Römer l, 22: die sidr für weise
hielten, sind zu Narren geworden.

Der -§{reise dieser Velt sudrt die \(ahrheit nicht etwa durdr
gläubige Annahme übernatürlidrer, göttlidrer Offen,barung zu fin-
den, wobei das Gewissen nidrt ausgesdraltet werden kannr-sondern
ohne Rü&.sidrt auf das Gewissen durcl aussdrließlidre Betätigung
seiner fünf Sinne und seines Verstandes. \fas er auf diese Veisä
findet, das faßt er dann zu Systemen und Lehrsätzen zusammen,
die er als wissensdraftlich begründete, weil vom Versund bewie-
sene Natur- und 'Vahrheitserkenntnis verkündet. Ver diese Er-
gebnisse mit dem Verstand nadrprüft, anerkennr und nadr dieser
Methode weiter an ihrem Ausbau arbeitet, der wird wissensdraft-
lidr anerkannt und entsprecl,end geehrt. Zu diesem Zwe&. hat die
Mensdrheit (unter Einwirkung des in der Luft sie beherrsdrenden
Satans) in den Universitäten und Sdrulen aller Art ein sorgfältig
ausgebautes Ehrverteilungssystem gesdraffen, das allerlei Titel und
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§7ürden verleiht und dadurdr die Mens&en immer stärker an ihre
Verstandesirrtümer bindet. Sie nehmen so gerne Ehre voneinan-
der und begeben si& dadur& nadr Joh. 5,44 der Glaubensfähig-
keit: .'Wie könnt ihr glauben, die ihr Ehre von einander nehmet
und die Ehre, die von Gott allein kommt, nidrt sudret?" Paßt die-
ses Jesuswort nidrt haarsdrarf auf unsere '§7'issensdraft und das
Gelehrtentum?

Vas idr mit dem Verstand begreife, braudre idr sdron nidrt zu
glauben. 'V'as i& einem andern glaube, das ehrt diesen. \(as idr
aber mit meinem Verstand begreife, das ehrt mein Idr. Das Vort
Gortes aber stellt ausdrüd<lidr fest (Spr. 3, 5), daß der Mensdr sidr
ni&t auf seinen Verstand verlassen soll. (\[eil der mensdrlidre
Ver$and seit dem Sündenfall verfinstert und auf Offenbarungs-
li&t angewiesen ist, wenn er etwas sehen soll!) Das aber rur die
Vissensdraft. Daher ist alles Trug, was sie mit dem Versmnd fin-
det, sofern es nidrt mit der Bibel übereinstimmt. Deshalb ist es
audr ganz falsdr zu sagen, die Bibel wolle ja keine naturwissen-
sdraftlidre Erkenntnis'lehren. Doö, das tut sie, wenn audr nur
ganz neben'bei. §7as sie sagt, ist volle '§Tahrheit, und was der
Mensdr findet, das muß er an der Bibel prüfen. 'V'as nidrt mit
der Bibel als dem §Tortlaut der \flahrheit übereinstimmt, das ist
'§?lortlaut der Lüge."

DAS GEFÄHRLICI-{E ZEUGNIS

Die Vissensdraft bezeidrnet heute die kopernikanisdre Ansdrau-
ung vom §Teltall und von dem Aufbau unseres Sonnensystems als
eine Arbeitshypothese, d. h. als eine Annahme, die nid,t wahr sein
muß, um damit weiterredrnen zu können. Aber die kopernikani-
sdre 

"Annahme" 
ist als wissensdraftlidr gesidrerte und bewiesene

Erkenntnis tief in den Glauben des Yolkes hineingedrungen, so
daß jeder, der nidrt glaubt, daß die Erde eine Kugel ist, die sidr
um die Sonne dreht, ohne weiteres als Narr betradrtrt wird.

Darum ist das Zeugnis so gefährlidr, das aussagt, audr die Aus-
sagen der Bibel über die Naturvorgänge und über Erde, Himmel,
Sonne, Mond und Sterne seien absolute §7'ahrheit. Man versudre
das einmal, und man wird sdrnell merken, wie der Teufel und
seine Mädrte gegen dieses Zeugnis mit allen Mitteln angehen. Man
kann durdr rridrtr so rasch ztrm oNarren in Christo' werden, als
wenn man den allgemein bewunderten und stets gern geglaubrcn
Ereebnissen und Zwisdrenersebnissen der wissensdraftlidren For-
sdrirng keinen Glauben sdreikt und das offen ausspridrt. Denn
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wer will scihon ein Narr sein; jeder mödrte vielmehr ein geehrter
und geadrteter Mitläufer der \(reltmeinung und ihrer lü(/issen-

schaft sein.

\(rie durch das Bekenntnis zur astronomischen Aussage der Bibel
die satanischen Mächte alarmiert werden, das hat der weithin be-
kannte Pfarrer und geisdidre Liederdidrter Gustav Knak im vori-
gen Jahrhundert schon bitter erfahren müssbn.

Pfarrer Knak in Berlin war ein überaus gesegneter Zeuge Jesu
Christi in einer verfinsterten, satten, liberalen und formclrittsgläu-
bigen Velt. Er ist der Didrter der bekannten Lieder: ,,Laß midr
gehen, laß mich gehen,.daß idr Jesum möge sehen'; ,'§7enn Gottes
'§flinde wehen vom Thron der Herrlidrkeit"; ,Gott der Vater
kröne didr mit dem allerreidrsten Segen" und vieler anderer.

Seinen größten Zeugenmut zeigte Gustav Knak daran, daß er
im Jahre 1868, als die Anbetung der aufwärtsstrebenden Natur-
wissensdraft und des herrlichen Mensdrengeistes fast die ganze
Christenheit erfaßt und bezaubert und nodr kein \(eltkrieg und
keine Atombombe diesen Baalskult ersdrütterr hatte, es wagte, auf
der Kreissynode, also vor vielen Pfarrern, offen zu bekennen, daß
er an die ganze Bibel glaube. Ein ungeheurer Sturm des Protestes
und des Spottes erhob sich darüber. Es ist außerordentlidr widrtig,
das Zeugnis dieses Gottesmannes gerade heute wieder hervorzu-
holen. Es steht ausführli& in der 1895 ersclienenen Lebensbesdrrei-
bung über Gustav Knak von Dr, Vangemann.

Ein liberaler Pfarrer hatte in der Synode Knak die Frage zu-
geworfen, er werde dodr, um nur eines zu erwähnen, sd-rwerlidr
mit der Bibel glauben, daß die Erde feststehe und die Sonne sidr
um diese bewege. Knak nahm keinen Anstand, ihm sofort zu er-
widern: ,Ja, das glaube ich, i& kenne keine andere \fleltansdrau-
ung als die der Heiligen Schrift."

In der angeführten Lebensbeschreibung steht der ausführlidre
Beridrt über dieses Erlebnis unter der überschrift ,,Der Koperni-
kus-Schwindel". Damit ist die große Aufregung gemeint, die durch
die einfadren Bekennerworte Knaks: .Ja, idr glaube es!' hervor-
gerufen worden ist. Das Budr beridrtet dann weiter:

Es waren nodr nidrt vierundzwanzig Stunden seit Knaks Aus-
spruch vergangen, als sein Name wie ein Lauffeuer durdr alle öf-
fentlidren Blätter ging. Das einfadre Bekenntnis eines einfadren
Pastors zur biblisdren Veltansdrauung wurde als das non plus
ultra von Borniertheit, Provokation, pfäffisdrem Hodrmut, als
hödrste Gefahr für die Volksbildung ausgerufen. Knak wurde als
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,,umgekehrter oder verkehrter Luther" bezeichnct, als dcr ,,Tanr-
bour, der die ganze wissensdraftlidre Velt alarmiert" habe. Er
hätte wahrlich stolz sein können, daß er mit vier 'Vorten sc viel
Staub hat aufwirbeln können. Eine Harnburger Ilczirksversamm-
lung versiieg sich bei I3esprechung der bctreffinden vier \(orte zu
dem Ausruf : .Lieber Türk als Piaffe."

Daß Berlin, diese Stadt der allerhöchsten Intelligenz, so erwas
an einem seiner Mitbürger - 

ja der noch dazu ein geborener, von
den hödrsten Autoritäten der Vissenschaft unterricüteter Berliner
wär - erleben mußte, dünkte andern hodrgebildeten \(eltstädten
ein solches Ereignis zu sein, daß sie für Berlin sogar den Spott-
namen Knakopolis gebrauchten. In den Feuilletons geachreter Zei-
tungen konnte man statt ,,Adr, Unsinn!" das \(rort .AcI, Knakl"
lesen. Die '\Titzblätter fanden wochen- und monatelang wiiikom-
menen Stoff. Knak figurierte in ihnen als Sonnenschieber, frater
Solis, als,,neuer Götze", und sie überboten sich in Versuchen, ihn
iächerlich zu machen.

Z,t dem öffentlichen Spott gesellte sidr der in Privatzuschrifter.r.
tcils Briefen, teils Telegrammen. Die Briefe, nicht seiten durdr
expresse Boten überbracht, waren überschrieben: ,,An den prakti-
sc.hen Sonnensdrieber und Ober-Sonnen-Sdrieber-Meister, Pastor
und Seelenbruder Knak." Sie enthielten Grüße von Galilei und
Kopernikus, Bitten um gefällige Aufhaltung der Sonne, weil man
zu einer Hochzeit ein paar Stunden länger zusammen sein n-röchte,
Bitten um Vetteränderungen, um ein passepartout-Billet für die
Beobachtung des Venus-Durchgangs durdr die Sonnenscheibc, odcr
Danksagung für den wohlgeiungenen Tritt in den Sonnenmecha-
nismus, da lnit einem Mal das \Tetter sidr geändert habe. Mehrere
Briefe waren ihrem Inhalt nach so schmutziggemein, daß man sie
nicht u,iedergeben kann. Unterschrieben waren sie zum Teil gar
nicht, eine Neujahrsgratulation mit dem Namen Mephistopheles.

Die öffentliche Bewegung wurde dadurch, daß Knaks Gesin-
nungsgenossen sich zum Teil öffentlich von der Gemeinschaft mit
seinen astronomisdren Anschauungen lossagten, nidrt gehemmt. An
ailen Ecken sproßten auf Knaks Rechnung Erklärungen, Reden,
Gemeinheiten und 'Witze gegen die Orthodoxen. Selbst die Be-
merkung der Protestantischen Kirchenzeitung, daß Knaks asrrono-
miscle Ansdrauung doch nur ein irrelevanter Nebenpunkt in dem
Kampfe sei, hielt den \Vagen nicht auf, die Bewegung rollte wei-
ter. Sie erfaßte auc}r die akademisdre Jugend. Knak erhielt einen
Brief des Inhalts: ,,Einige Studenten haben Ihnen eine großartige
Katzenmusik zugedacht. \flahrsc}einlich findet sie am Diensrag-
abend statt. Seien Sie auf der Hut. Möglicherweise werden Ihnen
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die Fenster eingeworfen. Hoffentlicl erhalten Sie polizeilidre
Hilfe." Ob dies nur ein schlechter Vitz eines Spaßvogels gewesen
ist, das möge dahingestellt bleiben. Tatsadre lst, daß die Auf-
regung unter den Studenten so groß war, daß ein Professor sie
öffentlidr bekämpfen zu müssen glaubte mit den \[orren: .Man
kann ein gläubiger Theologe sein, ohne borniert zu sein."

Doch die Bewegung rollte weiter und erfaßte audr ernsrere
Kreise. Der Stadtverordnetenvorsteher Kochhann berief eine Ver-
sammlung von Notabilitäten der Gemeindeverrrerung und der
'§ü'issensdraft, um zu beraten, was der durd-r die Äußerungen
Knaks in der Friedridr-\flerner-Synode so offenkundig hervor-
getretenen grauenerregenden Gefahr der allgemeinen Verdummung
gegenüber für Sdrritre zu tun seien. Die Blüte der Berliner Inrel-
ligenz kam zusammen.

Die mündlidren Reden in der Kochhannsc.hen Versammlung gin-
gen freilich weit auseinander. Vährend der eine dazu riet, Knak
einfach auszuladren, erklärte der andere, da sei nidrts zu ladren,
hinter Knak ständen F{underttausende, die eifrigst orthodoxe Pro-
paganda trieben, man scheine heute die Tage des Papsttums über-
bieten zu wollen. Sdrließlidr vereinigten sic}r 119 hervorragende
Namen, darunter Geheimräte, Professoren, Stadtverordneti, zu
der Annahme einer Resolution, deren die hödrite Spitze bildender
Paragraph lautete: ,,über die Gesetze der Naturwissensdraften ist
die Heilige Sdrrift, das Buch des religiösen Lebens, nicht maß-
gebend. Die Erde bewegt sic} um die Sonne!" - Nun, wer's jetzt
niclt glauben wollte, daß die Erde sic} um die Sonne dreht, jetzt,
nadrdem 119 Vertreter der Berliner Intelligenz es durdr gemein-
same Resolution festgestellt haben, der war fürwahr ein doppel-
ter Ignorant!

Dodr Berlin war zv eng, um den gärenden Most zu fassen. über
alle Städte Deutsdrlands erstred<te sidr eine Bewegung, aus de+-
selbst die Industrie ihren Vorteil zog.

Das Lidrt verbreitete sidr auf diese Veise von der Hauptstadt
der Intelligenz aus bis durdr ganz Deutschland, ja durch alle Län-
der Europas, ja über die Grenzen des \(eltmeeres hinaus, bis in
die fernen '§fl'eltteile hin wurde der Name Knaks getragen. - Ztt-
Ietzt drang das Lidrt sogar bis Neu-Trebbin! Der dortige Ge-
meindevorstand wandte sidr bittend an das Königliche Konsisto-
rium, damit dieses die Bildung vor Verfinsterung schützen mödrte!

Dodr es blieb nidrt bei Vorten allein. Audr Taten fehlten nidrt.
In Berlin riefen die Bummler jeden Geistlidren mit dem Namen
Knak und den'§7'orten: .Sie bewegt sidr dodr!" wohl audr: ,,Ver-
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fludrte Bande!" an; ein Sdrusterjunge tanzte um den wirklidren
Knak mit lustiger Fußsdrwenkung herum mit den '§7'orten: Sie
bewegt sidr dodr! ...

Und woher all diese Aufregung von hodr und niedrig, alt und
jung, Sdrusterjunge und Professor? - \(eil ein Pastor, den sie für
einen absurden Finsterling und Ignoranten hielten, auf die an ihn
ergangene Privatfrage über seine Privatmeinung in Bezug auf die
still stehende Erde die einzigen Vorte gesprochen hatte: ,Ja, idr
glaube esl I& kenne keine andere \fleltanschauung, als die der
Heiligen Sdrrift!" Um dieser einfaclen Privatäußerung willen, die
niemand aufgedrängt wurde, keinem zumutete, daß er sie teilen
müsse, sondern einfadr eine Antwort war auf eine einfache Frage,
war ganz Berlin und die halbe Velt in sdrwindelhafte Aufregung
geraten! Nun, wer da nicht sieht, daß hier andere als bloß mensch-
lidre Kräfte mitwirken und andere als wissensdraftlidre Interes-
sen obwalten, der muß nidrt einfadr, sondern doppelt und dreifadr
blind sein.

Stolz und selbstbewußt hatte der liberale Pfarrer den Riesen
herausgefordert, der seinen Standpunkt umstoßen könne, nidrt
ahnend, daß die 'Vissensdraft, die er vertrat, selbst der Goliath
war, der dem Zeugen Israel Hohn sprach, und gegen den der
.Knabe mit der Sdrleuder" den tödlichen '{flurf tat mit dem ein-
fadren Bekenntnis: ;Ja, idr glaube es! Idr kenne keine andere
Veltansdrauung als die der Heiligen Sdrrift." Dies war nidrt bloß
die Aussprac}e einer Privatmeinung über ein astronomisches Pro-
blem, sondern war in diesem Zusammenhang ein Bekenntnis, ein
offenes, freies, unumwundenes Bekenntnis zu der Heiligen Sdrrift,
als der Offenbarung des lebendigen Gottes, und damit zum Fest-
halten des alten Bibelglaubens, ein Bekenntnis, das besagte: ,Alle
Resultate eurer gepriesenen Vissenschaft sind sdrwankend und
völlig ohnmächti[, um audr nur ein einziges \[ort der geoffen-
barren Sdrrift umzustoßen. Hier stehe ich als ein Kneclt Gottes,
der von dem Boden der Sdrrift nidrt einen Zoll preisgibt!"

Dies Bekenntnis war in den Augen derer, die aus der '§ü'issen-

schaft ihren Götzen gemadrt habel, eine unerhörte Fredrheit, ein
Frevel, der durchaus verdientermaßen der Veracltung, dem Spott,
ia selbst der Verfolgung preisgegeben werden mußte, denn: ,Groß
ist die Diana der Epheser", die untrüglidre'§ü'issensdraft, die längst
den Bibelglauben überwunden hat. Deshalb konnte Professor Vir-
drow nidrt bloß die stolzen '§7'orte spredren: ,Der alte Himmel
isr nidrt mehr, die §Tissensdraften haben ihn für immer beseitigt,
und sie werden ihn nidrt wieder herstellen, sie mögen machen, was
sie wollen!", sondern derselbe Virdrow, für den die Kanzel ein
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längst überwundener Standpunkt ist, konnte audr einen Mann
von Knaks Frechheit und Ignoranz und Frevelmut für unwürdig
crklären, ,,jemals wieder die Kanzel zu besteigen". Den lebendigen
Gott ableugnen, die Mensclwerdung seines Sohnes verspotten dür-
fen, ist ja Forderung der freien 'Wissenschaft; aber gegen die
,Diana der Epheser" freveln, das ist Hodrverrat und Lästerung.

,,Und wie hat die gläubige Partei in der Kirdre diese Gelegen-
heit, sidr zur Bibel zu bekennen, ausgenutzt?' Bei Beantwortung
dieser Frage möchte ich am liebsten mein Haupt verhüllen und
sdrweigen . . . Vir haben bereits beridrtet, daß das erste \(ort aus
dem Munde des eigenen Parteigenossen und Kollegen lautete:
.Knak, du bist dumm!" Ein anderer sagte: ,Knak hat uns alle
blamiert"; wieder ein anderer: ,,Knak hat sehr unbesonnen gere-
det", und einer meinte: ,Knak hat uns unendlidr viel gesdradet."
Ein bekannter Theologe sdrrieb pharisäisdr: Ver audr in keinem
\(/orte fehlt, der ist ein vollkommener Mann. Die .Evangelische
Kirdrenzeitung" beeilte sidr, den Beweis zu bringen, daß die be-
kannte Stelle in Josua 10 nicht geschichtlidrer Beridrt, sond.ern nur
Zitat avs einem Heldengedicht, also als poetische Rede aufzufassen
sei. Das Königlidre Konsistorium trat in einem Erlaß, in dem es

die Rüge über die Vorfälle auf der Synode ziemlidr glei&mäßig
zwischen Knak und den Liberalen verteilte, dieser Ansid,t über
Josua 10 bei, ebenso wie der Erklärung, daß ,die Heilige Sdrrift
nicht als Quelle und Norm naturwissenschaftlidrer Kenntnisse und
überzeugungen betradrtet und behandelt werden dürfe, während
doch dieselbe, den allgemein anerkannten Grundsätzen der evan-
gelisdren Kirche gemäß, lediglicl Quelle und Norm der drristlidren
Heilswahrheit ist und sein soll. Die evangelisdre Kirdre werde die
,,reifen und unzweifelhaften Ergebnisse" der wissensdraftlidren
Forsdrungen stets in gebührender '§(/.eise anzuerkennen wissen . . .'

In Detmold, wohin Knak in jenem Jahre zu einer Missions-
festpredigt (die Leute strömten von weither zusammen, wenn sie
diesen gesegneten Prediger hören konnten) eingeladen war, glaubte
das Konsistorium einer so anrüclig gewordenen Persönlidrkeit die
Kanzel verwehren zu müssen. Knak hat, ohne von diesem Ver-
bot etwas zu ahnen, dennodr seine Predigt gehalten, denn Pastor
Vorberg in Lemgo konnte es nidrt übers Herz bringen, dem Ein-
geladenen diesen Sdrmerz zu bereiten, und bezahlte daher lieber
10 Taler Ordnungsstrafe . . . Aber das ist ja das Trar:rige auch bei
den kirdrlidren Konservativen, daß, wo sie sehen, daß Gegner
losschlagen, sie womöglich doppelt mitsdrlagen, um nur ja den
Schein von sich abzuwälzen, als seien sie gar einer gieidren Dumm-
heit fähig. Da war jener Fähnrich klarer und unabhängiger, des-
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sen Antwort seinerzeit durdr alle Zeitungen ging: ,,Bis zu meinem
Examen dreht sidr die Erde um die Sonne, hernach mag sie es mei-
netwegen halten, wie sie will."

Leider blieb Knak den Angriffen seiner Gegner gegenüber fast
völlig ungeschützt. Nur hin und wieder erhob sich in christlichen
und anderen öffentliclen Blättern eine schüchterne Stimme, dic
Gerechtigkeit für Knak forderte . . . Eine sehr große Anzahl brief-
lic}er Zuschriften bradrten ab und zu etwas Balsam gegen die
Sdrmähbriefe. Vor allem gab auch die ,,Kreuzzeitung" einer Zu-
sclrift Raum, in der das ungesdrminkte Zeugnis des Pastors Knak
bejaht und betont wurde, daß ihm ein reicher Segen nachfolgen
werde. Knak hatte zur Fleidenmission vor allem in China enge
Beziehungen. Da erhielt er nun eines Tages von einem blinden
Findelkind in Hongkong, von dem Chinesenmädchen Mädden,
folgenden Brief:

Lieber Vater Knak!
Ich habe gehört von unserem lieben Herrn Pastor, dal3 Dtr

Sdrmac} tragen. mußt von den ungläubigen Menschen um des
Herrn Jesu Namen, wie die Schrift sagt: ,,Den ganzefi Tag wer-
den wir getötet und sind geadltet wie die Schlachtschafe", und wie
der heilige Psalm spridrt: ,\(enn ich nur dich habe, so frage ich
nidrts nach Himmel und Erde, wenn mir gleich Leib und Seele
versdrmadrtet, so bist du, Gott, meines Herzens Trost und mein
Teil." \(ie geht es Dir? ich hoffe, der Flerr segne Dich und helfe
Dir! Idr grüße Dich sehr herzlich. Dein Mädden.

Knak empfing hier einen kleinen Dank für seine Liebe, die er
den armen Heiden zuwandte, einen Labetrunk in heißer Zeit. Er
gibt dem Brief, den er Freunden mitteilte, die überschrift: ,,Die
kindische Einfalt singt ein Lied im höhern Chor."

Und wie trug Knak selbst diese sc.hwere Zeit, wo er von seinen
Freunden vielfach verlassen und mit Vorwürfen überhäuft seinen
Feinden zum Fegopfer hingegeben und von ihnen gelästert und
verspottet und verhöhnt wurde? . , . Ich habe ihn bewundert, wie
er sein schweres Kreuz als ein Christ trug, der nidrt wiedersdrair,
da er gescholten wurde, der nidrt drohte, da er litt, der für seine
Feinde betete und seinen Freunden nicht einmal grollte. Das här-
teste, was er seinen Feinden erwiderte. war ein Telegramm. das
er einem Spötter sdrrieb und das nur die Vorte enthielt: Gal.6,
7-8. An seinen besten Freund schreibt er in jener Verfoigungs-
zeit: 'Wie froh bin id-r, daß wir zusammen kämpfen und die
Schmach Christi für einen größeren Reichtum erachten als die
Schätze Ägyptens. Die Freude im Herrn ist meine Stärke. IJnsere
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Sache muß doch den Satan erstaunlidr verdrießen, daß er immer
wieder bellt und die Zähne knirsclt. \(as die Göttin Vissensdraft
für einen gcwaltigen Einfluß übt, kann man redrt deutlidr sehen,
wenn man mir Brüdern zusammenkommt, die sidr förmlidr sdreuen,
dieser Diana zu nahe zu treten. Oh, daß der Sdrleuderstein Davids
doch diesen prahlerisclen Riesen bald zu Boden würfe. Deswegen
tobte der Satan so, weil Knak die §7'ahrheit bezeugt hatte: Die
Erde steht still, unbeweglich, die Sonne dreht sich, sie läuft. §7er
cs fassen känn, der fasse es! Noch nach Jahresfrist kommen
Schmähkarten und Briefe an den ,,sonnensdrieber", ein Zeidren,
daß man den Stachel nidrt los werden kann. ,Mein Herr verbirgt
mich heimlich in seinem Gezelt", sdrrieb Knak einmal dazu.

Sdrließlidr dichtete Gustav Knak aus diesen Erfahrungen her-
aus das heute vielgesungene Lied, dessen erster Vers lautet:

Keiner wird zuschanden, weldrer Gottes harrt;
Sollt ictr sein der erste, der zusdranden ward?
Nein, das ist unmöglidr, du getreuer Flort!
Eher fällt der Himmel, eh' micl täuscht dein \7ort.

Die Lieder von Gustav Knak werden he,ute in der ganzen Chri-
stenheit dankbar gesungen, während die Gebeine und die Namen
von Knaks Spöttern und Feinden längst im Staub zerfallen sind.
Eine scllesische Gräfin sdrickte aber an den Herausgeber der Le-
bensbeschreibung Knaks folgendes Gedidrt ein:

Der Sonnen-Knab

Der Sonnen-Knak, hört idr hier oft ihn nennen,
Den Finsterling, Kopfhänger, Pietisten,
Sie meinten, Spott und Sc}madr und Sdrande müßten
Den Sonnen-Knak von seiner Sonne trennen.

DocI er ertrug so still und sanft ihr Höhnen
Und denkt: '§7'enn sie von meiner Sonne wüßten,
Sie würden alle dodr gleidr mir zu Christen -Und predigt ihnen seines Herrn Versöhnen.

Er ist zu seiner Sonne heimgegangen,
Und die steht still, wird niemals untergehn -Er wird in ihrem Glanze ewig prangen!
Und aller Spott der \flelt, ihr Droh'n, ihr Sdrmäh'n
An seiner schönen Himmelskrone hangen

Jetzt als Juwelen, kostbar anzusehen.
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